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Bildung  der  Modi. 


Potentialis,  Optativ,  Conjunctiv. 

672.  J^er  sanskritiscbe  Potentialis,  der  neben  manchen 
Eigenthümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
griech.  Conjunctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
'  Form  aber  an  letzteren  sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen 
Conjugation,  die  der  griechischen  auf  juii  entspricht,  durch 
die  Sylbe  yd  gebildet,  welche  den  Personal -Endungen  vor- 
geschoben wird.  Die  Klassen -Eigenthümlichkeiten  werden 
beibehalten;  z.B.  vidyam  sciam,  von  vid  Kl.2;  bib'ryd'm 
feram,  von  b'ar^  hr  Kl.  3;  Btrf^uydLtn  sternam,  von 
star^  «frKl.5;  aydm^  für  asydm^  sim,  von  a«K1.2.  Man 
erkennt  den  Modus -Exponenten  yd  leicht  in  dem  griech.»} 
ivieder,  wo  der  Halbvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs» 
sich  vocalisirt  hat;  das  t  aber  bildet  immer  mit  dem  vor^ 
hergehenden  Wurzelyocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praesensformen  wie  edjut  (skr.  ädmi,  lit.  ^dmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  l^iV  gibt,  welches  dem  skr.  adyd'm 
gleich  käme.  Aber  didofi]v  entspricht  ziemlich  genau  dem 
skr.  dadyctm^  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
vocal  wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielle  Unregel- 
mäfsigkeit  verloren  hat.  RegelmSfsig  würde  nämlich 
daddydm  dem  griech.  didoiYpf  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  dd  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse 
der  schweren  Personal-Endungen  und  des  in  Rede  stehenden 
Modus-Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grand- 
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2  Bildung  der  Modi.     §.  673. 

Satze,  wornach  das  griech.  Verbum  sein  w  verkürzt;  also 
dadytfm  sa  dtdorijv  wie  dadmda  s=  didofisv  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  aa  seia  verliert  durch  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaunlicher  Gonsequenz 
virirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.  §.480),  an  den- 
selben Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  syäm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griech. 
efrjv*),  welches  ich  aus  iai-qv  erkläre,  weil  a-  zwischen  zwei 
Vocalen  sich  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  ec; 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
indic.  l<T\uvy  iari  vollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester* 
formen  smas  wir  sind,  sfa  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,  Sanskrit  und  Send  darin  besteht,  dafs 
die  3  Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus* 
Exponenten  ya,  irj  spurlos  haben  untergehen  lassen;  daher 
z.  B.  iidoLTOi  dLdoifjLs^a  für  di^oiif\To^  dtdoirifjLe^ra^  wie  im  Sanskrit 
daditd^  dadimdhi  (iiT  dadydta^  dadyämahi.  Der  Grund 
liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 
3  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon  von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.  Das  Princip  der  formschwächenden  Rück- 
wirkung des  Gewichts  der  Personal- Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Sprach  weit  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
sprache Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  griech.  ^i^oTro  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  i}  uralt  und  vor  der  Sprach- 
trennung eingetreten,   so  würde  man  i&oijo  wie  'UyoLJo  be- 


*)  Armenkch  ^ßtriT  iiem  aus  i^em^  8.  §.  183^^  p.  371. 
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tonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin  in  der  Unter- 
drückung des  rj  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  dieselbe 
schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für 
Moirjixsv  auch  didoTfjLBv  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben 
dadyama  noch  kein  dadtma  hat  aufkommen  lassen,  son- 
dern sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  Verben  der  zweiten 
Haupt-Gonjugation  die  Modus-Sylbe  ^a  in  den  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  ungeschmälert  läfst,  obwohl  in  andereü  Be- 
ziehungen diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  Endungen  schwerer 
sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Mediums  folgen. 
674.  Der  lateinische  Gonjunctiv  begegnet  in  seiner  Form 
dem  griech.  Optativ  und  skr.  Poteniialis.  Die  Übereinstim- 
mung mit  ersterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des 
Sanskrit  aus  «im,  velim^  edim  und  duim  erkennen  lassen, 
deren  modales  i  dem  griech.  i  von  didoirjv  begegnet.  Dem 
Sanskrit  stehen  aber  jene  lateinischen  Formen  noch  näher; 
namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  skr.  adydtm^ 
dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre,  sich 
zu  i  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adi-mdhi  dem  lat. 
edt-mua  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  aim^  für  stm^  zu 
4ri||i^  syäm^  und  atmns  noch  genauer  zum  Medium  eimdkü 
Die  veraltete  Form  Hem^  nes^  siet^  gegenüber  dem  skr.  eydmy 
syds^  ayät,  ist  in  soweit  ein  grammatisches  Kleinod,  als 
der  volle  Modus-Gharakter  ^Tfy^f,  gr.  itj,  darin  enthalten  ist, 
und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem  edim  etc. 
ein  älteres  ediem^  edies,  ediet  ss  adydfm^  adyae^  adyolt^ 
und  dem  mlim^  duim  etö.  ein  vollkommeneres  veliem^  dujem 
(aus  dajem)  vorangegangen  sei.  Die  Erscheinung,  dafs  nicht 
auch  im  Plural  siemus^  sietia  (=  skr.  syama^  9yd!ta)  neben 
atmuSj  sttia  sich  erhalten  hat,  ist  der  gröfseren  Sylbenzahl 
beizumessen  (Struve  p.  61),  welche,  wie  mir  scheint,  auch 
die  Ursache  ist,  dafs  neben  velim^  velis^  velit^  edinij  edis^  edit, 
duim  etc.  in  der  alten  Sprache  nicht  auch  die  vollständigeren 
Formen  veliem  etc.  sich  behauptet  haben.  Dagegen  hat  sich 
in  der  3ten  Pluralperson  neben  dem  einsylbigen  eint  in  der 
alten  Sprache  auch  eient  erbalten. 


4  Bildung  der  Modi.     §.  675.  676. 

675.  Das  Germanische,  dessen  Conjunctiv  ebenfalls  aaf 
den  skr.  Potentialis  und  griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet 
im  Praeteritum  diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  sanskriti- 
schen 2ten  Haupt  Gonjngation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und 
der  griech.  Gonjugation  auf  jui,  d.  h.  durch  unmittelbare  An* 
schliefsung  des  Modus-Elementes  an  die  Wurzel,  und  zwar 
gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau  sehr  auf- 
fallend dem  skr.  ydm^  nur  dafs  das  d  sich  gekürzt  und 
das  m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  §.  18).  Man  vergleiche, 
nach  Abzug  dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  el^au 
ich  äfse*)  mit  dem  skr.  adyam  ich  möge  essen.  In  den 
übrigen  Personen  folgt  das  Gothische  der  Analogie  des  skr. 
und  griech.  Mediums,  indem  nämlich  das  a  von  ja  unter- 
drückt und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem  %  wird,  wofür 
man  im  Goth.  ei  schreibt  (§.  70),  daher  gleicht  et-ep-tna^ 
ahd.  dzttnea,  dem  skr.  ad-t-fnaAt**)  und  iat.  ed-t^mus;  et^-^th^ 
ahd.  dztty  dem  skr.  ad^Ud^vdm  und  Iat.  ed-i-tis;  in  der  2ten 
F.  sg.  ist  et-ei-a  (»  it-i-a)  fast  identisch  mit  dem  Iat.  ed^t^s. 
In  der  3ten  P.  aber  ist  der  Personal -Gharakter  verloren 
gegangen  (s.  §.86.  2.  6),  und  in  Folge  dieses  Verlustes  der  nun 
an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  t-Laut  gekürzt, 
also  eti  gegenüber   dem  skr.  adttd  und  Iat.  edit 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich 
die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  goth.  et-ei-ma  und  skr.  ad-i- 
mäht  nicht  so  verstehe,  als  wenn  der  goth.  Gonjunctiv  des 
Praet.  sich  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.  wirklich  an  das 
sanskritische  Medium  anschlösse;  vielmehr  ist  die  Zusam- 
menziehung  von  ja  zu  ei  =»  i  eine  rein  gothische,  welcher 

*)  In  soweit  ist  iia  ich  esse^  von  der  Wurzel  a/,  das  merk- 
würdigste Yerbum  seiner  Klasse,  als  ^tum  wir  afsen  (für  diuntj 
aus  a-aiumj  abd.  Azurnes)  eine  Keduplication  enthält,  ohne  wie 
siium  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  haben 
(TL  p.  482).  Das  ahd.  Atumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich 
dem  skr.  reduplicirten  Ad-i-md  aus  a-adimd, 

**)  adtmdjii  ist  wie  adidvdm,  adttd  nur  eine  theoretische 
Bildung,  indem  das  Medium  der  Yfz.^pc  ad  ongebräuchlich  ist 
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wafarscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vorangegang^en, 
nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstämme  auf  ja 
im  Nomin.  s^-jt-a  für  ja-e  zeigen,  im  Falle  dieser  Syibe  nur 
Eine  und.  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine 
vocalische  oder  PositionsISnge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorher,  so  schwächt  sich  die  Sylbe  ja  nicht  blofs  zu  ß,  son- 
dern zieht  sich  zu  langem  t  {ei)^  und  am  Wort-Ende  zu 
kurzem  %  zusammen;  daher  z.B.  andeis  Ende  für  andjü 
aus  andjaSf  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m^  Acc.  and" 
ja-ns.  Auf  dasselbe  phonetische  Gesetz  gründet  sich  die 
Erscheinung,  dafs  das  aus  m  hervorgegangene  u  der  ersten 
Person  sg.  unserer  Modus-Form  die  Sylbe  ja  in  ihrer  Voll- 
ständigkeit geschützt  hat,  und  es  mag  daher  Stjau  aus  Stjam 
ich  äfse  mit  dem  Dat.pl.  andjam\  eteia  du  äfsest  mit  dem 
Nom.  und  Gen.  sg.  andeis^  und  die  mit  kurzem  %  schliefsende 
3te  Pers.  sg.  eti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt-SIavischen  gibt  es  einige  Überreste  der 
griech.  Conjugation  auf  fii  oder  der  sanskritischen  zweiten 
Haupt-Conjugation.  Diese  haben  in  der  ersten  Pers.  sg.  des 
Praesens  die  Personal -Endung  in  der  Gestalt  von  Mk  mi 
behauptet  und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bil- 
dung mit  dem  sanskritisch-sendischen  Potentialis,  dem  latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv  und  griech.  Optativ  identi- 
ficiren  zu  müssen  glaube*),  den  Exponenten  des  Modusver- 
hältnisses unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der  Modus-Cbarakter 
aber  hat  von  dem  skr.  yd  nur  den  Halbvocal  gerettet,  und 
da  in  der  2ten  P.  sg.  das  s  von  yda,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
schwinden  mufste,.  so  entspricht  t^n^h  ja f'dt  (euphonisch 
tüTJadjj  8. 1.  §.92.  p.  152  f.)  ifs  dem  skr.  adyäa  du  mö- 
gest essen  und  lat.  edU\  B'^HC^k  'cifdi  (für  'oedj)  wisse 
dem  B\i.v%dyd!9y  und  fljxSKiJ^K  da§dt  (für  dadj)  gib  dem 


*)  Beistimmend  Miklosich,  Formenlehre  2te  Ausg.  §.  107. 
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griech.  ^lioirfi  und  noch  mehr  dem  skr.  dadya9^  weil  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
slav.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  JJX^ 
yda  und  ^Trl.  y^^  können  sich  im  Sla vischen  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Consonanten-Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t  als  das  8  verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  ;  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo  es  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wortes 
stand,  und  somit  didoiYjg  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  diioiri  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  bihc^HMZ 
ja^dimüy  B'fc»C4HMS  vesdimü,  ^A^C^HMK  dasdimü  zu 
35RnTT  adyd'ma^  edirnua;  fof?IW  vidydma;  <s^^|^ 
dadydfma^  Moiixevy  duimus;  und  in  der  zweiten:  i2kHC4HTE 
Jafdite,  B'^HC4HTC  vesdite,  ^a^^H^TE  daadite  zu  W3lr\ 
adyata,  edttü;  Jol^JId  vtdyd'ta;  ^^tl|f{  dadyata,  didoirey 
du'ttis.  Die  2te  Person  pl.  dieses  Modus  ist  den  sl avischen 
Sprachen  entschwunden  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
wenigstens,  umschrieben  durch  die  entsprechende  Person  des 
Praesens  indic.  mit  einer  vorangestellten  Partikel.  Die  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  678)  nach  Dobro  wski 
und  Kopitar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
sla  vischen  durch  die  zweite  Pluralperson  ersetzt  werde, 
ist  unbegründet. 

679.  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
denn  es  ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
i  charakteristisch,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
eben  besprochenen  slavischen  k  ^,  H  i,  dem  griech.  i  aller 
Optative,  dem  latein.  %  von  sim^  edim^  velim,  duim  und  dem 
sanskritisch-sendischen  yd  oder  t  vergleichen  läfst.  Der  lit. 
Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümiiches,  ihn 
dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
dendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modus- 
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Verhältnisses  hinter  einem  k  verbirgt*),  welches  dem  %  im- 
mer vorangestellt  wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber 
mit  k  endet,  für  zwei  k  nur  eins  gesetzt  wird.  Da  in' der 
2ten  Singularperson,  wo  das  %  die  F<y*m  schliefsen  sollte, 
dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das  k  aber 
über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme 
der  dritten,  wovon  später,  so  kann  man  leicht  in  Versuchung 
gerathen,  dieses  k  für  das  wahre  Imperativ-Suffix  zu  halten, 
und  so  das  Litauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst 
so  engen  Verbände  mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszu- 
reifsen.  Man  bildet  z.B.  aus  der  Wurzel  hü  sein  die  Formen 
büki  oder  hük  sei,  b&kite  seid,  bükime  wir  sollen  sein, 
bukiwa  wir  beide  sollen  sein,  bdkita  ihr  beide  sollt 
sein.  So  du'ki  oder  duk  gib,  dükite  gebet  etc.  In  den 
meisten  Fällen  trifift  es  sich,  dafs  das  k  zwischen  zwei  Vo- 
calen  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet 
die  Wurzel  und  in  Mieicke's  drei  letzten  Conjugationen  die 
dem  skr.  aya  entsprechende  Klassensylbe  (s.  §.  506)  mit 
einem  Voeal,  und  da  das  als  Muster  der  ersten  Gonjugation 
von  Mielcke  aufgestellte  9ukü  ich  drehe,  wegen  des  die 
Wurzel  schliefsenden  £,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zusatzes 
enthält,  so  fehlt  es  in  Mieicke's  Grammatik  ganz  und  gar 
an  einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  imperati- 
vischen  k  mit  einem  Gonsonanten  veranschaulicht.  Allein 
Ruhig  gibt  von  lavpßinu  ich  lobe  den  Imperativ  laupsinK 
(laupnnki)^  und  nach  der  von  Mielcke  S.  78  aufgestell- 
ten Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  raa-ti  finden 
(euphonisch '  für  rad-ti)  Imperative  wie  raa-K  oder  raa-ki 
erwarten,  indem  nämlich  ein  k  an  die  Stelle  des  Infinitiv- 
sufBxes  treten  soll. 


*)  Die  ältere  Sprache  zeigt  noch  einige  Formen  ohne  k  (s. 
Schleicher  §.108),  worunter  dodi  oder  dudi  —  deren  i  zum  skr. 
yd  und  grlecb.  lY]  von  dadyd's^  StSoifig  stimmt  —  und  mit  unter* 
drucktem  i:  at-leid  vergib,  ne-voed  führe  nicht;  (lir  letzteres 
auch  noch  ne  wedu 
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680.  Was  den  Ursprung  des  dem  lit.  Imperativ  eigen- 
thümlichen  k  anbelangt,  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  des  8  des  Verb, 
subst.,  und  demnach  duki  gib  in  doppelter  Beziehung  ver- 
wandt mit  dem  altslav.  dachu  ich  gab  und  dem  griech. 
sdcüica,  dfdcüxa*),  sowie  mit  dem  sendischen  ^(O^;o^^i£i;^^ 
ddqyeiti  er  wird  geben  (=s  skr.  ddsydti)^  welches  ich 
zwar  nicht  zu  belegen  weifs,  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
früher  erwähnten  Part  der  mit  da  geben  gleichlautenden 
Wurzel  dd  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.  669).  So 
wie  das  send.  Fut.  ddqyeiti  zum  skr.  ddsydti^  so  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ur- 
sprünglichen Zischlauts  das  lit.  duki  zum  skr.  Precat.  Medii 
ddststd  er  möge  geben.  Im  Dual  stimmt  das  lit.  dukiwa 
zum  skr.  ddstvdhi^  und  im  Plural  dukime  zu  ddstmdhu 
Der  skr.  Precativ,  womit  wir  das  armenische  Futurum  ver- 
mittelt haben  (I.  p.  372  f.),  ist  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  Modification  des  Potentialis  und  verhält  sich 
dazu  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
zu  dessen  Praesens;  d.  h.  die  Klassen -Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  vergleiche  deyas^  diydft^  für  ddyae^ 
ddyd't**)j  send,  ddydo^  ddydd^  mit  dotYjg,  ioir\.  In  allen 
übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  «,  d.  h.  das  Verb,  subst., 
an  den  Modusexponenten  yd^  und  so  gleicht  deyd!%am  der 
griech.  3ten  Pluralperson  ^oirjo-ay.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einführung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

*)  S.  §.  560  und  vergleiche  auch  hinsichtlich  des  litauischen  k 
für  ursprünglichen  Zischlaut  das  Yerhältnilis  von  Juka  Blutsuppe 
zum  skr.  jräsd  m.  n.  ^pease  soup^  (Wilson),  lat  jäs^  jär-is 
(km  jäs-ü)  Brühe,  Suppe,  sloven.  yu^  Brühe,  altslav.  iO^A 
jucha  id.  Zu  letzterem  verhält  sich  also  das  lit.  Juka  hinsichtlich 
seiner  Tennis,  fiir  slav.  Aspirata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  duki  gib 
zu  ^AVS  dachu  ich  gab. 

**)  Ursprungliches  d  geht  bei  den  meisten  skr.  Wurzeln  im 
Free,  act  in  ^  über;  nicht  aber  im  Send. 
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Send,  obwohl  es  viel  länger  als  die  europäischen  Schwester- 
Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen  Antheil  daran 
nimmt,  und  im  Plural  o/g^^w^^oAi^  ddydma^  ^(c^^^^sm^ 
ddyata^  l^^^^*^^  ddyann*)  dem  griech.  doirjfjiBv,  doiriTSy 
douv  und  sanskritischen  deydfsma^  dSyasta^  deyasus  ge- 
genüberstellt Auch  das  Armenische  enthält  sich  in  den 
entsprechenden  Formen  seines  Futurums  der  Einfügung  des 
Verb,  subst.  und  stellt  in  der  ersten  P.  pl.  tazumq\  in  der 
3teo  taien  dem  send,  ddydma,  ddyann  gegenüber  (I.  p.373). 
In  der  ersten  P.  sg.  finde  ich  im  Send  die  Form  S)jC^^^ 
dyanm  (mit  unterdrücktem  Wurzelvocal  für  ddyanm)  an 
einer  Stelle,  wo  sowohl  die  Bedeutung  geben  als  setzen, 
legen  pafst**).  Gehört  sie  zur  Wz.  Ja  geben,  so  stimmt 
sie  zum  gr.  donjv  und,  abgesehen  von  dem  fehlenden  Hülfs- 
verbum,  zum  skr.  deyasam^  während  sie  als  Abkömmling 
der  Wz.  dd  «  skr.  VTT  ^d  setzen,  legen  zum  gr. S'eiTjy  und 
skr.  tfyiyvi^  deyaBam  zu  ziehen  wäre.  Dafs  auch  das 
Sanskrit,  im  Veda- Dialekt,  die  Weglassung  des  Ilülfsverb. 
gestattet,  kann  aus  der  Form  b'üyctma  wir  mögen  sein 
gefolgert  werden,  welche  ich,  so  lange  man  nicht  Praesens- 
formen  wi«  bümi^  Vüai  etc.  nachweisen  kann,  lieber  dem 
Precativ,  d.  h.  dem  Optativ  der  5ten  Aoristbildung  (§.  573), 
als  dem  Potentialis  a  griech.  Optativ  praes.  zuweise,  wie  ich 
auch  das  vidische  hü'tu  er  soll  sein  nicht  als  Imperativ 
praes.  der2tenGonjugationsklasse,  sondern  als  solchen  derSten 
Aoristbildung  fasse.  — -  Zur  3ten  P.  sg.  hüy^t^  send,  buyddf 
stimmt  trefBich  das  umbrische /via  (er  sei),  welches  auch 
Aufrecht  und  Kirch  hoff  (Umbrische  Sprachd.  p.l41)  hier- 
her gezogen  haben.    Das  oskische /t^ici  er  sei  (Mommsen, 

*)  Vgl  Burnouf,  Ya^na  Note  S.  p.  150,  152. 

**)  V.S.  p.354,  bei  Westergaard  p.79:  kaid  asäi  drugem 
dyafim  ^astajd  wie  mag  ich  dem  Reinen  die  Drug'  in 
die  Hände  geben  (oder  setzen,  legen)?  Anquetil  übersetzt: 
,,comment  moi  par,  mettrai-je  la  main  sur  le  Daroadj". 
Spiegel  (Avesta  II.  p.  l48):  ^Wie  soll  ich  durch  Reinheit 
die  Dmjas  in  die  Gewalt  bekommen?" 
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Osk.  Stud.  p.  63)  hat  das  vom  Umbrischen  aufgegebene 
PersoDzeichea  gerettet,  jedoch  das  skr.  ä  des  Modus -Aus- 
drucks 7J[\  yd  eingebiifst,  während  9tai*ed  er  stehe  (1.  c), 
durch  Bewahrung  des  der  Modus -Bezeichnung  zukommen- 
den Vocals,  in  Gestalt  von  e^  schön  zum  griech.  Aorist  opt. 
a-Tairiir)  stimmt,  wofür  im  Send  das  unbelegbare  itd^yd^^ 
zu  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  sfi-yd-t  als  Entartung 
von  sta-ya-t  (p.  8  Anm.  •'). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ 
dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus -Verhältnisses, 
gerade  wie  im  Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
verhältnisses. So  wie  also  in  dd-ayami  dabo  der  Scblufs- 
theil  das  FuLurum  des  Verb,  subst.  ist,  so  ist  in  dd-ai-y-d*) 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten**)  und  das  litauische  £^^'-H  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal- Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddst^  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k  (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  du^küe 
gebet  mit  du-site  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  lit.  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  griech.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafs 
er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben,  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es 
würde  z.  B.  das  eingeschobene  a  von  wiz^a-me  wir  fah- 
ren, wiz^a-ie  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

)  Das  y  ist  eine  euphonische  Einscbiebung,  und  a,  fiir  ma^ 
die  Endung. 

'*)  Eigentlich  ist  der  Free.  med.  nichts  anders  als  der  Potentialis 
med. der  ersten  oder  3ten  Aoristbildung  {ksipstyd  von  dksipsiy 
bdd'i'siyd  von  dbddisi)^  wahrend  der  Prec.  des  Activs  der 
Potentialis  der  5ten  Aoristbildung  ist  (di-^ä'-t^  aus  ddfdt^  von 
d  dd'  t  wie  ^oitfi  von  i^w) ,  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 
entsprechende  Indicativ- Tempus  sich  wirklich  erbalten  hat 
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höehst  wahrscheinlich  daraus  ai  geworden  sein,  so  dafs  also 
wiz-ai-me^  noez'ai'U  dein  gothischen  viff-ai-ma^  mg-ai-th^ 
dem  griechischen  ^X'^^'1^^^9  eX'^^**^^  ^d^  sanskritischen  vaA- 
e-ma^  väk-e^-ta  (aus  vahatma^  vahaita)  gegenüber  stän- 
den. Nun  aber  stützt  sich  nach  der  oben  entwickelten  An- 
sicht wis'^ki'fney  wis-ki-te  nicht  auf  väk-e-ma^  väh^S^ta^ 
sondern  auf  vak^si^mdki,  vak-at-d^väm,  abgesehen  von 
den  Medial -Endungen..  Das  Lettische  aber  hat  in  seinen 
Imperativen  von  den  zwei  Modißcationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit-Modus  die  erste,  d.  h.  die  „Potentialis"  genannte, 
dem  gr.  Optativ  praes.  entsprechende  Form  bewahrt,  und 
seigt  in  der  2ten  Pluralperson  immer  ai  oder  ee  an  der 
Stelle  des  indicativen  a,  und  so  stimmt  z.B.  darrait  thuet 
(faciatis)  in  seinem  Verhältnifs  zu  darrat  ihr  thuet*) 
vortrefBich  zu  gothischen  Conjunctiven  wie  lü-^ai-U  ihr 
beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lia-a-ts.  Ich 
setze  den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  ludic.  das 
alte  a  in  seiner  Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im 
Plural  lüithy  wie  überhaupt  vor  schliefsendem  th^  das  a  zu 
f  geworden  ist.  Die  beiden  Zwillingsschwestern,  das  Li- 
tauische und  Lettische,  ergänzen  also  einander  in  ihrem 
Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den  skr.  Potentialis 
und  die  andere  dessen  Aorist^Form  oder  den  Precativ  über- 
liefert, und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise,   die   dem  Medium  eigenthümlich   und   sonst  In 


*)  Wenngleich  auch  im  Indicativ  die  Fonn  auf  aii  oder  eet  vor- 
kommt, so  ist  doch  hier  die  auf  o/  die  vorberrscbende ,  echte;  im 
Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  aii  die  einzige  und  somit  dem  Modus 
charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  lettischen  Diphthongs 
ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberger  schwer  zu  ent- 
nehmen; uns  kann  aber  hier  genügen,  dafs  dieser  Diphthong  ety- 
mologisch nur  eine  Abart  des  ai  ist,  und  wie  dieses  dem  skr.  i 
(=  a  -I-  i)  entspricht;  z.  B.  in  deevQs  Gott  =  ^of^  dSvd^Sy 
von  f^TcJ^  ^'*'  glänzen;  eet  er  geht  =  m^  //i,  von  y  i; 
smee-t  lachen  entspricht  in  der  Wurzel  dem  skr.  smi\  wovon 
durch  Guna,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  a,  smi. 
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Iceinem  anderea  europäischen  Schwester-Idiom  nachzuweisen 
ist,  während,  wie  gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im 
griechischen  2ten  Aorist  des  Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in 
der  3tenP.pl.  dotYjaav  dem  skr.  deyaaus  (für  däydsant) 
und  do6€v  dem  send.  D^^^^**^  ddyann  gegenüber  steht« 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  lettischen  Impe- 
rativs ist  immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person 
des  Indicativs,  und  bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung; 
und  so  ist  das,  was  im  Litauischen  gewöhnlich  als  3te  Per- 
son Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders  als  die  3te  Person 
des  indicativischen  Praesens,  die  ihre,  mehr  dem  Conjunctiv 
als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjunction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige 
anomal  genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende 
Form  haben,  und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer 
Bruder  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  Haupt -Conjugation, 
oder  des  griech.  Optat.  praes.  der  Conjugation  auf  jut.  Der 
Personal-Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch  in  allen  Tem- 
poren des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  %e  dem 
griech.  ir\^  latein.  iet  von  riet  und  dem  sanskritisch-sendischen 
ydt^  ydd.  Namentlich  begegnet  ine  dem  griech.  »>]  (aus 
lalri)^  dem  altlat.  siet  und  skr.  8ydt\  überbietet  aber  das 
Lat.  und  Sanskrit  durch  Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie 
in  üme  gegenüber  von  g-maa^  sumua)  und  das  griech.  biyj 
durch  Bewahrung  des  Consonanten  der  Wurzel. 

684.  Das  lit.  dudje  er  gebe  entspricht  dem  griech. 
iiiolri^  sanskritischen  dadySt  und  sendjschen  daid^ydd.  Die 
iJbereinstimmung  mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist 
um  so  gröfser,  als  am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  ver- 
loren gegangen  ist,  also  du'- die  für  dudüje^  wie  im  Sanskrit 
da-dyat  für  daddydt  und  im  Send  dai-d'yd^  für  da- 
dÜdydd.  Das  Verhältnifs  zwischen  düdie  zu  den  übrigen, 
unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  duki^  dukime  etc. 
ist  genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Send  das  Verhält- 
nifs des  Potentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das 
des  Praes.  Optat.  zum  Aorist  dieses  Modus;  also  wie  ^^ZTIfi. 
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dadyat  xu  ^TJ[\x\^  de-^yat  (Rip  ddyat.  Med.  dd-sUHd)  sich 
verhält,  oder  wie  im  Send  S^^^Ä-».^^  daid^ydd  zu 
S^^d^^^  ddydd  und  infi  Griech.  dtdotYj  zu  dcnj,  so  verhält 
sich  cfu^dtV  er  gebe  zu  duH  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zv^ar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  lit.  Imperativ  in  der 
3ten  Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes.,  in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Optat.  Aor. 
sich  anschliefse,  und  dafs  das  h  von  duki  mit  dem  k  von 
IdwKO.  und  dem  8  von  ddsiyd  identisch  sei.  Es  ist  passend» 
hier  an  die  Eintheilung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren» 
wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  heben 
den  Klassen -Charakter  auf,  der  bei  ddddmi^  iidwfxi  und 
dem  lit,  du  du  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also 
in  di-yasamy  dd-siyd,  dotY]y>  duki  nach  demselben  Grund- 
sätze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-syämi^  dw-o-w, 
d&'-nu  bildet.  Die  lit.  Wurzel  bü  esse  (»  skr.  itJ)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Futur. 
hd'iirme  und  in  dem  des  Imperativs:  b^ki-me, 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
schen Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen;  ich  meine 
den  von  Ruhig  und  Mielcke  „Conjunctiv**,  von  Kurschat 
„Optativ'*  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Imperfect  auf- 
zuweisen hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nöthig  haben. 


Singular. 

Plural 

LiUnisch              Lettisch 



Litauisch               LeUisch 

du'Hau        es  dohtu 

dutumhime    mehs  dohtum 

dutumbite     juha  dohtut 

dü'tu           v)üsch')c 

lohtu 
Fem.  « 

d&'tu              fDÜAi*)  dohtu 

0  Fem.  «^W/ia.     2) 

PiMiU. 
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Da«]. 

Litauiscl] 

dutumbiwa 

dutumbita 

dutu 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litauischen  und 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  im  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet, 
zu  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  dddätu  er  soll  geben 
mit  dutu^  dohtu  in  der  Endung  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  Passiv  die  3te  Pluralperson  des  Praes.  auch  io 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  und  betrachte  dutu  als  eine  Verstümmelung  von 
dutumbi^  zumal  man  auch  in  der  ersten  Pluralperson  du  tum 
für  dutumbime  sagen  kann  (IVlielcke  S.  143.  6),  in  welchem 
Falle  das  m  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
vollständigen  Form  dutumbime  dem  b  vorhergeht.  Ich  fol* 
gere  dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m  überall  verdrängt  hat,  das  übrig 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeicben  verbin-' 
det,  im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  es^  tUy  winsch  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutlichen 
Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person die  Form  duciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
du6iau  aus  dütumbiau  durch  Überspringung  von  umb  ent- 
standen sei.  So  kam  das  t  mit  %  vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach  einem 
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allgemeinen  Lautgesetze  in  6  übergehen.  Die  Versiümmelung 
von  dutumbiau  zu  duiictu  (für  dütiau)  ist  nicht  gröfser  als 
die  Torhin  erwähnte  von  dütu{mbi)me  zu  dutum^  für  dutume* 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im 
ersten:  mb  mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal. 

686.  Der  litauische  Gonjunctiv  ist  mir  darum  sehr 
wichtig,  weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten 
des  Modusverhältnisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zu« 
fiülige  Begegnung  mit  dem  formell  vollkommen  gleichen 
Ausdruck  des  lateinischen  Futurums  der  ersten  und  2ten 
Gonjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimus  mit  du^ 
tum-bime^  da-bitü  mit  dutum-bite^  da-bia  mit  dutum-bei,  aus 
dutum-bi-ii  da-bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten 
dutum-biauy  und  dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetz- 
ten, zu  dutu  verstümmelten  dütum-bL  Die  Identificirung 
einer  lateinischen  Futurform  mit  dem  Gonjunctiv  einer 
Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  aufTallen,  als 
das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Gonjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs 
Futura  wie  legis ^  legete  legemus,  legetü  in  ihrer  Form  mit 
den  Gonjunctiven  der  ersten  Gonjugation  übereinstimmen. 

687.  Das  i  des  litauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu 
bezweifeln,  dem  sanskritisch-sendischen  Modus-Gharakter  yd^ 
der  in  Verbindung  mit  b'ü  „sein"  in  der  3ten  Person  des 
Precativs  WaTfl^  Vuyclt,  S^^^  buydd  bildet.  Das  Li- 
tauische hat  das  ü  seiner  Wurzel  bü  abgelegt,  sei  es  wegen 
ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusammensetzung,  oder,  weil 
das  ü  vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  während  es  sonst 
überall  vor  Gonsonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber  ist 
in  der  ersten  P.  sg.  auf  ia-u  ziemlich  vollständig  erhalten, 
dagegen  in  den  übrigen  Personen  zu  i  zusammengezogen. 
Man  vergleiche  biau  (aus  biam^  s.  II.  p.264)  mit  dem  im  Send 
vorauszusetzenden  G^^^  buyanm  (aus  buyäm)  und  bime^ 
bite  aus  bujame,  bujate^  mit  ^^'^^^^>J  buydma^  **^(0^^^>J 
buyata.      Was  den  ersten  Theil    des   lit.  Gompositums 
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d&tu'mrhei  etc.  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  Accusativ  des  latein.  Supinums:  ^IfT^  d^^u m, 
datam.  Im  isolirten  Zustande  endet  das  lit.  Supinum  auf  iu^ 
der  verlorene  Accusativ-Gharakter  aber  hat  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung unter  dem  Schutze  des  folgenden  Hülfs- 
verbums,  besonders  seines  zu  m  stimmenden  labialen  An- 
fangsconsonanten ,  in  seiner  Urgestalt  gerettet ,  während 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  m  zu  n  geworden  ist 
(s.  §.  149). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt -Conjugation  un- 
terdrückt das  d  des  Potential-Charakters  yä^  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium  %  und  das  y,  vocalisirt  zu  t^  wird  mit  dem 


*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durph  die  Leichtigkeit, 
womit  das  y  (»,  zu  i  vocalisirt,  mit  einem  yorhergehenden  a  sich 
diphthongiren  läfst  Yeranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erleichterung  des  Modus-Elements  in  Verbindung  mit  einem  ohne- 
hin schon  zwei-  oder,  bei  der  lOten  Klasse,  dreisylbigen  Verbal- 
Thema;  also  hd'dis  du  mögest  wissen  fiir  böd-a-jäs^  kd- 
mdjrSs  du  mögest  lieben  (lir  käm-aja-yds.  In  der  2ten 
Haupt-Conjugation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe/^  mit 
wurzelhadem  d  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  ein- 
sylbigen  Verbal -Themen  vor,  z.  B.  in  tid-jd'rn.  W^urzein  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mehrsylbig  werden, 
erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  <l,  daher  z.  B. 
dad-jd'm  fiir  dadd-jrdrrtj  ga^-jrdm  (ur  g'aftd'jrdm  (vgl. 
§.  482).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassensylbe  nd  zu  n/,  wie 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.  485),  also  xu-nf-yd'm 
(ar  ju-nd'/dm^  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus- 
Exponenten  yd  mit  der  schwersten  Vocal-Qualitat  bei  mehrsylbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wurzeln,  welche  nu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus-Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d  von  jrd  kann  hier  nicht  verloren 
gehen,  weil  i  mit  vorhergehendem  u  sich  nicht  diphthongiren  lalst; 
das  u  der  Klassensylbe  aber  fiihlt  kein  Bedfirfnifs  zur  Schwächung, 
weil  u  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher  z.  ß. 
äp-nu'jrdm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi- 
schen Fonnen  wie  hiKVvii/iv  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheiat| 
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Torhergehenden  a  des  Klassencharakters  zu  S  zusammen- 
gezogen; daher  z.  B.  VT^^  b'drea*)  du  mögest  tragen 
für  b'ar-a-ydSj  wie  im  Griech.  (t>ipoig  für  (fispotrig  (({>£/9-o-u];). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  e 
vor  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige 
Aussprache  a«,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  S  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
e  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai 
ohne  Ausnahme  als  ^  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  ouy  BL  oder  oi  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  oi,  indem  der  Klassenvocal,  der  im  Indicativ  nur 
vor  Nasalen  als  o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  i  #hne  Ausnahme  die  o- Qualität  zeigt.  Das  rj 
des  vollen  Modus-Exponenten  r/j  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  a,  unterdrückt,  also  f^ip^oi-gy  <J)^p-ot-(T)  gegen  Vdr-e-s^ 
b'dr-e't;  ^ip-oi-^ov^  c()ff)-or-TT]y  gegen  b'dr-e^tam^  b^dr-S^tam; 
4)ip'0L'fJi£Vy  ^ip'-OL'rz  gegen  bdr-S-ma^  Vdr-i-ta. 

689.  Dafs  die  erste  P.  sg.  auf  oijut  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  TUTrroijüiYjy  auf  ein  actives  tvtttoiv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430) ;  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  olr^y,  oirjg  etc. 
die  Urform   geschützt   haben,    und   somit   an  Echtheit  die 


wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aussprache,  durch  Einfuhrung  in 
die  c«;  -  Con jugation  vermieden  werden,  wahrend  die  Überreste  von 
Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben 
sind,  das  i  unterdrückt  und  zum  Ersätze  das  t;  verlängert  haben, 
also  iTnSeiKvvfJLyjv  für  sTrt^iKvvlfJiyiv. 
*)  ursprünglich  farais^  s.  I.  p.  7. 

in.  2 
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sanskritischea  Formen  wie  Vär-e^B  (für  Var^a-yds)  über- 
bieten, oder  ob  dieselben,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch 
die  Analogie  der  jut-Conjugation  zurückgeführt  sind,  mag 
hier  unentschieden  bleiben.  —  Das  Sanskrit  setzt  zwischen 
den  Diphthong  ^,  und  bei  der  2ten  Haupt-Conjug.  zwischen 
das  aus  yd  verkürzte  t,  und  die  mit  Vocalen  anfangenden 
Personal- Endungen  ein  euphonisches  y  (s.  §.  43),  daher 
Vdre-y-am  gegenüber  dem  griech.  <f>ipoLfjLi  für  <pipoiy.  Über 
die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphonische  y 
überflüssig  machen  und  eine  Form  Vdrem  für  Vdreyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.  437  Anm.  ^ 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Conjunctiven  der 
ersten  Conjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus- 
Vocal  %  erwachsenen  Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Ge- 
stalt von  ^,  welches  aber  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  durch 
den  Einflufs  des  schliefsenden  m  und  t  gekürzt  wird,  also 
amem^  amet  im  Gegensatze  zu  amea^  amemus^  anietü.  Die 
Bildungsverwandtschaft  dieser  Formen  mit  den  griech.  wie 
ii>(pqifXL  (<l>ipoLv)9  4>^poigy  ^ipoiixtv^  ^ipoir^  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittelung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Wenn 
man  aber  amea^  amet^  amSmus,  ametü  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen  hdmdyes^  kdmdyet,  kdmdyema^ 
kdmdyeta  vergleicht,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs 
von  dem  Klassencharakter  '^S[^  aya^  woraus  wir  durch  Ver- 
drängung des  y  das  latein.  d  («  a  -f-  a)  von  amd-^e  erklärt 
haben  (§.  lOQ''^  6),  das  letzte  a  mit  dem  modalen  %  sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d  von  amda^  nmdmua^  amdtie 
die  beiden  a  von  ^am-a(^)a-«t,  kdm-d(y)d-maBy  kdm^ 
d{y)a'fa  vereinigt  sind.  Es  entspricht  also  das  S  von 
ames  etc.  dem  griech.  ol  von  Formen  wie  TLfxdoig^  4>tXlo((;, 
d7)Xooi$  (§.  109*>.  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  verberit^  temperint 
(Struve  S.  146)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  e 
(ssa-hi)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element 
übrig  geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
erzeugt  sein,   dafs  in   dem  e  von  verberetj  temperent  ein  » 
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gefangen  liege,  oder  dem  Princip  von  9it,  velit^  edit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do  wirklich  zur  skr.  2ten 
Haupt-Conjugation  und  der  griech.  auf  /mt,  und  darum  sind 
dutm,  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  t  dem  skr.  y 
yon  dad^yctm  und  dem  griech.  i  von  dtdoLriv  entspricht.  Die 
Schwächung  des  a  zu  tf  in  duim  beruht  vielleicht  darauf, 
dafs  ui  eine  beliebtere  Verbindung  als  ai  ist. 

691.  In  moneds^  moneämua  etc.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Causalthemas  rndn-^dya  denken  machen  enthalten  (s.  I. 
S.  227) ;  nur  das  eigentlich  lange  i  (aus  a  +  »  »  skr.  ay) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  % 
des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  ü  für  m.  Also  wie  Izrtdsucvtfjuijy 
für  i;rid£ixvuijU73y,  damJro,  Tcrf/yöro  für  doiFutro,  TnjywtTo,  so 
moneds  für  moneaü.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint 
(Struve  S.  146)  für  carednt  aus  carecSnt  wie  mit  dem 
vorhin  erwähnten  verberü^  temperint 

692.  So  wie  monede  zu  mones  sich  verhält,  so  audide^ 
aus  audiaüi  zu  audU  (§.  109'>.  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
welches  bei  der  3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That 
nichts  anders  als  «in  Conjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei- 
nem Conjugationssystem  bemerkt  worden  *),  hat  das  Modus- 
Element  geschützt,  und  mit  dem  a  des  Klassencharakters 
zu  ß  zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.,  wo 
legem  ^  audiem  für  legam^  avdiam  stehen  sollte.  Aus  der 
älteren  Sprache   wird    uns    von   Quintilian    wirklich  dicern^ 

fadem  als  Schreibart  des  Cato  Gens,  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Gonjug.  For- 
men wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Gonjunctiv  das  letzte  Element  des  Diph- 
thongs ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sich  mit  dem  a  zu  ^  zusammengezogen 
hat,  sind  aus  der  ursprünglich  Einen  Form  zwei  geworden. 


*)   1816.  S.  58;  so  seitdem  von  Struve  S.  l45  f. 

2' 
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wovon  jede  einen  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentiren 
iibernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereignet  ha- 
ben, und  z.  B.  daturi  und  datöres  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  data  ras  hinführen,  welches  die 
Bedeutung  der  beiden  latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der 
Gebrauch  des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umschreibung  des  Futurums  durch  Hülfsverba,  die 
sollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlichen 
Gebrauch  des  sendischen  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  II.  S.  556).  Dafs  aber  schon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  V^erhältnisse,  die  der  latein. 
GonjuDCtiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt  daraus, 
dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des 
Vocals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  ^a  im  Po- 
tentialis. 

693.  Futurum  und  Gonjunctiv  der  lateinischen  3ten 
Gonjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4te  Gonjugation  bemerkt 
worden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur -Formen  wie  vehea^ 
vehemus  waren  mir  schon  in  meinem  Gonjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritischen  Potentialen  wie  vdhes^  vdhema 
und  lateinischen  Gonjunctiven  wie  amSs,  amemtis  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Gonj.  hatte  das  e  eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammen- 
ziehung des  skr.  aya  der  lOten  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  d  einem  jeden  offen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  %  des  Gonjunctiv- 
Ausdrucks  zu  e  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  e  von 
vehes^  vehemtts  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Ver- 
pflanzung der  3ten  in  die  erste  Gonjugation,  so  lang  uns 
das  i  von  vehri-8^  veh-i^mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  3ten  Gonj.  galt.  Durch  die  in  §.  lOd*). 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnehmung  aber,  wornach  der 
Zwiscbenvocal  der  3ten  Gonjug.  nur  ein  secundäres,   aus  a 
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geschwächtes  %  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehfs^  vehemus 
in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e  enthält  das  uralte 
a,  welches  im  Indicativ  sich  entHirbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
wohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  *).  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-s^  veh-ä-mus  zu  veh-^-s^  veA-i-mus  sich  ent« 
artet  hatten,  war  daraus  schon  veh-e-a,  veh-e^mtM  und  im 
Conjunct.  vehds^  vehdmua  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf 
den  mit  dem  Modus -Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  **). 

694.  Die  lateinische  dritte  Gonjugation  führt  uns  zum 
Gothischen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimmas 
starker  Gonjugation  mit  der  latein.  dritten  zusammen- 
treffen (§.  lOö").  1.  2).  Das  Gothische  bat  aber  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a  des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  8 
und  th  zu  i  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
baüraü  feras,  bairai  ferat,  bairaith  feratis  nicht  aus  dem 
indicativischen  bairü^  bairithj  bairith  durch  Vorschiebung 
eines  a  entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  indo- europäischen 
Sprachstamme  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde,  sondern  man  mufs  die  genannten  Gonjunctivformeo 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicativi- 
schen Vorbilder  noch  bairaSy  bairaih  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-ßa; 
bair-a-da  zurückführen  (§.  466).    In   der  2ten  P.  des  Duals 

*)  So  hat  sich  z.  B.  der  Guttural  des  latein.  facio  im  franz. 
magnifique  erhalten,  während  er  sich  infais^  faisons  zu  s  entartet 
hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  faU  ganz  verloren  ist 

**)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  BerL  Jahrb.  fiir  wis- 
senschafU.  Kritik  Jan.  1834.  p.  97.  98.  (s.  Yocalismus  S.  200)  vor- 
getragen,  und  beistimmend  A.  B  e  n  a  r y  (Römische  Lautlehre  p.  27. 28), 
der  jedoch  den  Modus -Yocal  i  von  i  gehen  ableitet  (vgl.  §.  670). 
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und  der  ersten  des  Plurals  verhält  sich  bair-ai-U^  bair^airma 
zum  indicativischen  bair-a-U^  bair-a-m  wie  im  Skr.  bdr-S- 
tamy  b^dr-e-ma  (aus  b^är-ai-tam^  bdr-ai-ma)  zu  Vdr^ 
a-t'aSj  b^dr-d-maa;  in  der  3tenP.pI.  verhält  sich  bair-ai-na*) 
ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das  sendische  /g^^«*'/**^ 
bar-ay-in  zu  bar-a-nti  (oder  bar-^-nti)  und  wie  das 
griech.  4>Ep-ot-£P  zu  (fiEp-o-vri.  In  der  ersten  Dualperson  beruht 
das  Verhältnifs  von  bair-^ai^a  zu  bair-oa^  aus  badr-a-voi 
(s.  §.  441),  auf  demselben  Prineip,  worauf  im  Sanskrit  das 
von  b'dr^e-va  zu  6ar-d-t?a«*').  In  der  ersten  Singular* 
person  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man  den  Modus- 
vocal  t,  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcharak- 
ters m\  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairaü^ 
bairai  etc.  wie  im  lateinischen  Futurum  die  erste  P.  feram 
({ÜT  ferem)  zu /eres, /er et ^  aas  feraie^  ferait'**).  Das  Alt- 
hochdeutsche zeigt  den  goth.  Diphthong  ai  in  der  Gestalt  St 
kürzt  dasselbe  aber  am  Wort- Ende  (s.  §.81),  daher  ver- 
hält sich  bere  (für  bere)  feram,  ferat,  zu  beres  («=  skr. 
Varia)  feras,  &^^^<9.feramus,  wie  im  haX.  amem^  amet 
zu  amSa,  amemua. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litauischen  sehr  nahe 
stehender  Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immaia  nimm, 
tmimaiti  nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ- Formen  imm-a-aef 
imm^a-'ii  in  einem  deutlicheren  Verbältnisse  stehen  als  im 
Gothischen  ntm-aUa  sumas,  niTn^ai-lh  sumatis  zu  n%m»i'at 


*)  umstellt  aus  bairaian^  wenn  nicht  ans  bairain  mit  beigefügtem 
unorganischen  a,  vgl.  §.  l49  p.  311. 

**)  Über, die  Läoge  des  ä  s.  §.  434. 

***)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  i  in  bairau  vergleiche 
man  im  Gothischen  Grimm' s  3te  Klasse  der  schwachen  Conjugation; 
diese  hat  nämlich  von  dem  Conjugationscharakter  ai  (=  skr.  ^gpj 
a^a^  lat.  S)  das  i  überall  verloren,  wo  ein  schlielsender  oder  vor 
einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also 
erste  P.  sg.  haba  för  habai^  ahd.  habSin\  pL  habam  für  habaim^  ahd« 
habimis\  3te  P.  pl.  haband  fiir  habaindj  ahd.  habini\  im  Gegen- 
satze zu  habaisy  habaiih  etc. 
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ntm-utk;  man  vergleiche  dagegen  die  lettischen  Imperative 
wie  darrait  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr  thuet  (s. 
§.682).  Daü  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  gegen- 
über voo  daae  du  gibst,  dati  ihr  gebet  liefern  gleichsam 
einen  Commentar  über  das  Verhältnifs  des  latein.  dh^  ditü 
zu  doB^  datisn  weil  die  im  lateinischen  i  versteckte  Zusam- 
mensetzung aus  a  -H  •  im  Altpreufsischen  klar  am  Tage 
liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das  Altpreufsische  im  Indi- 
cativ  ein  e  oder  %  als  Klassenvocal  und  im  Imperativ  den 
Diphthong  ei\  z.B.  dereis  sieh  a  HpKoi^y  ideiti  esset  a  tdoiTSy 
goth,%ta%th  ihr  möget  essen.  Oberall  jedoch  stehen  die 
beiden  Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.  B. 
Uckinnaiti  machet  nicht  zu  tickinnimai  wir  machen  sti mmt, 
sondern  dafür  tiekinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  «, 
oder  dafür  y,  findet  man  in  altpreufsischen  Imperativen, 
z.  B.  mylia  liebe,  endiria  sieh  an.  Diese  Formen  entspre- 
chen hinsichtlich  des  Verlusts  des  Klassenvocals  vor  dem 
Modus -Ausdruck  den  altlateinischen  Formen  wie  verberü 
(vgl.  §.  696). 

696.  Das  Altslavische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der 
gewöhnlichen  Conjugation  von  dem  Ur-Diphthong  ai  in  der 
2ten  und  3ten  P.  sg.  blpfs  das  letzte  Element  bewahrt;  und 
da  nach  §.  92.  m,  der  schliefsende  Personal-Consonant  unter- 
drückt werden  mufste,  so  entspricht  z.B.  BE3H  vefi  fahre 
und  er  soll  fahren  dem  skr.  vdhSs^  vdhet  (s.  §.  433), 
lat.  vehSs^  vehet  und  vehäs^  vehat^  goth.  vigaü^  piffctii  griech. 
£Xo^9  £X^t  (vgl.  §.  695  Schlufs);  im  Dual  und  Plural  aber, 
wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal-Endung 
geschützt  war,  entspricht  *£  S  (aus  ai,  s.  §.  92.  e.)  dem  in- 
disch-römischen und  althochdeutschen  S,  goth.  at,  und  griech. 
a;  also  z.  B.  BE3'bMZ  ve§emü  =  af^TT  vdhemay  vehemu9j 
wegemh  (ahd.),  vigcdma^  exo^iJuv;  BE3tTE  ve§ete^)  =  of^fT 
vdhita,  vehetiSf  wSget^  vigatth,  sxoite;  Du.  BE3tTÄ  vefSta  « 
oI^ffH.^^'^^^^^'  cl^rilH.  t>öÄ^*^^»  txotrov:,  ^X^irriv^  mgaÜB* 


*)  Über  die  fehlende  3te  P.  pl.  s.  §.  678. 
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697.  Unter  den  übrigen  slavischen  Sprachen  verdient 
hinsichtlich  des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das 
Slo venische  eine  nähere  Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei 
denjenigen  Verben,  die  a  als  Klassensylbe  haben,  sich  von 
dem  Praes.  ind.  dadurch  unterscheidet,  dafs  dem  a  ein  j 
(&3  %)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  skr.  ^  a  a  +  i 
des  Potent.,  dem  goth.  ai  des  Gonjunctivs,  dem  latein.  e  des 
Gonj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch, 
in  Vorzug  vor  den  übrigen  slav.  Dialekten,  eine  erste  Person 
hat,  endet  in  den  drei  Personen  auf  o;',  weil  die  von  ältester  Zeit 
her  am  Wort-Ende  gestandenen  Pronorainal-Consonanten  nach 
dem  über  alle  slavischen  Idiome  sich  erstreckenden  Endconso- 
nanten -Vertilgungsgesetze  weichen  mufsten,  daher  del-aj  ich 
soll,  du  sollst,  er  soll  arbeiten,  für  del-aj-m^  del-aj^^ 
del^aj'tj  gegenüber  dem  indicativen  deUorm  (aus  deUarmi)^ 
del-a-sh  (aus  del-a-shi),  del-a  (aus  deUa-U)^  und  im  Einklang 
mit  goth.  Formen  wie  bair-ai-s,  iatr-ai,  sanskritischen  wie 
BdrSa^  ßdret^  lateinischen  wie  amem,  ames^  amet^  vehhy  vehet^ 
griechischen  wie  (({>epoty),  ipipoLixt,  <|>^potg,  <f)ipou  Im  Dual  steht 
deUaj-va  *)  gegenüber  dem  Indic.  dH-a-^a  im  schönsten  Ein- 


*)  Im  Dual  unterscheidet  das  siovenische  Verbum,  sowohl  im 
Indicativ  als  im  Conjunctiv,  auch  Geschlechter,  und  zwar  so,  dafs 
im  Femin.  vi  statt  va  gesetzt  wird,  also  dilaijvi  wir  beide 
(Frauen)  sollen  arbeiten  und  analog  im  Praesens  ind.  dSlavi 
im  Gegensatze  zum  männlichen  dSlava,  In  der  2ten  und  3ten 
Person  zeigt  das  Fem.  die  Endung  tS  statt  des  auf  das  skr.  tam^ 
tdm  sich  stützenden  /a,  also  dilajti^  dilati  gegen  dilajta^  dilata. 
Auch  das  Aitslavische  zeigt  gelegentlich  T'lb  ti  als  weibliche  und 
zugleich  als  neutrale  Dual -Endung  gegenüber  der  in  allen  Ge- 
sehlechtem  vorherrschenden  Endung  ta  (Miklosich  Formenl. 
2.  Ausg.  p.^  87).  Die  Endung  ti  gründet  sich  offenbar  auf  das  im 
isolirten  Gebrauche  bestehende  weiblich-neutrale  T'fi  /^(=  skr.^  ti) 
diese  beiden  (weiblich  und  neutral).  Dobrowsky  und  Kopi- 
tar,  welchen  ich  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich's  gramma- 
tischen Schriften  gefolgt  bin,  geben  auch  in  der  ersten  Dual-Person 
B'ib  vi  blols  als  weibliche  Personal -Endung  und  BA  va  för  die 
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klang  mit  dem  gotb.  bairawa  und  skr.  BdrSva;  in  der  2ten 
P.  da.  verhält  sich  deUaj-ta  zum  Indic.  deUa-ta  wie  im  Goth. 
bair-ai-ts  ihr  möget  beide  tragen  zu  bair-a-ts  ihr  tra- 
get, und  im  Plural:  deUaj-mo  zu  del-a-mo  wie  im  Goth. 
bair-ay-ma  zu  bair-a-^n;  in  der  2ten  P.  diUaj^te  zu  deUa-U 
wie  im  Goth.  bair-ai^th  zu  dem  als  Urform  des  Indic.  vor- 
auszusetzenden bair-a-thi  woraus  durch  Entartung  bair-i^th 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber-e^t 
(aus  ber-ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber^c^-t  vergleichen. 

698.  Man  darf 'jedoch  die  Analogie  der  slo  venischen 
Formen  wie  del-aj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  gothischen 
wie  bcdr-ai-^na  und  sanskritischen  wie  Sdr^e-ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  del-a-m  mit  dem  Klassenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse   und   dem   der  goth.  starken  Verba  identificire.    Ich 


übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidung  aber  hat  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Miklosich  durchforschten  Sprachquellen 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet,  doch  glaube  ich,  dals  B'b  vS  nur  misbräuchlich  in 
das  Masculinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Slovenische  auf  einem  alteren  Standpunkte  steht,  als  das  Altslavische, 
wie  ja  auch  in  der  ersten  P.  sg.  der  Ausgang  m  organischer  ist,  als 
das  li  der  gewohnlichen  altslavischen  Conjugation  (§.  4.36.  p.  265). 
Die  Einführung  der  Geschlechtsunterscheidung,  in  den  doalen  Per- 
sonal-Endungen mehrerer  slavischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  429)  bemerkt  worden, 
nicht  für  einen  Überrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstammes,  son- 
dern für  eine  verh'ältniCsm'äfsig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgebrauch,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
Gefühle  der  grammatischen  Identität  ^^s  Verbnms  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dafs  der  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
fuhrung weiblicher  Personal-Endungen  auf  S  —  welche  zu  Substan- 
tiv- und  Pronominalformen  wie  vidovi  die  beiden  Wittwen^ 
■Tb  ti  diese  beiden  (fem.)  stimmen  —  noch  von  dem  engen  Zu- 
sammenhang durchdrungen  war,  welcher  von  jeher  zwischen  den 
einfachen  Pronominen  und  den  mit  Yerbaktammen  verbundenen 
bestanden  hat. 
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erkenne  vielraehr  in  dSIra-m  wie  In  der  polnischen  ersten 
Konjugation*)  die  skr.  iOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Conjugätion  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  slovenische  deUa-m  und  polnische 
czyt-a-m  werden  durch  die  russischen  Schwesterformen: 
4'£,iai0  djeldju,  MUniaiO  Ütdju  (aus  djeUdjo^m^  Ut-ajo-m) 
den  sanskritischen  wie  iint-dya^mi  ich  denke  um  vie* 
les  näher  gehracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch 
das  slovenische  delajo  und  poln.  czpxijq  dem  skr.  eint- 
dya-nti  näher. 

699.  Das  Send  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis 
der  ersten  Haupt-Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen, halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong ai  bald  in  Gestalt  von  ^t,  bald  in  der  von  ;d^ 
at  (§.  33)  zeigt.  So  stimmt  -M^^V^^y  barSiSj  abgesehen 
von  der  Länge  seines  o -Lauts,  vortrefflich  zu  q^^poig  und 
}cji\'?*^fj  bardid  zu  ^ipoi{r)i  dagegen  im  Medium  der 
3ten  F.:  m^;o^^^  haraita  besser  zum  goth.  bcdraith^*) 
als  zu  ^ipoiTo.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
ich  zwar  in  der  ersten  Haupt-Gonjugation  nicht  zu  belegen, 
zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  Mg;o^^*^  baraima^ 
^(q;0*^^^  baraita  dem  goth.  bairaima,  bairaith  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
barSima^  baröita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
6%  und  ;o^  ^^  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
Schliefsender  Consonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  ersterer  Stellung  das  Si  beliebt  ist 
und  ;o^  ^*  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die   Stämme   auf  i  im  Genit.   und  Ablativ  regelmäfsig  die 


*)  nach  Bandtke's  Anordnung,  z.  B.  czft^a-m  ich  lese, 
CMyi'Of  lies,  czjrt-ai-mjr  wir  sollen  lesen. 

**)  Über  die  goth.  Medialform  bairaith  aus  bairaida  und  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  I.  p.  XXIII  Note. 
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Formen  Sis  und  Sid  gegenüber  dem  skr.  S9  zeigen  *).  Hier- 
durch erklärt  sich  also  in  der  3ten  P.  sg.  des  Potent,  das 
formelle  Misverbältnifs  zwischen  dem  medialen  ^(o;o^^^ 
haraita  und  dem  activen  baroidL  Wenn  wir  aber  in  der 
ersten  Pluralperson  Medii  die  Form  ijS^^^b^^b^^^ 
bü%<fySimaid'e  videamus  s  skr.  ^^i^^tH^  bücTySmahi 
sciamus  finden**),  so  mag  hier  die  sehr  breite  Endungi 
die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex  durch  einen  Punct 
von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  getrennt  ist, 
den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  somit 
berücksichtigt  werden,  dafs  auch  am  Wort-Ende  der  Diph- 
thong 6%  gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders 
durch  ein  vorhergehendes  y  begünstigt  wird;  daher  ^V'O^ 
ySi  welche  (01)  =»  ^  ye^  ^V^^^^G  maid^yoi  in  medio 
(§.  196)  SS  XT^  mddyS\  aber  auch  ^^6  ntdi  mir,  ^\^ 
toi  und  :!^V^<rtw6i  dir,  d^^V  h6i  sibi  neben  ß^^  mS, 
82^  te,  Jjje/^ö"  t'wS^  gjev  he.  Ich  möchte  darum  von 
büidydimaicTS  nicht  auf  Formen  wie  barSimaid^e  schlie- 
fsen,  noch  weniger  auf  ein  actives  barSima^  denn  es  fehlt 
in  beiden  Formen  das  6%  begünstigende  y,  und  in  letzterer 
auch  die  den  Schein  eines  besonderen  Wortes  gebende 
Breite  der  Endung,  weshalb  auch  selbst  dem  gedachten 
büid'yoimaid'e  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büid'ySitaj  sondern 
büid^yaita  (;o^  §•  ^^  P-  ^)  gegenübersteht  (V.  S.  p.  45). 
700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des 
ursprünglichen  Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  i 
aber  ist,  wegen  des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in 
seinen  entsprechenden  Halbvocal  y  übergegangen,  und  so 
steht  li^^^^*^  barayin  dem  griech.  ^ipouv  gegenüber,  und 
wir  haben  also  für  das  Eine  01  des  griech.  Optativs  im  Send, 


*)  Man  berücksichtige  auch  das  häufig  vorkommende  }SJ^\l  n6i4 
nicht  =  skr.  nit, 

**)  y.  S.  p.  45  zweimal,  einmal  fehlerhaft  bäiJiSi  maidi  und 
einmal  büidjdi  maidi.  Vgl.  Burnouf,  Ißtudes  p.  270  und  über 
die  Länge  des  ü  s,  §.  4l.  p.  71. 
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je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei  Formen^ 
nämlich  oi,  ;o^  ^^  ^^^  ^^-  So  zahlreich  aber  in  dem  in 
Rede  stehenden  Modus  die  3le  P.  pl.  der  ersten  Activform 
zu  belegen  ist,  so  schwach  bestellt  ist  es  bei  Verben  der 
ersten  Haupt -Gonjugation  mit  der  ersten  Singularperson. 
Diese  hat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeicben  verloren  und  endet  auf  6i^  in  nimSi^  welches 
zweimal  am  Anfange  des  46sten  Kap.  des  Yasna  vorkommt: 
Cyj  ^xS£/  Sy5  kanm  ni'mSi  ^anm^  welches  von  An- 
quetil  durch  „quelle  terre  invoquerai-je",  von  Spie- 
gel durch  „welches  Land  soll  ich  preisen"?  übersetzt 
wird  und  wörtlich  etwa  „qualem  celebrem  terram?" 
bedeutet*).  Hierauf  folgt:  ^/<?ü^^^  dVeis/  *w?ö>5  kuträ 
nimoi  ayeni  etc.  nach  Anquetil  „quelle  priere  choi- 
sirai-je"**).  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Haupt-Gonjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa-ßdid  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wurzel  §an  (ä  skr.  ^?^^  Äa«),  die  nach  Abwerfung 
des  n  den  vorhergehenden  Wurzelvocal  so  behandelt,  als 
wäre  er  der  Anfügungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  skr.  Wurzel  sfd  bemerkt  worden  (§.  508).  Auch 
**^C0;o^/£^6C0*w  iter^naita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen- 
sylbe  nd  (9ter  (Cl))  nach  Kürzung  des  a,  der  Analogie  des 
kurzen   a  der  vier   Klassen    der    ersten  Haupt« Conj.   folgt 

*)  Man  vergleiche  mit  nemdi  das  skr.  ndmas  Anbetung, 
von  der  Wurzel  nam, 

**)  Spiegel  (Avesta  p.  152)  übersetzt:  „wohin  soll  ich  be- 
tend geben ?^  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  Weste rgaard  nach  einer 
einzigen  Handschrift  in  den  Text  aufgenommene  nemo  (statt 
nemdi)  Hir  die  richtige  Lesart  und  übersetze  „wo  soll  Ich  An- 
betung machen?"  (wortlicher:  „in  Anbetung  gehen''),  wobei 
zu  berücksichtigen ,  dals  die  Verba  der  Bewegung  auch  im  Sanskrit 
häufig  im  Sinne  von  „machen''  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  ^^^^'l^^i^^  itir^naita 
nach  Ahzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  latein.  Futurum 
stemet  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  In  der  2ten  Haupt -Conjugation  stimmt  das  Send 
in  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus- 
nahme der  3ten  P.  pl.,  wo  die  in  §.  462  erwähnte  Endung 
U8  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  räthsel- 
hafte  Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princjp  der  Person -Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  yanm  dem  skr.  yam  und  griech.  t^jy, 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daid^yanmi^h  möge  setzen,  schaffen  dem  skr. ^^.STT^ 
dad^yd!m  und  griech.  tiB'eitjv.  In  der  2ten  P.  steht  nach 
§.  56*>  S*^^^  ydo  für  Zfl^^  yds,  t7j$;  z.  B.  S*«^ä>^G*a'^^ 
fra-mruydo  dicas  =  Hdill^  pra-brüyda  (V.  S.  p.  451); 
und  in  der  3ten:  Si**'^^  y^(^  =  2fTrL  y^^>  *^(^)»  2.  B. 
}£:^^^>li^i^  kirenuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  =  ^Ul<tllrL 
krnuydt  des  Veda-Dlalekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
cativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen-Eigenthümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schlie- 
fsen  kann.  In  der  ersten  Pluralperson  steht  ydma  für  das 
skr,  ydama  und  griech.  it/juev,  z.B.  *^S^*^^^>)  buydma*)  ss 
skr.  Büyd^sma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  daid^ydma  von  dem  oben  erwähnten  daid'yanm; 
in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters) für  das  skr.  ydsta  und  griech.  irfrei  z.  B. 
M(0^^^>)  buyata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  459)  «  ^JZTFFfT 

*)  Die  Wurzel  bd  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Bur- 
nouf's  Ya^na,  Notes  p.  152. 
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Buyasta;  ^'co^'^^^mj^  däyata  detis  (L  e.  p.  542,  548)  » 
^^I^H  de-ydata^  ^oIt^tb.  Ich  folgere  hieraus  im  Poieatialls 
die  Form  daidyata  «  skr.  dad'yä'fa,  gr.  didoirjTB.  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die  mit  einem  der 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  fna,  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergebenden  Sylbe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  ^n,  ursprüng- 
lich arii  die  Form  yann^  für  ydn^  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  ydnm  für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor 
dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte  Halde  des  langen  d » 
a  -I-  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  sanskritischen  Anu- 
svdra  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Potentialform 
YK^^^^^^^lnidaiiyann*)  sie  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidiiyann.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
%  die  3te  Singularperson  des  Mediums  «^^(O^J^^^^  d(05^e^ 
paiti  ni-daiftta  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  ZZ.  2,  7, 
12,  17)  für  skr.  Cfffl"  feR^^^tcTP^«^*  nidad'ttd. —  Von  der 
Wurzel  dd  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act. 
Df^^^^^^  ddyann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem Wurzelvocal:  dayann^  welches  dem  griech.  dditv  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  deyaauB  (aus  deydsant) 
mehr  mit  toiYiaav  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten 


*)  S.  die  in  Brockhaus 's  Index  zum  V.  S.  p.277  citirten  Stel- 
len ;  über  das  s endische  (T  /  för  skr.  tf  s.  §.  637  Anm.  *),  Aus 
Versehen  sieht  in  dem  angegebenen  §.  ^^recativ*'  statt  „Potentialis''. 
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nnd  3ten  P.  sg.  des  Activs,  wo  eigentlich  deydss,  deydst 
gefordert  würde,  was  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.  94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfsverbum 
als  den  Personal -Charakter  fallen  zu  lassen;  also  deyä^a^ 
deyat  gegenüher  dem  sendischen  däydo^  däydd.  Sehr 
beachtenswerth  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verb, 
subst.  ganz  und  gar  enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  ioirfctv  dem 
Sanskrit,  durch  ^ouv  aber  dem  Send  die  Hand  bietet. 

703.  Dem  in  §.  702  erwähnten  paiti  ni-dait'ita, 
oder  vielmehr  dem  einfachen  daiftta  er  möge  legen  (es 
skr.  dad^ttd,  gr.  TiSrnro)  steht  im  Plural  die  Form  dai^ita') 
gegenüber,  weiche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  t  des 
Diphthongs  h  des  griech.  tlS'eivto  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daitita 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  dad'ttd  lang  ist, 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein»  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu- 
kommt Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -daiiita^ 
welches  im  8ten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
ebi^«Af^^  yauf  vorkommt**),  ein  älteres  daiiinta  voraus- 
setzen, als  Analogon  des  griech.  ti^hvto^  wofür,  wenn  der 
Wurzelvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
dad'itd  verloren  wäre,  Ti^ivro  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
«A^C0>^**^eb^**'-O  yaufdaifita  ***)    überall   plurale   Be- 

*)  Sie  ist  in  §.  703  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  als  Precativ 
dargestellt  worden;  zur  Berichtigung  verweise  ich  nochmals  auf 
§.  637  Anm.  *). 

**)  yau^'daitita  sie  mögen  reinigen  (reinigen  thun, 
s.  §.  637). 

***)  meistens  mit  vorangehender  Praep.  pairi{:=i  skr.  pdri^  gr. 
TTEOi),  die,  wenngleich  in  der  Originalschrift  graphisch  vom  Yerbum 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  903). 
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deutung  hat  —  obgleich  sie  Anquetil  als  singulare  auf- 
fafst  —  bedarf  jetzt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  unter- 
drücke daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Ya^na  Note  D.  p.  38)  aus 
der  Ormusd-Yas't  gezogenen,  mit  „donnez"  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 
ggeM'^a^^d^  dayad'w^m  erkenne  ich  die  2te  Piuralperson 
des  Precativs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterform  ddia^^.  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendische  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  Activ  die  Einfügung  des  Verb,  subst  gestattet,  und  dafs 
dayad^wim  eben  so  wie  das  active  dayata  (a  griecb. 
doiY^Ti)  auf  die  skr,  5te  Aoristbildung  {ddä-m  ss  sdcüv)  sich 
stützt,  während  das  skr.  dd-aUd^vam  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  dyäsi)  ausgegangen  ist').  Wollte 
man  aber  in  dem  send,  dayad'wim  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  da  im  Send  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da-ya-d^wim  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus- 
setzung, wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendische  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  zu 
dem  des  Praesens.  De-yaa^  de-yat^  für  dä-yda,  dd-ydty 
verhält  sich  zu  ddäs,  dddt  wie  im  Griech.  do(%,  donj  (für 
dwt»]$,  doütyj)  zu  eda>55  fdcü.  Für  Precative  wie  hud'ydfa^ 
hud^yat  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
5te  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln 


*)  S.  §.  544  f.  und  kleinere  Sanskritgrammatik  §.  352. 
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beschränkt  ist*);  sie  wird  aber  urspräng^lich  auch  an  Wur- 
zeln mit  schliefsenden  Mutis  vorgekommen  sein,  so  dafs  es 
Aoriste  wie  dbuc^^am^  dBut  (für  dBut'S)^  dBut  ({ür  * 
dSut't),  dbud'ma  etc«  gegeben  hätte,  denen  die  Precative 
wie  bud'-yifsain  angehören.  Vedische  Formen  wie  vidiyam 
sciam,  iakeyam  possira,  gafn^yam  eam,  v66ima  di- 
Camus  (Pdnini  III.  1.  86  schol.)  brauchen  nicht  als  Potentiale 
der  6ten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln 
dieser  Formen  nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die 
Vorbilder  von  griech.  Aoristen  des  Optat.  wie  tvtfoliu  (or- 
ganisch TVTTOiy)  und  müssen  als  Abkömmlinge  der  Aoriste 
6ter  Bildung  (dvidam^  diakam^  dgamam^  dvS6am)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus- 
Vocal  i  vereinigt  hat,  gerade  wie  das  griech.  o  von  Tv^rot/m 
(organisch  -iwotv)  den  Bindevocal  von  etutt-o-v  (der  im  Indic. 
mit  £  wechselt)  mit  dem  Modus -Vocal  vereinigt  hat.  Zum 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüglich  das 
erwähnte  v66ema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine  Wur- 
zel v6i^  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  ersten  Klasse  zu- 
weisen könnte,  um  daraus  v66ema  nach  Analogie  von 
Sdrema  4>ipoiixBy  zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist 
dv66amy  den  wir  oben  als  eine  reduplicirte  Form  aus 
a-oa-uifai»  (fiir  a-vavaddm)  erklärt  haben. 

706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modus- 
formen, die  den  Bau  des  griech.  Optativs  des  ersten  Aorists 
zeigen.  Als  Beispiel  wird  tarusema  angeführt,  dem  Sinne 
nach  SB  fj^vf  tdrima  transgrediamur  (Pänini  III.  1.  85. 
schol.),  der  Form  nach  aber  eine  Ableitung  von  einem  in- 
dicativen  Aorist  wie  ddik-aam  Idcx^et  (§.  555),  nur  nicht 
mit  unmittelbarer  Anschlief sung  des  Hülfsverbums,  'sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  t<,  der  auch  in  dem  vedi- 
schen  Fut.  tar'U's'ydti  und  einigen  analogen  Formen  sich 


*)  Die  Wz.  karj  A:/*,  wovon  das  vddische  äkar  (er  machte), 
mackt  eine  Ausnahme,  wenn  man  nicht  gegen  §.  1  mit  den  indischen 
Grammatikern  kp  statt  A:  ar  als  die  wahre  Wurzel  ansehen  will. 

in.  3 
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zeigt  (s.  Beiifey,  Gloss.  z.  S.  V.  p.  81).  Schwerlich  aber 
ist  'f|J)^H  tarusema  ein  isoiirter  Versuch  der  Sprache  zu 
einer  uns  jetzt  abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern 
solche  Formen  werden  wahrscheinlich  in  einem  früheren, 
vom  Griechischen  in  dieiser  Beziehung  treuer  überlieferten 
Sprachzustand,  auf  alle  Aoriste  der  2ten  Bildung  (§.  551) 
sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  ddik-sam  in 
einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik'Seyamy 
Plural  dik-aema  «s  d£i|ai|uu,  dsigatjuev  erwarten,  wo  das 
Modus-Element  yd,  zusammengezogen  zu  i,  in  derselben 
Weise  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat, 
wie  oben  in  Bdr-e-y-am^  ddr^e-ma^  ^ip^oi^iu^  ^ip^oi^ii^v.  — 
Zur  3ten  Singularperson  des  griech.  Optativs  des  ersten 
Aorists  (jvTv^aaxy  X.v-crat)  und,  abgesehen  vom  Bindevocal  «, 
zu  dem  im  Veda-Dialekt  aus  tar-u-aema  zu  folgernden 
tar-u^s^et  (aus  -a'ait)^  stimmen  vortrefflich  die  altpreufsi- 
schen  Formen  wie  da-aai  er  gebe*),  wofür  im  Sanskrit 
dd'sSt  stehen  würde.  Analog  mit  da-aai  sind  boü^cd  er 
sei  und  galb-aat  er  helfe.  Aus  dem  mit  dem  griech.  atu, 
identischen  Ausgang  aai  hat  sieb  durch  Entartung  des  a  zu 
e  die  Form  sei  entwickelt  —  in  bau^aei  und  aei-aei  er  sei, 
au-da-aei  es  geschehe  —  und  hieraus,  durch  Unterdrückung 
des  schliefsenden  t,  die  Form  ae  in  da-ae^  bou-ae^  galb-ae 
und  tuaai-ae  (er  schweige).  Die  Form  ai  von  po-kun-^ 
er  behüte,  eb-aignä^ai  er  segne  ist  entweder  aus  aai  oder 
aei  durch  Unterdrückung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs 
entstanden;  die  nur  einmal  vorkommende  Form  -«u,  in 
mukinai^ain  er  lerne  (eigentlich  er  lehre  sich),  kann  nur 
aus  aa{f)  durch  Schwächung  des  a  zu  u  **)  entsprungen  sein. 
Über  die  3te  Singularperson  hinaus,  die  überall  zugleich  für 
den  Plural  gilt  (btiaei  sie  seien),  erstreckt  sich  im  Alt- 
preufsischen  diese  Optative  Aoristform  nicht,  sonst  hätte 
man  in  der  2ten  P.  sg.  Formen  wie  da-aaia  —  analog  den 


*)  S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preuüen"  1853  p.  28  f. 
*')   Vergleiche  asmu  ich  bin  aus  asmai^  II.  p.  285.  Anm.  **). 
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griechischen  wie  Xu-irai^  —  zu  erwarten,  welche   ursprüng- 
lich bestanden  haben  müssen. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  griechischer  Aoriste  wie 
^ii^aifJLsv  und  sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  diks^Sma 
und  das  vedische  taruaema  liefsen  sich  die  lateinischen 
looperfecta  des  Conjunctivs  vergleichen.  In  der  That  steht 
z.B.  atd-rernua  dem  griech.. <m]-o'at|üuy  erstaunlich  nahe,  inso- 
fern sein  r  wie  das  von  eram  eine  Entartung  von  «,  und 
sein  i  wie  das  von  amemua^  leginms  eine  Zusammenziehung 
von  cd  ist.  Da  aber  stä-bam  eine  neue  Composition  ist, 
80  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bil- 
dung erkennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  An- 
sicht getreu,  die  ich  schon  in  meinem  Gonjugationssystem 
(S.  98)  ausgesprochen  habe.  Ein  zu  std-bam  stimmender 
Conjunctiv  wäre  std^bem  aus  atä-baim  und  ein  mit  atd-rem 
analoger  Indicativ  wäre  atd-ram  aus  atd-eram.  Die  Sprache 
vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so 
dta-bam  und  afa-^em  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  das  r  von  atarem  einen 
Antheil  an  dem  Ausdruck  des  Modusverhältnisses,  der  jedoch 
allein  in  dem  %  liegt,  welches  in  dem  Diphthong  S  enthalten 
ist  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  poaaem  (aus  potaem) 
ebenso  wie  poa-aum  und  pot-eram  die  Verbindung  des  Verb, 
subst  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  poa*aem  eine  neue,  echt 
lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  ea-aem 
ich  äfse,  aus  ed-aem^  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  ver- 
altete/a(;-«^m,  welches,  wenigstens  der  Form  nach,  ein  Im- 
perfect,  wie  fac-aim  ein  Praesens  ist;  denn  wären  diese 
Formen  aus  dem  Perfect  feci  entsprungen,  so  würden  sie 
fexem^  fearim  lauten.  Während  nun  hinter  Consonanten  das 
alte  a  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder  l 
assimüirt  hat  (/er-r^m,  veUlem)^  ist  es  zwischen  zwei  Voca- 
len  in  r  übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall, 
da  dem  Imperfect  die  Bewahrung  der  Klassensylbe  zukommt; 
also  leg-e^em^  dic^e-rem  (aus  leg-irrem^  dic-i-rem).    Wäre 

3* 
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aber  das  Imperiect  Conjimctivi  seinem  Ursprünge  nach  niit 
dem  griech.  Opt.  des  Aorists  verwandt,  so  hätte  man  für 
dic-e-rem:  dixem  =  ^6i|at/L(i  (für  bU^av»)  zu  erwarten.  Die 
Formen  es-aem  (ich  äfse)  und  fer-rera  rechtfertigen  sich 
dadurch,  dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Klassenvocal 
angehören,  so  dafs  es-sem  zu  ^-«,  es-t^  es'tis  s  skr.  dt^si^ 
dt"  ti^  at'fd;  fer-rem  znfer-s^  fer-t^  fer-tU  «  skr.  biVdr-si^ 
bib'dr-tij  bib^r-fd  stimmt.  Man  sieht  hieraus,  dafs  es 
keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer^e-rem  durch  Aus- 
stofsung  eines  e  entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müfste  maa 
fer^e-rem^  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in 
die  vorherrschende  Flexronsweise  mit  Klassenvocal  erklären, 
wie  sich  aus  es-aem^  ed^e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  es-sem  ich  wäre, 
wofür  man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwartea 
sollte?  Allein  eram  steht  für  esam  a  skr.  asam  (§.  532 
p.  410)  und  aus  dieser  Urform  esam  hat  sich  die  Form  esem 
(aus  esem)  entwickelt,  durch  Beimischung  des  modalen  «, 
welches  mit  a  zvl  e  zusammengezogen  wurde,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  esem  aus  esam  entsprungen,  so 
konnte  im  Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der 
Neigung  folgen,  das  s  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei 
Vocalen  in  r  umzuwandeln,  ohne  dafs  hieraus  die  Noth- 
wendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete  Form  esem 
diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden 
mufste,  ist  es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das 
Festhalten  des  Gonjunctivs  an  dem  alten,  später  verdoppel- 
ten Zischlaut,  stehen  nun  eram  und  esem^  essem  in  einem 
ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im  Althochdeutschen 
was  ich  war  zu  wart  ich  wäre,  wo  die  Schwächung  des 
«  zu  r  in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  §.  612 
Schlufs).  Die  Verdoppelung  des  s  in  essem  glaube  ich  nach 
demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechi- 
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geben,  in  der  epischen  Sprache,  die  schwächsten  Gonsonanten 
(nämlich  die  Liquidae  und  <r)  gelegentlich,  und  p  unter 
gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  -verdoppelt  werden.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets 
ein  schliefsendes  n  hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfangt.  Ist  nun, 
wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung  des  s  im  lateinischen  es^ 
Bern,  und  so  im  Infinitiv  esse^  ebenfalls  von  rein  euphonischer 
Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  griechischen  Aoristen 
wie  hikso'aa  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  a-a  ebenfalls 
dem  Verbum  substantivum  angehört.  Über  das  Futurum 
sa-a-ofjiaL  s.  §.  655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht  glaube,  das 
doppelte  s  in  easem  einen  etymologischen  Grund  haben,  so 
müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  eaam  ent- 
standene eaem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  aem^  oder 
vorherrschend  rem,  an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt 
hatte  und  in  solcher  Stellung  nicht  mehr  als  das,  w^as  es 
ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  aS,  re  als  Modus- 
Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  ea  sich  mit  sich  selber 
verbunden  habe,  wornach  also  eaaem  ich  wäre  seiend 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  ea-aem  ich  wäre  es- 
send und  poa^aem  ich  wäre  könnend.  Auch  könnte  die 
Analogie  von  ea-aem  ich  äfse  und  poaaem  ich  könnte,  so 
wie  die  von  ferrem  und  vellem,  dergestalt  auf  eaaem  ich 
wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ihrem  Beispiele,  und 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  besonnene  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  der  dem  e  vorhergehende  Gonsonant 
verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt 
eaaem  und  das  ihm  vorhergegangene  eaem  insoweit  eine  neue 
Bildung,  als  im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen 
vom  Imperfect,  abgesehen  vom  vedischen  L^t  (§.  713),  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  latein.  Conjunctiv 
des  Imperfects  doch  nur  im  griecb.  Optativ  des  Aorists 
seinen  nächsten  Vergleichungspunct  finden,  indem  eaem  aus 
eaam  {erarn)  sich  ebenso  erzengt  hat,  wie  Ttxf/otfxt  (für  rui^aiv) 
aus  6nn|;a(|üi). 
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709.  Im  Veda-Diialekt  gibt  es  reduplicirte  Potentiale  *), 
-welche  ich  jetxt,  in  ÜbereinstiinDiÜDg  mit  Westergaard 
(„Radices"),  als  Potentiale  des  Perfects  auffassen  zu  müssen 
glaube.  Als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu  den  germanischen 
Gonjunctiven  des  Praet.,  besonders  zu  gothischen  ersten 
Personen  wie  Aa«Aa«^;/au  =  Veda-Formen  wie  ffagam-yäm. 
Für  bundjau  (aus  baibundjau)  ich  bände  hätte  man  im 
vedischen  Sanskrit  baband^ydm  zu  erwarten.  Meiner  frü- 
heren Vermutbung,  dafs  die  in  Rede  stehenden  skr.  Modus- 
formen dem  Intensivum  angehörten,  und  dafs  also  z.  B. 
ßaarg-yat  nur  eine  Kürzung  von  sderg^yat  sei,  wider- 
setzt sich  besonders  die  damals  unberücksichtigt  gebliebene 
Form  baVüydt^  welche  in  ihrer  unregelmäfsigen  Wieder- 
holungssylbe  ba  (für  bu)  besser  zu  baVuva  (aus  baVu-a) 
ich  war,  er  war  als  zu  bSb'ü-ydt  mit  gunirter  Wieder- 
holungssylbe  stimmt.  Die  Bedeutung  der  perfectischen  Po- 
tentiale ist  wahrscheinlich  durch  sprachlichen  Misbrauch  von 
der  des  Potentialis  des  Praesens  nicht  unterschieden,  daher 
z.B.  bab'ü^ydt  er  sei  (Rigv.  I.  27,  2).  Dagegen  erscheint 
im  Altpersischen,  auf  der  Inschrift  von  Behistun  (Gol.  L 
Z.  50),   cak'riyd*')   mit  vergangener  Bedeutung  ***).  —   Die 


*)  Beispiele:  sasrgyät^  vavrijrdt^  ba^üjät^  gagamjrdm^ 
gagamjräi;  Medialformen :  vavfttta^  vavritmahi^susuctta^ 
duduvtta  ( B e n f e y  vollst.  Gramm,  p.  380). 

**)  Das  i  hinter  dem  r  erklärt  sich  nach  Analogie  eines  in  §.  202 
Anm.  *  erwähnten  Lautgesetzes  im  Päli;  hinsichtlich  des  unter- 
drückten Wurzelvocals  —  6akriyä  für  cakariyA  —  vergleiche 
man  die  ähnlichen  Unterdrückungen  in  sanskritischen  Perfecten  des 
Indicativs  (§.  606  Anm.). 

***)  ^Es  war  nicht  ein  Mann,  weder  Perser  noch  Meder,  noch 
aus  unserem  Stamme  irgend  einer,  welcher  jenen  Gaumata,  den 
Magier,  der  Herrschaft  verlustig  gemacht  hätte'';  vgl.  Benfey 
„Die  persischen  Keilinschriften"  p.  10;  Rawlinsonim  Journal  of 
The  R.  A.  S.  Vol.  X.  Part  HI  (1847)  p.  204  und  Vol.  XI.  p.  l40. 
Man  beachte  an  der  betreffenden  Stelle  die  nahe  Begegnung  des 
altpers.  Passivpart  dita  (Rawi.  schreibt  dita  früher  iita)  mit 
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grieobischen  Perfect-Optative  haben  in  Abweichung  von  den 
sanskritischen,  altpersischen  und  germanischen  den  Binde- 
▼ocal  des  indicativen  Perfects  mit  Entartung  des  a  zu  p 
bewahrt,  welches  im  Verein  mit  dem  Modusvocal,  wie  im 
Praesens  und  2ten  Aorist,  den  Diphthong  oi  erzeugt  In  der 
3ten  P.  sg.  hätte  man  für  riro^oi  nach  sanskritischem  Princip 
TfTTKJ)?»],  wofür  im  Veda- Dialekt,  wenn  von  der  Wz.  tup 
schlagen,  tödten,  ein  Potentialis  perf.  sich  belegen  liefse, 
tutupyat  stehen  würde. 

710.  Lateinische  Perfect-Conjunctive  wie  amave-rim^ 
aus  cmhavi-sim^  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die 
Vereinigung  des  Perfectstammes  mit  sim  ich  sei,  dessen  8 
sich  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  entartet 
bat,  und  wegen  dieses  r  ist  das  i  von  amavi,  amavi-sti  zu  e 
entartet  (vgl.  S.  35).  Man  könnte  zur  Noth  auch  amav-erim 
theilen  *),  da  sim  für  mm,  wie  8um  für  esum  steht.  Es  war 
aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehi:  Grund,  das  e  von 
esim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die 
Entartung  des  i  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ord- 
nung, als  dafs  wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 


dem  skr.fljTj  ditä  von  der  Wurzel  dd  (=  dä^  s.  I.  p.  209)  spal- 
ten, abschneiden,  deren  ä  sich  im  Altpers.  durchgreifend  zu  i 
geschwächt  zu  haben  scheint,  eine  Schwächung,  welche  im  Sanskrit 
nur  in  dem  erwähnten  Part,  eingetreten  ist,  in  welcher  Beziehung 
fgVT  ^«'^  zu  f^SIfT  siitd  von  siä  stehen,  hitd  (för  ditd)  von 
dd  legen,  setzen,  mitd  von  mä  messen  stimmt.  Die  in 
Rede  stehende  altpers.  Wurzel  di^  welche  Benfey  (1.  c.  p.  84)  ans 
der  skr.  Wurzel  stSn  zu  erklären  sucht,  folgt  der  9ten  Klasse  und 
zeigt  im  Imperfect  die  Formen  adi-na^m  ich  beraubte,  adi-na 
er  beraubte.  Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  mit  einer  andern  skr. 
Wurzel  des  Spaltens,  Brechens,  nämlich  mit  lup  (latru/»),  unser 
rauben,  goth.  raubS  ich  raabe,  zusammenhängt.  Im  Polnischen 
heifst  lup'ii-c  findere,  lupiez'  praeda,  im  irländischen  Dialekt 
des  Keltischen  reubam  „1  tear,  lacerate",  reoban  „plun- 
dering,  destroying''  (s.  Gloss.  Scr.  a.  18^7  p.  302). 
*)  So  in  meinem  Conjugationssystem  S.  100. 
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711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  sanskritischen  und  sendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Schwestersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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Sanskrit 

deyd'iam  ^) 

diyäfs') 

diyäft') 

diydfsva 

diydfßtam 

diyä!9tdm 


^.  v».  V*. 

Q     e     S) 
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Singular. 
Send.  Griech. 

ddydo  ioiyy; 

ddydd  ioiri 

Dual 


Amen. 
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ioCriTOv 


*)  för  ddfd'sam^  s.  §.  705. 
S.  9  erwähnte  djra^m  setzen  zu  dürfen, 
p.  372  f.  ^)   S.  §.  T02  Schlafe. 


^)  So  glaube  ich  (ur  das 
3)   S.  §.  183*>. 
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Plaral. 
Sanskrit.  Send.  Griech. 

deyasma         ddyäma      doir^ixey 
deyaata  da y ata*)    doirjTB 

deyctaua  ddyann      idikv^  6oir\<rav 

^)   für  däjAta^  s.  §.  701. 
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Singalar.  Plural. 

Sanskrit  Latein. 

tisie-y-am     ste-m  tisfe-ma         ste-mus 


tisfe-t  ste-t  tiafe^y^ua     ste-nt 

712.  Hinsichtlich  des  gothischcD  Conjunctivs  bleibt  noch 
KQ  bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die 
den  skr.  Klassen-Charakter  aya  zu  6  (»  a  +  a)  zusammen- 
gezogen haben  (s.  I.  p.  228),  einer  formellen  Andeutung  des 
Modusverhältnisses  unföhig  sind,  weil  sich  •  im  Gothischen 
nicht  mit  einem  vorhergehenden  6  verbindet,  sondern,  wo 
6%  vorkommen  sollte,  das  i  von  dem  6  verschlungen  wird; 
daher  heifst  z.  B.  frijSs  sowohl  amas  als  ames,  und  steht 
in  letzterem  Falle  für  frijSü*);  so  im  Plural /r^£&  sowohl 
amatis  als  ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  frijS  amet  (für 
/rijoith)  nur  unorganisch  von  frfjSth  amat  unterschieden, 
weil  der  Gonjunctiv  nach  §.  432  den  Personal -Charakter 
verloren  hat.  Die  althochdeutschen  Conjunctive  wie  aalböe^ 
salbSeSi  salbSemes  sind  unorganisch,  weil  das  S  von  salboea 
etc.  (welches  sich  am  Wort^Ende  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
menziehung  von  ai  ist  (s.  §.  78),  wovon  das  a  dem  Klassen- 
charakter angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  6tssa  +  a 
schon  das  Ganze  der  Urform  ^m  aya^  nur  mit  Ausstofsung 
des  Haibvocals,  enthalten;  es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig, 
welches  mit  dem  Modus -Vocal  %  zu  S  hätte  zusammen- 
gezogen werden  können.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs 
das  e  in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei, 

*)  Ich  glaube  nicht,  dals  man  auch  im  Indic.  saibös  aus  salböis 
und  in  der  ersten  P.  stdbd  aus  salbSa  zu  erklären  habe,  denn  da 
2.  B.  in  vig^a-^  vig-is^  vig-i-th  (s.  II.  p.  371)  das  a  und  i  nicht  der 
Personbezeichnung,  sondern  der  Klassensylbe  angehören,  so  yertritt 
in  saib-^-'y  saib-S'S ,  salb-ö-ih  das  d  nur  die  Stelle  des  mit  i  wech- 
selnden a  der  starken  Conjugation;  die  Personal -Endungen  aber 
sind  eben  so  vollständig  als  in  der  starken  Conjugation. 
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ZU  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der 
Sprache  lag,  dafs  die  letzte  Hälfte  jenes  i  ^  ai  der  Modus- 
hezeichnung,  die  erste  aber  dem  Klassencharakter  angehört. 
So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen  wie  haheea  ha- 
beas,  habeemes  habeamus,  wo  das  erste  e  die  beiden 
ersten  Elemente  des  Klassencharakters  i^fZT  ^J/^  enthält  (die 
im  Indicativ  hab-e-m^  hab-e-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  I. 
p.227  f.),  das  2te  aber  das  letzte  skr.  a  in  Zusammenziehung 
mit  dem  Modusvocal  t,  so  dafs  also  z.  B.  in  var-^Tnan^s  das 
2te  S  dem  skr.  e  von  mändyes  und  dem  lat.  d  vonmoned» 
(aus  moneai8^  s.  §.  691)  begegnet,  das  erste  e  aber  dem  lat. 
e  und  skr.  ay^  welches  wir  in  §.  109''>  p.  227  auch  in  prA- 
kritischen  Formen  wie  iintemi  zu  e  zusammengezogen  ge- 
sehen haben.  Das  Gothische  verträgt  nicht  den  Diphthong 
ai  zweimal  nebeneinander,  daher  steht  z.B.  habais  habeäs 
im  Nachtheil  gegen  das  ahd.  habees  und  ist  von  seinem  Indic 
nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen 
Sanskrit  fehlenden  und  selbst  in  den  Veda's  nur  in  spar- 
samen Überresten  sich  zeigenden  Modus ,  der  von  den  indi- 
schen Grammatikern  L6t  genannt  wird  und  von  Lassen 
passend  mit  dem  griech.  Gonjunctiv  identificirt  worden.  Denn 
so  wie  z.  B.  Xey-cü-)üt£v,  ^ey-T^-rs,  X.ly-ü)-juai,  X^y-Tj-rai,  X^-w-vrcu 
sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  "Ksy-o-iisv^  \fy- 
£-Tc,  Xiy-0-jLwu,  Xiy-c-Tot,  Xfy-o^vri  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensylbe  unterscheiden,  so  im  Veda- Dialekt 
pdt'd'ti  cadat  von  pdt-a-ti  cadit,  grh^ya^ntdi  ca- 
piantur  von  grlt^yd-nti  capiuntur;  nur  dafs  in  grh" 
y£ntdi  die  Neigung  des  in  Rede  stehenden  Modus  zur 
möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich  bewährt,  dafs 
der  schlief  sende  Diphthong  ^  (a  ai)  zu  di  gesteigert  wor- 
den, in  Übereinstimmung  mit  den  ersten  Imperativpersonen, 
die  überhaupt  mehr  zum  LH  als  zu  den  übrigen  Personen 
des  Imperativs  stimmen,  indem  z.  B.  von  der  ersten  P.  pL 
Med.  biBrmdhS  wir  tragen  die  entsprechende  Person  des 
Imper.  bißdrdmahdi  lautet.     Im  Let  des  Med.  genügt  auch 
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die   blofse  VerläDgerung  des    der  Personal -Endung  auf  S 

voraugebenden  a,  z.B,  mdddydsei  mdddydti  (s.  Benfey, 

vollst.  Gr.  p.  365). 
Anmerkung.  Die  schon  in  der  4ten  Abtheilang  der  ersten 
Ausgabe  (1842  p.979)  behauptete  und  auch  von  6.  Curtius 
(„Beiträge"  p.  24l  f.)  anerkannte  Übereinstimmung  der  ersten 
Personen  des  skr.  Imperativs  mit  dem  Bildungsprincip  des  Uf- 
Modus  9  oder  griech.  Conjunctivs,  fuhrt  uns  zu  der  Wahrneh- 
mung, dals  auch  dem  Gothischen  ein  Oberrest  des  skr.  Uf  oder 
Conjunctivs  nach  griechischer  Bildungsweise  verblieben  sei, 
nämlich  in  der  ersten  Pluralperson  des  Imperativs,  wo  bair-a-m 
wir  sollen  tragen*)  dem  skr.  Aar-d-f/ia,  send,  bar- ä-ma 
und  griech.  (p60-ü)~fJiev  gegenübersteht.  Die  goth.  erste  Plural- 
person des  Imperativs  ist  zwar  äufserlich  von  der  des  Praesens 
ind.  nicht  unterschieden;  gewils  aber  ist,  dals  die  Formen  auf 
o-m,  wo  sie  imperative,  oder,  wenn  man  will,  conjunctive  Be- 
deutung haben,  sich  nicht  auf  sanskritische  Formen  wie  Ifdr- 
ä^mas  und  griechische  wie  (peo-o-fJLeg^  soüdern  auf  solche  wie 
b^är-ä^ma^  <pSD'U)''fJL€v  stützen;  denn  hätten  Formen  wi^  t/ij- 
a-m  seien  wir  (Luc.  XY.  23,  32) j  =  skr«  väs-ä-ma  wir 
sollen  wohnen,  sich  nicht  als  wirkliche  Imperative,  oder, 
um  mich  so  auszudrücken,  als  Z^Z-SprÖfslinge  gefühlt,  so  würde 
Ulfilas,  wo  ein  Imperativ  der  ersten  Pluralperson  auszudrücken 
war,  gewifs  statt  der  Formen  auf  a-m  sich  solcher  wie  bair-ai-ma 
=  send,  bar-ai^ma  (^^),  skr.  bdr-i-ma,  griech.  (peO^Ot" 
fxtv  bedient  haben,  wie  er  auch  statt  bair-i-th  traget,  wel- 
ches, wie  das  griech.^  ^e^-s-re,  der  2ten  Pluralperson  des 
Praes.  indic.  gleichlautet,  wahrscheinlich  bair-ai-th  =  skr. 
bdr^i'ta,  griech.  (pSD-oi-TS  gesagt  haben  würde,  wenn  bairith 
ferte  und  fertis  nicht  nach  Verschiedenheit  seiner  Bedeutung, 
auch  von  verschiedener  Herkunft  wäre. 
714.    Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen 

80  wenig  ein  Conjuneüv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl 

*)  ist  zwar  bei  Ulfilas  nicht  zu  belegen,  aber  durch  analoge,  von 
Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  p.  4ll  und  seit- 
dem zahlreicher  durch  v.  der  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm, 
p.  88  Anm.  4)  nachgewiesene  erste  Pluralpersonen  des  Imperativs 
hinlänglich  gesichert. 
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aber  im  vedischea  Sanskrit  ein  Lit\  eben  so  im  Send,  wel^ 
ebes  von  diesem  Modus  einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch 
macht  und  zwar  vorherrschend  vom  Imperfect,  aber  mit 
Bedeutung  des  conjunctiven Praesens;  z.B.  car~d*d  eat  von 
{2i*^7af^  <{ar-a-d  ibat;  van-d-d  destruat,  von  Si^/*J»^V 
van-a-d  destruebat;  {"^(O^^  pat-an-n  volent  (für 
pat'äny  8.  §.702),  /^^*y  bar-an-n  ferant;  von|?a^-/-n, 
bar^i-Uy  oder  vielmehr  von  den  organischeren  Formen 
jpa^-a-n,  bar-a~n.  So  im  Veda-Dialekt  Bardt  ferat, 
von  dBarat  ferebat,  praiodaydt  incitet  von  dpra- 
iöd-aya-t  incitabat,  vaddn  dicant  von  dvadan 
dicebant. 

715.  Ich  vermuthe,  dafs  der  sanskritische  Potentialis 
und  Precativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwestersprachen  mit  dem  Bildungsprincip  des  Let  oder 
griechischen  Conjunctivs  insoweit  zusammenhangen ,' als  das 
darin  enthaltene  Hülfsverbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Futurum  theilen  (s.  §.  670),  ein  langes  d  vor  den  Personal- 
Endungen  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Es  würden 
demnach  das  sanskritische  dad-ydft  und  de-yat^  das  sen- 
dische  daid'-ydd  und  dd-ydd^  das  griechische  ii^o-iri  und 
do-LY]  eigentlich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre 
also  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
Let  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höflicher  sagen:  „ich  bitte» 
mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als  kurz  weg  „mir 
dies  zu  gestatten''.  Dagegen  bedeutet  das  Futurum 
dd-S'ydti  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend",  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
Ausdruck,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
verneint  die  Gegenwart  auf  eine  weniger  entschiedene  Weise 
als  dies  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  verneinende 
a  geschieht. 

716.  Als  Bildungsmittel  des  Z/^- Modus  oder  Con- 
junctivs erscheint  im  Veda-Dialekt  auch  die  Einschiebung 
eines  a,  in  den  Fällen,  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
Form  an   einem  a  fehlt,   durch  dessen  Verlängerung  dei^ 
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gedachte  Modus  gebildet  werden  könnte.  So  entspringt  von 
dem  Aorist  a^ut  er  war  der  Conjonctir  huvat  er  sei, 
indem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch  die  vergan« 
gene  Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Poten- 
tialis  und  Imperativ  der  Fall  ist;  von  dkar  er  machte 
(für  äkart  nach  §.94)*)  kommt  karat  er  mache.  Aus 
der  3ten  Aorist -Bildung  entspringen  in  der  3.  P.  sg.  Let^ 
Formen  wie  goiiiat^  tärisat^  sdviaat^  mandidat^  filr 
welche  man  im  Indicativ  in  einer  früheren  Sprachperiode, 
wo  noch  2  Consonanten  am  Wort -Ende  stehen  konnten, 
agoBidt  etc.,  als  analog  mit  dgSaisva^  dffö^isfa^  voraus- 
zusetzen hat,  woraus  durch  Einfügung  eines  a  zwischen 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  und  den  Personal- Ausdruck 
dgoBidat  entstand  *•).  Von  Ukit-ti  er  erkennt  (Wz.  ibt^ 
Kl.  3)  kommt  iikStati  er  erkenne.  So  im  Altpersischen 
ahatiy  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),  in- 
dem das  skr.  ;^  «  im  Altpers.  vor  t  geschützt  vidrd,  vor 
Vocalen  aber  zu  h  wird.  Auch  aus  Aoristen  entspringen 
im  Veda-Dialekt  Conjunctive  mit  Fraesens-Endungen,  daher 
karati  er  mache  (Rigv.  I.  46.  6)  von  dkar.  Selbst  durch 
blofse  Anfügung  der  Personal-Endungen  des  Praesens  an 
den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Vida-Dialekt  Conjunctive, 
so  z.'&,viv6cat%  {vi  Praep.)  er  verkünde,  von  vyav66at 
(Rigv.  I.  105.  4). 
Anmerkung.  Es  mag  passend  sein,  hier  noch  auf  die  Ähnlich- 
keit aufmerksam  zu  machen,  welche  der  lateinische  Conjunctiv 
der  drei  letzten  Conjugationen  mit  dem  v^dischen  Uf  und  dem 
entsprechenden  Modus  des  Send,  wie  auch,  was  dasselbe  ist, 
mit  den  ersten  Personen  act  des  Imperativs  der  beiden  Spra- 
chen gewonnen  bat,  indem  z.  B.  fer-a-i  —  lautgesetzlich  fiir 


*}  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  V^da- Dialekt  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  hat,  als  im  klassischen  Sanskrit. 

*')  S.  kl.  Sanskritgranm:!.  2te  Ausgabe  (1845.  §.  442)  und  vgl 
Benfey,  vollst.  Gramm,  p.  365,  wo  auch  asas  sis,  asat  sit, 
von  vorauszusetzendem  äs-s^  äs-t,  statt  des  bestehenden  d'stsy 
e!sit^  vdd.  ds  (s.  U.  p.  4io). 
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ferS-t  —  auffallend  zum  v^discben  b^ar-ä-t  er  trage  (§.  71 4) 
oder  zu  dem  aus  pat-Ä-ti  er  falle  zu  folgernden,  yielleicht 
aber  unbelegbaren  idr-d-ti  stlnunt,  und  in  der  3tenP.pL 
fera-nt^  9MS  fer-d-nt ^  zu  b^dr-d-n  (zu  folgern  aus  vad-d-n 
p.  46)  und  in  der  ersten  P.  fLfer-d-mu^  zu  idr-d-ma  wir 
sollen  tragen.  Diese  Ähnlicbkeiten  geboren  aber  in  Be- 
zug auf  den  Ausdruck  des  Modusyerbältnisses  zu  den  blofs 
scbeinbaren  und  triigeriscben ,  wenn  das  gegründet  ist,- was  in 
§.  691  ff-  über  die  Entstehung  des  langen  d  in  lateinischen 
Conjunctiven  gesagt  worden*).  Hier  erinnere  icb  nocb  daran, 
dafs  aucb  in  den  lateinischen  Singular -Dativen  der  Fall  ein- 
getreten ,  dafs  das  scblielsende  i  eines  Diphthongs  verloren  ge- 
gangen und  zum  Ersatz  der  erste  Theil  desselben  yerlängert 
worden  (^populd  Romand  statt  des  veralteten  popoloi  Romanoi^ 
I.  p.  343),  femer,  dals  in  zufälliger  Begegnung  mit  dem  Latei- 
nischen das  Altsächsische  ebenfalls  in  seinem,  auf  den  skr.  Po- 
tentialis  sich  stützenden  Praesens  Conjunctivi  das  i  des  Diph- 
thongs ai  unterdrücken  und  dafür  zum  Ersatz  das  vorhergehende 
o  verlangem  *'),  oder  auch  die  beiden  Elemente  des  Diphthongs 
zu  ^  zusammenziehen  kann,  daher  berds  du  tragest  (=  lat 
ferds)  und  daneben  auch,  und  zwar  vorherrschend,  biris^  nn 
Einklang  mit  dem  skr.  idris  aus  iarais^  althochdeutschen 
b^ris  und  dem  im  Lateinischen  misbr'auchlich  zum  Futurum  ge- 
wordenen ftris.  Ich  mufs  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
in  der  vorliegenden  Streitfrage  noch  in  Erinnerung  bringen, 
dafs  das  lateinische  m  als  Ausdruck  der  ersten  P.  sg.,  mit  Aus- 
nahme von  sum  und  inquam^  nur  in  Secundär- Formen  vor- 
kommt (§.  431),  wozu  die  Endungen  des  skr.  Potentialis  ge- 
hören; ich  glaube  daher,  dafs,  -wenn  ferds,  f er dmus^  f er dtU  etc., 
statt  zu  (peüoig,  (ptooißtVy  <f>6Q0ir$  zu  gehören,  in  ihrem  Ur- 
sprünge mit  den  griech.  Conjunctiv- Formen  (peOTig^  feowixev, 
ipeoyjTt  identisch  wären ,  die  erste  P.  sg.  nicht  feram ,  sondern 
eher/?r^,  oder  gekürzt /?ra,  oder  auch  gleich  dem  Indicatiy 


*)  Anderer  Meinung  sind  Pott,  Etym.  Forschungen  11.  p.  695 
und  Curtius,  Beiträge  p.  264. 

'*)  Die  Länge  wird  nicht  graphisch  ausgedrückt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dals  Grimm  Recht  hat,  in  den  betreffenden  For- 
men 4,  nicht  a,  zu  setzen. 
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ferd  lauten  würde,  analog  dem  griech«  Conjunctiv  (peow,  — 
Das  Imperfect  des  vldischen  X^- Modus,  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  scheint  mir  von  sehr  specifisch  sanskritisch  -  sendi* 
schem  Gepräge  und  erst  nach  der  Trennung  der  europäischen 
Glieder  unseres  Sprachstammes  von  ihren  asiatischen  Schwe» 
Stern  entstanden,  daher  sich  auch  im  Griechischen,  welches 
sonst  das  Sanskrit  durch  treuere  oder  vollständigere  Bewahrung 
der  uralten  Modusformen  überbietet,  keine  Spur  davon  findet. 
Ich  möchte  es  daher  auch  nicht  versuchen,  die  lateinischen 
Conjunctive  wie  moneam^  Ugcmn^  audiam^  wegen  ihres  schlie* 
(senden  m,  mit  den  formellen  Imperfecten  des  skr.  Uf  zu  ver* 
mittein,  wo  man  Formen  wie  iarAm.  im  Sinne  von  feram 
zu  erwarten  hat,  wozu  sich  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  keine  Belege  gefunden  haben  ').  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  scheint  es  mir  doch  viel  natürlicher,  die  lateinischen 
Conjunctive  sämmtUch  aus  einer  und  derselben  Quelle  abzu- 
leiten, als  sie  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  zum 
Theil  auf  den  skr.  Potentialis  =  griech.  Optativ ,  germ.  Con-> 
junctiv  und  slav.  Imperativ,  zum  Theil  auf  den  sanskritisch- 
sendischen  Uf  ^  griech.  Conjunctiv  und  goth.  Imperativ  er- 
ster P.  des  Plurab  (§.  726)  zurückzuführen. 


Imperativ. 

717.  Dieser  Mo^us,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus 
dem  Praes.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  die- 
sem ,  die  erste  F.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.  713), 
blofs  durch  die  Personal -Endungen,  die  bereits  erörtert 
worden.  Der  Dual  und  Plural ,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
pL,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs  z.  B.  Edratdm 
die  beiden  sollen  tragen  sich  von  dBaratäm  die  bei- 
den trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  un- 
terscheidet.   Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  rwv 


*)  Das  in  der  ersten  Ausgabe  (p.980)  erwähnte  ^;p[[^^patäm 
beruht  auf  einem  Versehen;  es  ist  dafiir  CffTT^  patäma  zu  lesen 
und  „cadimus''  zu  übersetzen  (Pdnini  III.  4.  8,  schoL). 

m.  4 
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von  ^zpirmv  von  ttjv  des  Imperf.  l^tpinriv  unorganisch,  da 
Tcüv  und  T)]v  ursprünglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  skr. 
tarn  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  skr.  ersten  Haupt-Gonjugation, 
—  d.  b.  derjenigen,  die  der  griech.  Gonjug.  auf  cd,  den  4  la- 
teinischen Gonjugationen  und  der  starken  und  schwachen 
Gonjugation  des  Germanischen  entspricht,  —  unterscheidet 
sich  von  der  der  2ten  Haupt- Gonjugation,  die  der  griechi- 
schen auf  \xi  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im  Activ  (Paras- 
mäip.)  die  Personal-Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.  B.  Bdr-a 
trage  (send,  har-a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal-Endungen  antreten  (HTtTH. 
Bdr-a-tam  =  ^ip-i-rov^  V^TT  Gdr^a-ta  «=  <j)g^-£-Te).  Der 
Verlust  der  Personal-Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Grie- 
chischen (t>ip''B  für  (f)£p-c-3'£  gesagt  wird  und  im  Lateinischen 
leg-e*),  am-ä,  mon-e  und  aud-t  ebenfalls  der  Personbezeich- 
nung entbehren. 

719.  Die  germanischen  starken  Verba  haben  in  der 
2ten  Singularperson  des  Imper.  den  Klassenvocal  abgeworfen 
und  schliefsen  also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel**), 
ohne  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu 
enthalten,  da  der  Wurzelvocal  nach  Analogie  des  Praes. 
indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie  z.  B.  im  goth.  bind 
von  der  Wz.  band  binden  es  skr.  ban<f,  bald  gunirt,  daher 
im  Goth.  biuff  biege  von  der  Wz.  btig  =  skr.  Bu^;  beit 
beifs    von   der   Wz.  bit  ==  skr.  Bid   spalten.      Aach    das 

*)  Das  e  von  lege  ist  in  seioem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i 
(aus  a,  s.  §.  lOP''^  l)  von  leg  i-ie  ^  und  beruht  auf  dem  Grundsatze, 
dafs  im  Lateinischen  am  Wort-Ende  e  dem  i  vorgezogen  wird,  da- 
her z.  B.  rnare  vom  Stamme  marL 

**)  So  im  Lateinischen  dic^  duc  för  dice^  duce.  "Bei /er  ist  zu 
berücksichtigen ,  da£s  fero  auch  im  Ind.  sich  mehr  an  das  skr.  b'^a  r 
(b'f)  der  3tcn  Kl.  als  an  das  der  ersten  anschliefst.  So  wie  fer-s^ 
fer-tj  fer-iis  zu  bi-b  dr-s  ij  bi-b  dr-ti^  bi-br-td  stimmt,  so  fer 
zu  bib'^r-b^  (ans  bibar-di)^  mit  Unterdrückung  der  Personal- 
Endung,  wie  in  es  =  gr.  tj^i,  skr.  i-^Ji  aus  ad-di  (für  as-Ji), 
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Sanskrit  und  Griech.  behalten  im  Imperat.  des  Praes.  die 
Guna-Steigerungen  des  Praes.  indic.  oddr  überhaupt  der  Spe- 
cial-Tempora bei,  daher  z.  B.  im  Skr.  bö'^a  wifs  (aus 
baud*a)  von  hudCy  und  im  Griech.  ^^yt  von  ^vy.  Die  ger- 
manischen schwachen  Verba  behalten  ihren,  dem  skr.  aya 
der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencharakter  (s.  §.  109').  6), 
doch  zieht  sich  die  Sjibe  ja  zu  i  (goth.  ^'ai)  zusammen, 
wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort-Ende  ihren  Vocal 
ablegt  und  das  j  vocalisirt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  goth. 
tam-ei  zähme,  aus  tamja^  mit  dem  skr.  Gaus,  dam-dya^ 
lat.  dom-d^  griech.  ddix-cu»  In  der  2ten  schwachen  Conjug. 
vergleiche  man  laig-o  lecke  mit  dem  skr.  Gaus,  leh-dya^ 
von  lih  lecken;  in  der  Zusammenziehung  von  a{y)a  zu  6 
steht  jedoch  laigo  den  latein.  Imperativen  wie  dom-d  am 
nächsten,  da  goth.  o  a=  a  ist  (§.  69).  In  der  3ten  schwachen 
Gonjug.  vergleiche  man  hab-ai,  ihah-ai^  M-ai  mit  den  gleich- 
bedeutenden latein.  Formen  hab-e^  tac-S^  9iUi^  deren  6  eine 
Zusammenziehung  von  ai  ist  und  dem  skr.  ay  von  aya 
entspricht  (I.  p.  227).  In  der  2teu  P.  pl.  stimmt  tam-ji-ih 
(aus  tam-ja-ih)  zum  skr.  dam-dya-ta,  lat.  dom-d-te,  griech. 
daju-cu-rs.  Vom  Praes.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und 
German.  in  der  2ten  P.  pl.  der  Imperat.  nicht  unterscheiden; 
im  Sanskrit  aber  hat  der  Iinper.  die  Endung  der  Secundär- 
formen  (^a),  gegenüber  dem  t'a  der  Primärformen,  also 
^^TPTfT  damdyata  bändiget  gegen  ^^TTSfEI  damdya€a 
ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
von  damdtia^  indem  letzteres  formell  zum  sanskritischen 
Dual  des  Indicat.  praes.  (^TRJEFL  damdyaias^  goth.  tarn- 
jata)  stimmt,  ersteres  zu  e!^TT2I?T  damdyata  bändiget  (s. 
§.  444).  Die  Endung  to  der  2ten  und  3ten  Person  des  so- 
genannten Futur,  des  Imper.  und  die  griechische  Endung  rw 
der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  vedischen  Endung  tdt 
(§.  470),  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  und 
in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  oskischen 
tud  {licitud^  estud)  am  trcuesten  erbalten  ist.  So  wie  in 
(Tlrl^  ^^^  ^^^  Personal -Ausdruck  doppelt  enthalten  ist,  so 

4* 
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in  der  lateinischen  2ten  P.  p1.  tSte^  wofür  man  im  Sanskrit 
ffTff  tdta  erwarten  sollte,  was  jedoch  nicht  vorkommt.  In 
der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  griech.  vtwv  {legunto  =»  Xe- 
^/oKTujy),  welches  früher  mit  den  skr.  Medialformen  auf  antäm 
X(\>spovTwy  =  Bdrantäm)  verglichen  worden.  Gab  es  aber 
im  Sanskrit  gegenüber  den  Singularformen  wie  gtvatät 
er  möge  leben,  plurale  wie  gtvantät  als  Analoga  latei- 
nischer wie  vivunto  (s.  §•  470  Schlufs),  so  konnte  aus  ntdt 
zunächst  vrw  werden,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  t;  und  aus  vtw  sodann  vtwv  durch  Anfugimg  eines  ^un- 
organischen y>  ungefähr  wie  in  gothischen  FeministSmmen 
auf  6n  für  sanskritische  auf  d  (§.  142).  Diese  Auffassung, 
der  ich  jetzt  den  Vorzug  gebe,  wird  durch  Imperativformen 
auf  VTW  im  Dorischen  begünstigt,  obgleich  auch  in  diesem 
Dialekt  die  Formen  auf  vtwv  auf  Inschriften  zahlreicher  er- 
scheinen als  die  auf  vtw  *)• 

720.  Die  skr.  Endung  tu^  Plur.  ntu^  erklärt  sich  aus 
dem  Pronominal-Stamm  ff  ta  durch  Schwächung  des  a  zum 
mittleren  Vocalgewicht,  während  im  Praes.  ind.,  wie  über- 
haupt in  den  Primärformen,  die  äufserste  Schwächung  zu  % 
eingetreten  ist.  Wir  haben  also  die  Formen  -ta,  -ftf,  -^t, 
wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten  Zustande:  ka^ 
ku,  ki.  Im  Send  hat  sich  das  u  der  Imperativ-Endung  gele- 
gentlich verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommenden 
A^(o\>^9g  mrautü  er  sage,  dagegen  V.  S.  p.  142  >fO*jM?afeAj 
q'aratu   er  esse,    >(O^V^/f  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva,  s.  §.  443) 
der  2ten  P.  sg.  hat  sich  im  Send  mit  einem  vorangehenden  a 
fast  durchgreifend  zu  anuha  (für  anhva)  entartet,  indem 
das  V  sich  zu  u  vocalisirt  hat  und  dem  h  vorangetreten  ist; 
der  Nasal  aber,  der  nach  §.  So"")  dem  h  vorgeschoben  wird, 
ist  geblieben,  wiewohl  sonst  J  n,  als  gutturaler  Nasal,  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h  vorkommt.  Die  Ver- 
bindung i}hv  scheint  aber  dem  ^end  zu  unbequem  geworden 


*)  S.  Ahrens  IL  p.  292  und  vgl.  Curtius  y^Beiträge"  p.  269. 
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za  sein,  und  dafür,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  mei- 
stens ev>j  nuh  eingetreten  zu  sein,  daher  auch  Voo^^>3^»^^ 
vivanuhato  =  skr.  (olol^olri^L  t^tva^t^a^a»  des  Vivasvat 
(V.  S.  p.  40).    Mehrere  Beispiele  von  Imperativen  auf  ai^uha 
finden   sich  im  18ten  Fargard  des  Vendidad,   wobei  jedoch 
der  von  Burnouf  (Ya^na  Note  A  p.  17)  nach  den  Hand- 
schriften berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  indem  der 
llthographirte   Codex   (p.  457  u.  458)   mehrmals   anha  für 
anuha  zeigt:  ^e>'>3*v^^*«ev3S^^  a;?(^aj^^  ^^^^  aiwi 
vaitra  ydonhay anuha*)  ziehe  die  Kleider  an, 
*«ev>3*vdd^/Jö    ^ooiw^    ^Ö  frd    faita    inayai^uha 
wasche  dir  die  Hände'*),  ^ev>3*MiWMji;*ü  Q'^S^^O^  **^ 
ä  aiimanm  yäianuha  breite  Holz   aus   (vgl.  skr.  ^7{^ 
yam^  in  den  Specialtempp.  ?7^  yac',  mit  Praep.  ^  d  aus- 
dehnen).    So   ist   auch  V.  S.  p.  39  für  *«evjw»;>ev  hun- 
variha  nach   den   von   Burnouf   benutzten  Handschriften 
ajev>3«^»/>ev  hunvar^uha   zu   lesen;    dagegen   findet   sich 
wie  es  scheint,  für  ^ev^oi^^^  vUanha  gehorche   (V.  S. 
p.  123)  keine  abweichende  Lesart  ***)• 
Anm.   1.      Ich    habe    die    Form   *^V*>^»l>V*  hunvanuha^ 
oder,  wie  der  llthographirte  Cod.  liest,  «A^evj^»)>ev  hun^ 
vanha^  schon  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- 
Grammatik  vom  J.  1832  (p.  330)  als  Imperativ  medii  aufgefafst 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  skr.  Wz.  ^^ 
jas  streben. 

**)  Ich  fasse  afeV>3^^^ou>a^  sna/anuha  ak  Passiv  mit  media* 
ler  Bedeutung;  so  Y.  S.  p.331  zweimal  a^co;o^dd^/a^  Ml^^  ^> 
us'  tanüm  snayaita  er  wasche  sich  den  Körper  (Anq. 
p.  360  „il  lavera  son  corps"),  dagegen  p.  330:  usa  (us'e?) 
tan  am  snayaita  mit  einem  Bindevocal  zwischen  der  Praepo- 
sition  aj>  US  (=  sanskr.  3^  ut)  und  dem  folgenden  TVorte 
Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  sn  d  wird  dagegen  ge wohnlich 
durch  das  zusammengesetzte  oj^^mj^^o)  snäJa  (5.  II.  p.523)  vertre- 
ten; z.B.  V.S.  "p,  233:  ^£^^a;^,^^a^af^d  8**^?0öa>^^  &ui(^;ü^ 
aiido  vas'irAo  frasnädajtn  diese  Kleider  mögen  sie 
waschen. 

*•*)  S.  Olshausen  p.  11  und  Westergaard  p.  347. 
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nni  frdmaAm  hunvanuha  7 ar«^/«^  (nach  An'quetil  ^^qui 
me  mange  en  mMnvoquant  avec  ardeur'')  durch  y,me 
celebra  ad  edendum"  übersetzt  Der  Wurzel  hu  ist,  wie 
I.e.  bemerkt  worden,  aufser  dem  Charakter  der  5ten  KL  nu 
nocl^der  der  ersten  beigefügt,  denn  ohne  diesen  unorganischen 
Zusatz  müfste  die  Form  hunusva  lauten  (=  skr.  HrT^ 
sunusvd),  Gewifs  ist,  dals  die  send.  Wurzel  hu  im  Sanskrit 
nur  ^  «^'^  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asia- 
tique  1S44,  Dec.  p.  467)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dals  das 
send,  hu  auf  das  skr.  ^  Jiu  opfern  sich  stütze,  habe  ich  we- 
der  S.  781  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches,  noch  in  meiner 
Gramm,  crit  p.  330  oder  irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dals 
dem  skr.  'S!}  niemals  ein  send.  V*  h  gegenübersteht,  ist  in 
§.  57  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.  5^  gesagt  worden ^ 
dals  ^  h  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  skr.  g  {i, 
sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  n  s  entspricht. 
Ich  hätte  also ,  wenn  ich  1.  c.  dem  send,  h  u  sein  skr.  Vorbild 
hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ^  «f " 
mich  wenden  können,  wovon  £ine,  wie  das  send,  hu^  zur 
5ten  Kl.  gehört.  Auf  die  Bedeutung  celebrare,  die  ich  dem 
send.Au  gegeben  habe  (nach  An q.  „in  vo quer  avec  ardeur*^), 
wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam 
mir  hauptsächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil 
verkannten  grammatischen  Formen  zu  bestimmen,  und  es  war 
mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das  skr.  a-sva 
sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  qaretei^ 
welches  man  nach  AnquetiTs  Ghersetzung  (qui  me  mange) 
fiir  eine  3te  P.  praes.  hätte  halten  können,  den  Dativ  eines 
abstracten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgetheilte 
Sanskrit  -  Übersetzung  Neriosengh's  unterstützt,  welche 
^V>^»y>V  hunva^nuha  durch  C|"ß^\ch|^*^>i  parisaA^ 
skdrafikuru*\  und  JO  fO^g^^Ö^  qaretei  durch  ic4|(j^rj|^ 


*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tres-confus  en  cet 
endroit:  celui  de  Manakdji  a  ^V^U^Ü^f  ^^^  j^  ^^  ^^^  P^  ^^^ 
du  ^;  le  numero  II  F.  lit  ^*^<^|i^  avec  :^  au-dessus  de  la  ligne." 
Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dals  Burnouf  Recht  hat,  ^fX  zu 
lesen. 


Imperaiiv.     §.  721.  55 

icddanäf^  (des  Essens  oder  der  Speise  wegen)  über- 
tragt Die  Erklärung  des  eingeigten  Commentars  ist  jy|^|- 
TT^  ^«'MM^  ^ftärdr/ati  sanmäna/a*)^  d.h.  der  Speise 
wegen  verehre  (mich)  ").  Die  Wurzel  >V  hu  kommt  im 
9ten  Kapitel  des  Ya^na,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  3ten  P.  des Imperfects,  Hundt a 
(einmal  hunvata^  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  ersten 
Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch  ayant  inroque  et 
s'etant  humilie  umschreibt;  ich  habe  es  I.e.  durch  laudabat 
übersetzt  und  bedaure,  dals  Burnouf  nicht  auch  von  diesem 
Ausdruck  die  Übersetzung  Neriosengh's  mitgetheilt  hat  Je- 
denfalls aber  spricht  der  Umstand,  dafs  das  von  hu  abstammende 
Yerbnm  sich  überall  euf  ^JUQi^^qy  hauma,  die  personificirte 
Soma- Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  BurnouTs, 
dals  das  sendische  hu  dasselbe  bedeute,  was  die  entsprechende 
Sanskrit -Wurzel  CT  ju,  nämlich  den  Saft  ausdrücken, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Verbum  dieser  Wurzel 
im  Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  S6ma-Pflanze  bezogen  wird. 
Anm.  2,  Den  sendischen  medialen  Imperativ  -  Formen  wie  das 
oben  erwähnte  vis'ar^ha  gehorche  stehen  trotz  der  aufser- 
lichen  Verschiedenheit,  die  griechischen  medio- passiven  Impe- 
rative wie  Ae^ou,  bekanntlich  aus  Xsy-s-cro^  sehr  nahe,  da  die 
Endung  (TO ,  welche  in  der  Con jugation  auf  jui  (oioO'(ro)  keine 
Yerstümmelung  erfahren  hat,  dem  send,  ha^  aus  skr.  sva^  ent- 
spricht, und  der  Nasal  von  vfsanha  nur  eine  unorganische 
Zugabe  ist  (§.  56*^).  Stofsen  wir  diesen  aus,  so  bleibt  z.  B. 
bar-a-ha  aus  bar-a-sa  als  Vorbild  des  im  Griech.  voraus- 
zusetzenden (p€0'S-a'0.  Beachtung  verdient  aber  auch  die  That- 
sache,  dals  die  griechischen  medio -passiven  Imperative  wie 
((^fVs-O'o),  (phoVy  ^i^0'<70  mit  der  entsprechenden  Person  des 
Imperf.  indic,  nach  Abzug  A&s  Augments,  gleichlautend  sind. 


*)  So  liest  Burnouf  für  ir^e^lf^  sanmdraya  der  Hand- 
schriften, was  keinen  Sinn  gibt   . 

**)  Burnouf  übersetzt  „honore-moi  comme  nourriture", 
worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann;  denn  dlidrärtarti  kann 
nur  „der  Speise  wegen",  nicht  „als  Speise"  bedeuten,  und 
auch  in  Üddandya  als  Übersetzung  von  qaretei  Hegt  deutlich 
das  ursprüngliche  Verhältnifs. 
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und  dais  im  Sanskrit  die  AiigmeDt-Praeterita,  sowohl  das  Imperf. 
ab  der  Aorist,  hinter  der  Prohibitivpartikel  md^  entweder  mit 
abgelegtem  oder  beibehaltenem  Augment,  die  Stelle  des  Impe- 
ratiTS  vertreten  können,  und  daüs,  wie  gezeigt  worden  (IL 
p.  458),  auch  der  armenische  Imperativ  der  2ten  Singularperson 
(z.  B.  mi  öeres  trage  nicht)  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Imperfect  ist  Wir  müssen  darum  auch  die  Möglichkeit  zu- 
lassen, daCs  Im  Griechischen  die  Imperative  wie  Afyou,  oioo(ro 
aus  den  entsprechenden  Formen  des  Imperf.  durch  Ablegung 
des  Augments  entsprungen  seien.  Hängt  aber  die  in  Rede 
stehende  Imperativ -Person  des  griech.  Medio -Passivs  mit  den 
sanskritischen  Medial -Imperativen  auf  ^va  und  den  sendbchen 
auf  a-nuAa,  a-r^ha  zusammen,  so  müssen  wir  CTFo  als  Urform 
für  fTO  annehmen  und  dürfen  oioo-^o  dem  sanskritischen,  aus 
dadd'sva  verstümmelten  dai-svd^  und  das  vorauszusetzende 
050-6-9*0  dem  skr.  bdr-a-sva^  send,  bar^a-nuha  oder 
har-a^r^ha  gegenüberstellen. 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt 
im  Sanskrit  und  Send  einem  eigenen  Bildungsprincip,  wel- 
ches, wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  713),  mehr  zum  Con- 
junctiv  oder  Let^  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt.  Den  Personal-Endungen  wird  ein  d  vorgesetzt,  die 
auf  e  ausgebenden  Endungen  des  Praes.  ind.  med.  verlängern 
diesen  Diphthong  zu  az,  und  das  Verbal -Thema  erhält  in 
der  2ten  Haupt- Gonjugation  die  verstärkte  Form,  die  sonst 
nur  vor  den  leichten  Personal-Endungen  eintritt.  Die  erste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung 
von  m  ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  skr.  Medium  unter- 
drückt wird,  während  das  Send  vor  dem  Sanskrit  den 
schönen  Vorzug  behauptet,  dafs  es  den  Personal-Charakter 
meistens  beibehält  und  dni  dem  skr.  di  gegenüberstellt. 
Dieses  ^/^mj  dni  verhält  sich  also  zum  activen  ^\<^  dniy 
wie  im  griechischen  Praes.  ind.  jmat  zu  jtxt.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  skr.  ersten  Person  Imperat.  an- 
schaulich zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen 
beider  Activ- Formen  der  Wz.  ^^^  dvis  hassen  den  ent- 
sprechenden Formen  des  Praes.  indic.  gegenüber. 
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Ihdic. 


Sig.  dv^s^mi 
Du.  dvia'vds 
PI.     dvismda 


Activ. 

Imperat 
dv^S'd'lli*) 

dvi's'd'Va 
dvei'd'fna 


Indic 

dv%8^ 
dvisvdhe 


Medium. 

Imperat 


dvS's'dt 

dvS^S'd'Vahdi 
dvismdkS  dv^s-d-mahdi 
So  im  V.  S.  p.  477  mehrmals  d/^w^^^i^  gan-d-ni  (=  skr. 
han-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten  *•),  p.  132 
und  479  ^/^*w»*«^g7j5  kirinav-d-ne  ich  soll  machen 
(==  skr.  krn-dv'di  aus  karnav-d-n^e). 

723.  1)  Vergleicht  man  die  im  vorhergehenden  §.  er- 
vrähnten  Formen  dv^s-d-ni^  dv^i-d-va  etc.  von  dvia^ 
Kl.  2.  mit  t'oSi-d-ni^  tvei-d-va,  tv^a-d-ma^  tvia-di, 
tves'd'vahdi^  tvis-d-mahdi  von  tvia  Kl.  1.  glänzen 
(Praes.  tv^s-d-mi  etc.),  so  wird  man  zu  der  Vermuthung 
geführt,  dafs  die  skr.  2te  Haupt-Gonjugaüon  eben  so  wenig 
eine  erste  Imperativperson  als  die  griech.  Gonjugation  auf  jui 
einen  Conjunctiv  besitzt,  sondern  dafs  das  d  von  dv^s-d-i^i 
nichts  sei  als  die  Verlängerung  des  Kiassenvocals  a,  dafs  also 
dvSidni  der  Conjugations-Klasse  von   tv^'d-r^i^   b6'd^dn% 


*)  Das  cerebrale  n  steht  wegen  des  euphonischen  Einflnsses  des 
vorhergehenden  cerebralen  Zischlauts,  s.  §.  17*^ 

**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  erste  Fers.  Imp.  zuweilen  im 
Sinne  des  Fut.  oder  Praes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wol- 
len, oder  eine  zuverläfsig  bevorstehende  Handlung  auszudrücken, 
z.  B.  Sunda  u.  Upas.  I.  26.  Anqnetil  falst  ganäni  als  3te  P. 
eines  Praet.  und  übersetzt  es  (p.  4l3)  durch  „il  frappa"  und  ein- 
mal durch  „seront  an^antis''.  £s  bedarf  aber  keines  Beweises, 
dals  ganäni  wirklich  die  erste  Pers.  Imper.  ist,  denn  Soroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte:  duqda  anhrS  (so  zu  lesen  für 
anroy  s.  §•  54)  mainjrd  ganäni  däma  daivö  däiem  etc. 
ruchloser  Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daiya- 
geschaffeneVolL  Hierauf  spricht  (p.  478)  Ahriman  zu  ^oroaster : 

mämi  däma  merecanuka  asäum  saratusira  tödte   nicht 
mein  Volk,  reiner  Sarat^ustra! 
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angehört«  deren  Klassenvocal  a  vor  den  Personal-Endung^en 
der  ersten  P.  der  drei  Zahlen  des  Imper.  verlängert  wird. 
Von  ^[^_^  as  Kl.  2,  oder  vielmehr  von  dem  nach  dem  Prineip 
der  ersten  Conjugations-Klasse  durch  a  erweiterten  Stamme 
asa  kommen  ds-d-nty  ds-d-va^  ds-d-ma  wie  vds-d-ni^ 
vds'd-va^  vdd'd'fna  vom  Stamme  vasa  der  Wz.  vas 
wohnen.  Im  Griechischen  haben  wir  uns  zur  Wurzel  ig^ 
der  einzigen  consonantisch  endigenden  der  skr.  2ten  Klasse, 
ein  durch  o  oder  £  erweitertes  Thema  bco,  iae  zu  denken, 
wovon  Eo-'O-juiai  (formell  ein  Praesens)  und  der  homerische, 
auch  dorische,  Conjunctiv  tw  aus  law  für  ect-cü-juii  &=  skr. 
da-d-ni  aus  as-d-mi.  Im  Plural  steht  das  dorische  sw^fjuv*) 
aus  6(r-ü)-jUf5  —  woraus  das  zusammengezogene  wjjLBg  —  dem 
skr,  d 8" d-ma  wir  sollen  sein  gegenüber.  Zur  3ten  do- 
rischen Pluralperson  E-cu-yri,  zusammengezogen  cSvri,  aus 
BO-'iJD^yTLy  hätte  man  im  Sanskrit  eine  Let-  d.  h.  Gonjunctiv- 
form  as-d-nti  zu  erwarten.  —  Von  ^  t  g e h e n  Kl. 2.,  Praes. 
^mi^  i-vda,  i-mds  (=  gr.  crp,  r-jutc;),  kommt  dy'd-n%*^\ 
dy'd-vüy  dy-d-ma  analog  mit  gdy^d-ni^  gdy^d-va^ 
ffdy-d-may  von  gi  Kl.  1.  siegen.  Ohne  Guna  und  laut- 
gesetzliche Verwandlung  des  Wurzel vocals  würden  dydni^ 
dydva^  dydma  zu  {'d-mi,  i-d-va,  i-d-ma  sich  gestalten, 
wovon  letzteres  trefflich  zum  griech.  Conjunctiv  i-cu-juiEy 
stimmen  würde,  da  der  im  Griechischen  mit  o  wechselnde 
und  im  Dehnungsfalle  zu  17,  w  werdende  Klassenvocal  der 
Verba  v^e  Xiiitw^  yXiX'O^fJ^ai  auf  den  skr.  Klassenvocal  der 
ersten  und  6ten  Kl.  siph  stützt.  Die  skr.  7te  Klasse  (s.  §.109«>. 
p.  218)  fügt  den  Klassenvocal  an  das  breitere  Thema  mit 
eingeschobener  Sylbe  na^  was  sehr  natürlich  ist,  da  der 
L^- Modus  oder  Conjunctiv  die  breitesten  Formen  liebt; 
also  z.B.  yund^-d^ni  (ich  soll  verbinden),  ]plur.  yu^ 
nd^'d-ma  —  von  dem  mit  dem  Klassenvocal  a  versehenen 


*)  auch  lU/fJiBV  mit  ffur  das  ursprüngUche  ^  o,  wie  in  der  2ten 
P.  sg.  iT'^i,  wofür  im  Send  af-di  (II.  p.  294),  s.  Ahrens  p.  321. 
**)   send,  ajini  (nach  §.  42). 
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Stamme  yufiaga  ->,  und  also  analog  mit  Formen  wie 
tyäg-d'ni^  tj/dff-d-ma  vom  Stamme  tyaga  der  Wurzel 
tyag  Kl.  1.  verlassen.  Die  Verba  der  5ten  und  8ten 
Klasse  guniren  das  u  ihres  Klassen -Charakters  (s.  §.  109 '>• 
p.  219)  vor  dem  neu  hinzutretenden  Klassenvocal  der  ersten 
Klasse,  daher  sirndv-ä-ni  ich  soll  ausstreuen,  plur. 
8trndv'd-ma^  wofür  griech.  aropvoiü^  aropyüoüfjLEy,  Die  sen- 
dischen  Sprachquellen  liefern  uns  in  dieser  Conjugations- 
Klasse  den  Imper.  act.  k^r^nav-d-ni  (med.  ki'r^nav-d^ne) 
ich  soll  machen  und  die  analoge  2te  Pers.  sg.  Gonjunct 
hifrinav'd'hi  facias  (V.  S.  p.  499),  so  die  3te  des  Im- 
perfects  desselben  Modus  k^rinav^d-d  er  soll  machen, 
auch  die  2te  Pers.  imperativi  k^rinav-a  mache  (letzteres 
analog  dem  griech.  dtUv^i)  neben  Indicativ- Formen  mit  ge- 
häuften Klassen -Charakteren,  wie  kir^^nav-S  {6  aus  skr. 
as)  analog  mit  Idsix-m^E-^  (§.  519).  —  Bei  sanskritischen 
Verben  der  3ten  Klasse  tritt  an  das  starke  reduplicirte  Thema 
dieser  Klasse,  z.  B.  an  biVar  (schwach  biVf)^  der  verlän* 
gerte  Klassenvocal  der  ersten  Klasse,  daher  b%Vdr^d-n%*\ 
biUdr-d'va^  bib^dr-d^ma;  biVdrdi^  bib'drd'Vahdi^  bi^ 
Vat'd-mahdi,  Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  er- 
halten wir  Formen,  welche  zu  Vdr-d^ni  (praes.  ind.  bd» 
r-ä-mi),  pl.  Vdr-d-ma  =s  gr.  <|)£/3-w-jui£V5  goth.  Jair-o-w,  von 
VT^  dar,  ^  iV  Kl.  1.,  stimmen.  Bei  Verben  der  9ten  Klasse, 
welche  in  den  verstärkten  Formen  nd  anfügen  (in  den  rei- 
nen oder  schwachen:  ni)  kann  sich  eine  Verlängerung  des 
Stammes,  z.  B.  von  yu-na^  nicht  bemerklich  machen,  weil 
yund-d  lautgesetzlich  zu  yund  zusammenQipfsen  mufs,  da- 
her yuno^-nt  ich  soll  binden,  An.  yunct-va^  plur.  yt«- 
-na-ma,  med.  yu-ndij  yuna-vahdij  yund'-mahdi  für 
yunddni  etc.     Analog  im  Send  das  mediale  pirif-nd-ni 


*)  Die  Wz.  Ä*ar,  ^r  Kl.  3.  unterscheidet  sich  von  anderen  der 
3ten  Kl.  dadurch,  dals  sie  in  den  Specialtempp.  nicht  die  Wieder- 
holungssylbe  sondern  die  Wurzelsylbe  betont 
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ich  soll  vernichten*).  —  Bei  skr.  Wurzeln  auf  d  der 
2ten  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusammenziehung  von 
ä  --k^  d  zu  d  statt,  daher  z.  B.  däddni  ich  soll  geben  für 
.  dadddni;  im  Plural  entspricht  ddddma  aus  dddddma  dem 
homerischen  didal/xEy  aus  didwwfxBv  oder  dtdocü|üi£y**),  von  dem 
durch  0  erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt-Conju* 
gation  mit  Stämmen  auf  Uy  i/a^  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  a,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  griechischen  o  zu  w,  und  es  steht  daher  in 
der  ersten  Pluralperson  act.  Vdr-d-ma^  hfs^yd-ma^ 
dam'dyd'tna  dem  griech.  t^ip-wiJiev^  x^'V^'M^^  (*•  '•  P-  211)» 
dafx-dw'fjLBv  oder  dapa^w-jucy  (I.  p.  226)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indicativs  das  a  der 
Klassen- Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
inerklich  hervor  als  im  Griechischen,  wo  (f)^p-u;-juicy  schärfer 
Tom  indicativen  (|)£p-c-|uicy  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 
und  Send  b^dr-d^ma^  bar-d-ma  von  Vdr-d-mag^ 
bar-d-mahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
indic.  nach  §.  434  stehende  a,  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Länge  von  Vdr-d-mas  (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
^ip'O-fXBv  als  durch  das  altslav.  ber-e-mu  und  IaU  fer-i-mus 
bestritten  wird,  was  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnlich  für  skr.  d  die  a- Qualität  be- 
wahrt hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a  sein  e  oder  o  gegen- 
überstellt (s.  §.  92.  a).  Ich  möchte  die  a -Verlängerung  von 
Vdr-d-'fni^  Vdr^d-vas^  Vdr-d-maa  etc.  eine  blofs  eupho- 


*)  V.  S.  p.  335;  vgl.  Burnouf,  Ya^na  p.  530  ff.;  über  die  En- 
dung ni  s.  §.  722. 

*')  Vgl.  die  nicht-contrahirte  homerische  Aoristform  S'jooijlbv  für 
^Wjusv  und  die  3te  P.  sg.  iwritriv. 
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Diflche,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der  Halbvocale  o 
und  m  veranlafste  nennen*),  die  der  Imperativformen  ia- 
r^d-ni^  Vdr-d^va^  Vdr-d-ma  aber  eine  flexivische,  der 
Andeutung  des  Modus -Verhältnisses  gewidmete.  Auch  zweifle 
ich  kaum  daran,  dafs  b'dr-d'i^i^  b'dr-d'Va  und  analoge, 
dem  Z/^-Modus,  d.  h.  dem  Gonjunctiv,  angehörende  Formen, 
wenn  sie  ihre  vollständige  Conjugation  bewahrt  hätten,  auch 
in  allen  übrigen  Personen  der  3  Zahlen  der  beiden  Activ- 
formen,  statt  des  kurzen  a  des  Praes.  ind.,  ein  langes  d  vor 
den  Personal -Endungen  zeigen  würden,  wie  oben  in  pd' 
t'd'ti  er  falle  gegen  pdi-a-ti  er  fällt  und  im  Send 
z.  B.  in  van-d'hi  destruas  gegen  van^a^hi  destruis« 
£s  fehlt  aber  im  Sanskrit  noch  an  Belegen  von  Dualformen 
wie  b'ar-d't'aSy  Var-d-tas  gegen  griech.  ()>^p-if]-Toy,  ^ip-yi^^roif 
und  an  2ten  Pluralpers.  wie  Vdr-d-t*a  gegen  griech.  <(>£- 
p^rj'TB.  —  Ich  setze  hier  noch  einige  Beispiele  sendischer 
Imperative  der  ersten  Singularperson  her,  welche,  wie  das 
bereits  erwähnte  gan-d-ni  ich  werde  tödten  (p.  57), 
an  den  betreffenden  Stellen  im  Sinne  des  Futurums  er- 
scheinen: )ü /«^«xi^^  vtidnS  ich  werde  gehorchen**), 
^^b^^^Jp^^i^  varid^ayini  (s.  §.  42)  ich  werde  wach- 
sen machen  (V.  S.  p.  124),  )Q^i^^^^?^^v*^^  frahd^ 
rayene  ich  werde  gehen  machen ***),  ^^Mjjötu^  dafdni 
ich  werde  gebenf),  ^^^>j?©^*a^  rf-/rinan»  ich  werde 
segnen  (1.  c.  p.  505). 

*)  Man  vergleiche  die  Verrängerung  des  i  und  u  vor  dem  g  ^ 
des  Passivcharakters  j'a  (s.  kl.  Sanskrit- Gramm.  §.448). 

**)  V.  S.  p.  124:  JO  ^Mjua>>^^  ^JJCO  CiJ^  a^em  ti  vtsäni 
ich  werde  dir  gehorchen. 

•**)  V,  S.  p.  82:  Z^V»^  ZiSSOiy^V^^lp  5£/^w»7>  jjjeV 
1j^)^^^**0^i^^^M^  hi  urvdnem  vahistem  ahäm  frahd^ 
rayini  ich  werde  seine  Seele  zum  trefflichsten  Orte 
gehen  machen;  Anquetil  p.l39:  9,je  ferai  aller  librement 
son  ame  aux  demeures  Celestes". 

f )  kommt  im  22ten  Farg.  des  Vend.  oft  vor.  Über  <r  /  als 
Entartung  von  (S^  i  s.  §.  637  Anm.  *  und  über  send,  i  fiir  ur- 
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724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung 
der  Urform  übertreffenden  Medial-Endung  dnS  kennt  dad 
Send  auch  die  verstümmelte  Form  at,  wovon  es  jedoch 
nur  selten  Gebrauch  macht.  Ein  Beispiel  ist  ^**^^^^^ 
vUdi  im  4ten  Garde  des  Vispered  (V.  S;  p.  55  ff.),  wo 
siebenmal  ^«aa^o^^^^  6£j*^  a§em  vtidi  vorkommt,  welches 
Anquetil  durch  „j'obeis"  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den 
vorangehenden  Imperativ  äitdya  bringe*)  das  Praes.  ind. 
am  besten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverläfsiger  Bei- 
spiele glauben  könnte  d^^AM??*^  vtidi  sei  nur  eine  energi- 
schere Form  für  das  Praes.  ind.  viiS.  Die  Form  ^**^*v>^ 
ya§di^  welche  mehrmals  im  22sten  Fargard  des  Vend.  vor- 
kommt, übersetzt  Anquetil  durch  „rendez  hommage", 
und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Person, 
denn  ya^di  etc.  drückt  den  an  Soroaster  gerichteten  Befehl 
Ormusd*s  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Ver- 
ehrung das  verspricht,  was  auf  dafdni  ich  werde  geben 
(as  skr.  ^^jfrT  ddddnin  erste  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also 
keine  Veranlassung  mitBurnouf  (Yagna  p.  495)  die  Worte 
^uAi^iju«^  yafdi  etc.  dem  Soroaster  in  den  Mund  zu  legen, 
und  fasse  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht**)  ya^di 
als  Gonjunctiv  (Lit)  und  zwar  als  Verstümmelung  von 
ya^aAi***).     Andere  verstümmelte  Formen  dieser  Art  sind 


spriingliches  d  s,  §.  36  p.  68.  In  Folge  dieser  Verwechselungen  ist 
datdni  \c\k  soll  geben,  werde  geben  völlig  gleichlautend  mit 
dem  in  dem  Combos,  jaus- dat dni  enthaltenen  daidni^  für  skr. 
^r^l^T  ddddni  ich  soll  legen,  ich  soll  machen  (§.  637). 

*)  wörtlich  „mache  kommen^,  das  Caosale  von  std  stehen, 
mit  der  Praep.  d, 

**)  Erste  Ausg.  p.  995,  wo  ya^di  als  Analogon  von  ^mju^  ndi 
führe  (=  skr.  lf^J(  ndya  von  der  Wz.  n/)  und  in  formeller  Be- 
ziehung als  Causale  gefafst  worden,  so  daCs  es  eine  Zusammenziehung 
von  jasaya  Wäre. 

***)  Auch  Lassen  erkennt  in  dieser  und  analogen  Formen  die 
2teP.  sg.  des  Conjunctivs,  betrachtet  aber  den  Ausgang  di  als  falsche 
Lesart  für  JAi  (,,Vendidadi  capita  quinque  priora''  p.  58)  und  setzt, 
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vandi  wirst  du  oder  willst  du  schlagen,  apa-'yaidi 
willst  du  vernichten*),  vinddi  erlange  (1.  c.  p.  67), 
ava-gaidi  gehe  bin.  Hinsichtlich  der  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  Personal-Endung,  sowohl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  dt  erinnere  ich  an  ähnliche 
Erscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  ^ipu  aus  ^ip^Ti, 
s  skr.  Vdr-a-ti,  dtdoi  aus.  dido^i  (§.  456),  <t>ipY\  «  skr.  Äa- 
r-a-ae^  gotb.  bair-a^fa  (§.  466),  sowie  an  PrAkritfornaen 
wie  VfüT^  b^aiiat  für  bai^-a-^i  sprich  (§.  456  Anm.)  und 
spanische  wie  cantaü  aus  cantatia.  Es  haben  sich  aber 
in  den  sendischen  zweiten  Gonjunctiv- Personen  aufser  den 
Formen  auf  dt  auch,  und  zwar  in  gröfserer  Anzahl,  die 
vollständigen  Formen  auf  dhi  erbalten.  Beispiele  sind  avi 
»..va^dhi  führe  hin  (das  Wasser),  upa„,,va§dh%  id., 
upa„,.fra'payaydh%  giefse  über ^  /ra-frdvay dhi  ma- 
che fliefsen'*). 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic. 
vertritt,  sondern  auch  als  Gonjunctiv,  von  ^(^-^^  yat'a 
dafs  regiert,  gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Yagna  p.  427  ff.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten 
Kapitel  der  Gösch- Yascht  angeführten  Stelle :  6£ J^  o^öo.*.^ 
d/A>>^*^^^^<^  yat'a  aßi'm  bandayeni  dafs  ich  binde, 
d^A)dd^(S^^  Si^^^  ^00>  Uta  baitim  vddayini  etc. 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  <Af(^> 
^i;o^^*^l*^^>  Si(^^*^J  Uta  baitim  upanayeni  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser  Art  mag   sich  Bournouf's  Ansicht  gründen,    dafs 


ohne  die  Autorisation  irgend  einer  Handschrift,  visähi  statt  vts'äi 
in  seinen  Text  (p.  7  Z.  19). 

*)   S.  Spiegel  ,JDer  neunzehnte  Farg.  des  Vendidad"  p.  70  f. 

**)  Anquetil:  „vous  la  faites  couler".  Über  die  sendische 
Wz.  fru  fiir  skr.  plu  s.  I.  p.  2J3  f. 
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die  Form  auf  dn%^)  dem  Sinne  nach  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potentialis  angehöre,  während  er  die  Me- 
dialform auf  dni  (oder  ine)^  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaische  allgemeine  Litter.  Zeit.  Juli  1834. 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifQicher  Be- 
ziehung dem  Imper.  ganz  i^bspricht  und  die  Formen  auf  di 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Pers.  erklärt  (Ya^na  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  }^l**^J^^  ya^dni  ich  soll 
opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  als  die  erste  Person  überhaupt  föhig  ist,  während 
viidi  (§.  724;)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  ya^di  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Gothische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.B.  visam  simus 
(Luc.  15.  23)  dem  skr.  vasdma  habitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  maa  und  ma  im  Gothischen 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv, 
wo*iiia  dem  skr.  ^  971  a  der  Secundärformen  begegnet  Dafs 
der  Imperativ  des  Slavischen  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 


*)  oder  ini^    durch  den  euphonischen  Einfluls    eines   vorher- 
gehenden j  unter  Mitwirkung  des  schlieCsenden  1,  nach  §•  42. 
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727.  Im  Vida-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
mcfti,  welche  den  griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit, auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  UT^  Buia  sei 
oder  werde  (s.  Westerg.  r.  ^T  praef.  ^X  euphonisch  f&r 
Bü'Sa  aB  <)>ü-0-oy.    Das  v  der  Endung  aov,  wenn  es  organisch 
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itt,  ISfst  sich  aas  $  erkllreD*),  und  dieses  aus  3-,  wie  x.  B. 
io^  aus  doBi.     Somit  wäre  als  Urform  •o-od'i  auzunehmea 


*)  S.  §.  97.  Hinsichtlich  dtn  Übergangs  eines  schlielsenden  g 
in  V  berücksichtige  man  auch  if\v  er  war  gegenüber  dem  dor.  ))^ 
und  Y^dischen  iSfT^  ^*^  femer  das  SufE  ^tv  =  skr.  /a^,  lat  tu* 
(§•  ^21).  Die  Form  -^tv  mufs  uns^  ab  dem  skr.  ias  und  lat.  /im 
näher  stehend,  für  organischer  gelten  als  ^€y  welches,  wie  Butt- 
mann bemerkt  (§.  116.  4.  Anm.  1),  nur  in  gewissen  Partikeln 
häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  yeranlaüst, 
vorkommt  (avT^cS"«  Pind.,  KvTr^o-S"«  Callim.,  Aißtia^s,  ravTo3s 
Theocrit).  Man  berücksichtige  übrigens  auch  die  gänzliche  Aus- 
rottung des  V  im  Acc.  der  consonantisch  endigenden  Stämme  {ira- 
reoassishr,  piiärantj  iatU  pairem)^  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  da(s  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä- 
chung  und  gänzlichen  Zemichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächnag 
von  ^  zu  n  ist  auch  an  sich  nicht  auffallender  als  die  von  *  zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach  be- 
stimmten Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griechischen 
vorkommt  (s.  §.  22)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist  Die  skr.  secundäre 
Endung  /na,  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretene Verstümmelung  aus  maj  (s.  §.  439),  eine  Verstümmelung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  indem  hier 
das  scblielsende  s  hinter  a  und  ä  aus  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  mochte  ich  nicht  mit  Pott  (Etjm.  Forsch.  II.  p.  306  (f.), 
welchem  G.  Gurt  ins  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, blols  fxtg  aus  mas^  [Xtv  aber  aus  ma  erklären,  so  dais  das 
V  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre.  Warum, 
könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch 
endigende  Formen,  z.  B.  an  das  s  dts  Vocat.  zweiter  DecUnation 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  209)  solche  bleibende  (nicht 
wie  das  v  I^sAkuO'TIXOV  dem  Hiatns  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  dorische  Endung  vtu)  in  der  3ten  P.  pl.  Imper. 
(Ktyovruis  iroiovfrWy  aTortfravTw)  kann  man  wenigstens  mit  eben 
so  viel  Recht  (ur  eine  Verstümmelung  von  vroov  ansehen,  ab  um- 
gekehrt vrwv  (ur  eine  Erweiterung  von  vrw,  denn  nicht  überall 

6* 
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und  hieraus  zunächst  -<ragy  dann  -tf-ov  entstanden,  mit  Um- 
Wandlung  des  a  zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  L 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  Tv/r-o-o-v 
als  Personal-Endung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda -Dialekt  der  Personal- Endung  verlustig  gegangen 
ist  (b'u'Sa  aus  i^t^-Za-cTt),  so  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  im  Präkrit  die  aus  cTi  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Hof  er  p.  185  £P.).  Aus  aa^n  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  aaaSn  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  tih 
\paa-^w  aus  Twf/arct),  Tui^aa3'£  aus  TViparE^  denn  da  allen  En- 
dungen, welche  im  Activ  mit  r  anfangen,  im  Medium  ein  er 
vortritt,  wobei  r  in  3*  übergeht  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
auch  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzenden 
T&pa3ri  TißpaaSrL  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  von  a^^  riipai^  welches  eine  zufällige  Übereiostim* 
mung  mit  dem  Infinit,  act  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen   ama^re  werde  geliebt  —    dessen  Endsylbe 


bat  der  dorbche  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt.  Pott  findet 
(1.  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g  und  u 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  ihr 
lautlicher  Abstand  unendlich  grob  sei.  Noch  gröiser  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemäfsen  Nasal,  und 
doch  gehen  im  Sanskrit  schlielsende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Organs  über  (aus  f  an 
mürJni  er  stand  an  der  Spitze,  für  -/  m.),  und  im  Lat.  steht 
somnus  (lir  sopnu*^  im  Griech.  O'BfJLVGg  für  ^sßvog^  während  um- 
gekehrt im  Litauischen  und  Slayischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  Zahl  neun  (skr.  nävan) 
zu  d  geworden  (s.  §.  317),  und  im  GriecL  das  n  des  Suffixes  Xfrl 
mariy  lat.  men  zu  T  (o-VGyLCLT  z=i  "S^^^l  ndman^  ndmen).  Auch 
glaube  ich,  dals  die  y^dische  Endung  iana  In  der  2ten  P.  pL  aus 
lata  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  ge wohn- 
lichen Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Im- 
perativ-Endung töte  und  des  Tischen  idi  der  2ten  and  3ten  Per- 
son sing,  beruht 
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nur  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches 
wir  in  amo^  etc.  erkannt  haben,  s.  §.  476  —  dem  Laute 
nach  identisch  ist  mit   dem   activen  Infinitiv.    Ist  aber  der 
Imperat.  rJ^-^ai  aus  vin-^adaäi  entstanden,   so   ist  die  Ver- 
stümmelung nur  um  einen  Grad  gröfser  als  im  Indic.  die 
von  IruTT-o-a-ao  zu  sruTr-oxo.     Wir  kehren  zum  Veda- Dialekt 
zurück,  um   zu  bemerken,,  dafs  zu  Formen  wie  ron'ai'Tw^ 
abgesehen  von  der  Personal-Endung,  das  bei  Pänini  (III.  1. 
81,  schoL)  citirte  ^qfj  ni-da-iu  (/ euphon.  für  s,  s.  §.21*)) 
er  soll  führen  stimmt.    In  der  2ten  Person  du.  stimmt 
H^rlH.  Vüaatam  (upa^b'üeatam^  s.  Westerg.  r.  b'ü  praef. 
upa)  vortrefflich  zu  ^uTovy  und  in  der  3ten  P.  pl.  ^|(^rl  ir6^ 
sa-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  I.  86.  5),  hinsichtlich  des 
aoristischen   Zusatzes,   zu   Formen    wie   Xij-^a-yrcüy.  --    Im 
Armenischen,  welchem  die  Form  des  sanskritisch-sendischen 
Imperativs  praes.  entwichen  ist,  wird  dieser,  mit  Ausnahme 
des  bereits  besprochenen  prohibitiven  Imperativs,  regelmäfsig 
durch   den  Imperativ  des  Aorists  ersetzt*),    entweder  des 
ersten,   dessen  /f  z  wir   auf  das  skr.  q^  y   der  Verba  der 
lOten  Klasse  zurückgeführt  haben  (I.  p.  373  f.),  oder  des 
zweiten  (§§.  573.  576),  je  nach  dem  Gebrauch  des  Indicativs. 
Es  ist  aber  dem  armenischen  Imperativ  nur  die  2te  P.  der 
beiden  Zahlen  des  Aor.  verblieben,  wovon  die  des  Plurals 
am  treuesten  erhalten  ist,  z.  B.  in  i»p»«»gt^  ors-CLze-q  jaget, 
dessen  t  ^  höchst  wahrscheinlich  auf  demselben  Grundsatz 
beruht    wie   das  von  her-i-q  ihr  traget  (§.449.  p.  287); 
dagegen  behält  der  Aorist  indic.  das  %  der  ersten  Pers.  sg. 
und  3ten  pl.  bei,   also   ors-aürq  ihr  jagtet,  wie  ors-asi 
ich  jagte,  art-azi-n  sie  jagten.    Das  Skr.  zeigt  an  beiden 
Stellen  o,  in  Formen  wie  dJcdm-aya-ta  ihr  liebtet,  käm^ 
dya-ta  liebet  (vgl.  I.  p.  374).    Der  Singular  des  armen. 
Imperativs  des  ersten  Aorists  hat  mit  Ausnahme  der  4ten 


*)  S.  Petermann  p.  191.    Schröder  stellt  die  betreffenden 
Formen  als  Praesentia  des  Imperatirs  auf. 
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oder  PassivcoDJugation  *)  das  i  sammt  dem  ihm  zukommm- 
den  Vocal  verloren  und  schliefst  in  der  2ten  Gonjugation 
mit  a,  daher  oraa  jage,  was  man  an  und  für  sich  f3r 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Analogon  lateiuischer 
Imperative  wie  ama  halten  könnte.  Beispiel  eines  Imperativs 
des  2ten  Aorists  ist  wn.  ar  empfange,  plur.  arSq  —  ge- 
genüber dem  Praes.  ar-nu-m  (§.  496.  p.  352)  —  Aor.  indic 
ari  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
2ten  Aorists  stimmt  auch  der  Imperat.  des  Verb,  subst.  irp 
er  „sei",  in  dessen  r  ich,  wie  in  dem  von  er  er  war,  die 
Umwandlung  des  radicalen  $  erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  S-q^  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic,  ganz  verschwunden  ist.  Neben  e-q'  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  irpai^  er-u*q\  deren 
Bindevocal  u  wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a  ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  iu,  z.  B. 
von  ta-iu-q  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  tfj  von 
de-yct-sma^  do-iri'iJLEv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  f.). 

728.  Im  i^end  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative 
gefunden,  welche  wie  das  vedische  Uq*  b^üsa  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
^^^  däi'di  gib  (V.  S.  p.  311  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  *o-i;  aus  *o-S^i,  ^fo^w^  data  gebet  (V.  S.  p.  224)  -)  zu 
io-n^  und  dä^ta  thuet,  machet  (in  dem  Compositum 
^CO^eü^^-C  yaö^ddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  öfker) 
zu  ^i^Tz.  Ein  Medium  des  Imperat  der  5ten  Aoristbildung 
glaube  ich  in  ^AweV3&«ui^  ddof^hd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 
V.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dd^sva  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  do-ao,  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor- 


)  Z.B.  ^oa&utjf  tcdseai  sprich  {tcös-i-m  ich  spreche), 
^ouhjfuy  fcöseiai  (spr.  -id)  ich  sprach. 

**)  Ich  schreibe  data  fnr  ddtä,  da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt angehörenden  Stelle  überall  am  Wort -Ende  langes  a  fiir 
kurzes  steht 
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kommt,  der  Beibttlfe  ron  Neriosengh's  Sanskrit- Über- 
setzung. Ober  die  Endung  f^ha  (häufiger  nuha)  für  skr. 
9va  8.  §.  721«  Dre  Länge  des  schliefsenden  d  von  ddof^hd 
darf  keinen  Anstofs  geben,  da  an  dieser  Stelle  auch  andere 
ursprünglich  kurze  a  am  Wort -Ende  verlängert  erscheinen 
(▼gl.  L  p.  518  Anm.).  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen, 
welche  dem  griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen, 
im  Activ  sehr  zahlreich;  so  irudi  höre  b  kXv^i*)  von 
iri^i^mi  (Wz.  iru  Kl.  5  unreg.),  iag^di  könne  von  iak^ 
n&mi  (Wz.  iah  Kl.  5.),  pürSi  fülle  von  (qqftf  piparmi 
{Wz.  par  [q[/^/]  Kl.  3.).  Zu  mfrL  ^'*"*  «'  ^^^  (Aorist 
der  5ten  Bildung,  §.573)  stimmt  b'ü-tu  er  sei.  Formen  wie 
^yilvf  mumugdt  löse  (Wz.  mu6t  3te  Pers.  mumSktu) 
gleichen  sehr  den  griechischen  wie  xixpax^i^  Die  Sanskrit- 
form gehört  aber,  wie  aus  der  indicativen  Form  dmumuktam 
erbellt,  entschieden  dem^Aorist  an,  der  im  Veda-Dialekt  auch 
solche  reduplicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal-En- 
dungen unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  die  also  zur 
5ten  Bildung  (s.  §.  573),  die  im  Veda-Dialekt  auch  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich  ist,  in  demselben 
Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bildung  (§.  579) 
zu  denen  der  6ten  (§.  576).  Ein  Imperativ  med.  der  7ten 
Aoristbildung  ist  vielleicht  oHcjViRof  vdvrd'asva  wachse 
(Rigv.  I.  31.  1);  es  stünde  dann  für  vavrd^aava^  wie  von 
mfff  im  Aor.  indic.  act.  dmamrgam  kommt.  Die  Verlänge- 
rung der  Reduplications-Sylbe  hätte  nach  §.  580  in  dem 

*)  So  lange  sich  nicht  ein  Praes.  der  2ten  Kl.  srSmi  findet,  bin 
ich  geneigt,  die  von  Weste rgaard  citirten  Formen  des  Indicativs 
ä/ravam  ich  horte,  ds'rdt  er  horte  fiir  Aoriste  der  iten  Bil- 
dung anzusehen,  mit  Gnnirung  des  kurzen  Wurzelvocak,  der  im 
gr.  xXv^i  verlängert  erscheint ,  wie  in  Eormen  wie  ieiKvvfXi  das  v 
dem  skr.  gunirten  u  entspricht.  Man  berücksichtige,  dals  auch  in 
dem  yU.  Aorist  dkar  er  machte,  äkaram  ich  machte  die 
breitere 9  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  ind.  Grammatikern  aber 
die  gmiirtc  Form  der  Wurzel  steht,  wahrend  der  Imper.  kr^i 
mache  die  kürzere  hat 
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betreffenden  Aorist  viel  mebr  Berechtigung  als  im  Tedischen 
Perfcct  ind.  vdvrdTi  (Rigv.  I.  62.  2)  für  vavrd^  der  gewöhn- 
lichen Sprache.  Der  Umstand»  dafs  sich  zu  vavr{fa««a, 
wenn  man  es  als  Aorist  betrachtet,  kein  entsprechender  In- 
dicativ  findet,  wäre  kein  genügender  Grund,  es  dem  Aorist 
zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727  erwähnten  aoristi- 
schen Imperativen  b'üs^a,  Vüsatam^  nesatu^  irSsantu 
stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  äb'üsam^  dnes^am^  dirS* 
iam  zur  Seite.  —  Zu  dem  in  §.  582  erwähnten  Aorist  dvö- 
iam  gehört  der  vedische  Imperativ  $ah'vd6dvahdx  (erste 
P.  du,  med.,  s.  Rigv.  L  25.  17). 

729.  Spuren  V  von  Imperativen  des  Auziliarfuturums 
finden  sich  im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen 
bis  jetzt  gefundenen  Beispiele  sämmtlich  der  2ten  Pluralperson 
des  Mediums  anheim,  nämlich  !;T^ncnS^T^p^jpr£f«avsVyadVa9ii 
zeuget  (Bhagavad-GitÄ  3.  10),  Vrfef^SHjJH.  ^'f^^i^^ydd^^am 
seid  (MabÄ-Bhärata  III.  14394,  Rämdyana  ed.  Schi.  L  29.  25) 
und  oir^yr^^  vetsydcTvam  findet,  erlanget  (MahA- 
BhAr.  I.  1111).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sanvaksyata  (in  Stenzler's  Brahma-Väivarta- 
Purani  Specimen  I.  35)  ein  Fut.  imperat.  act.  der  2ten  P.  pl. 
begründet  werde,  mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wie- 
derholter Betrachtung  der  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang 
finde,  dafs  für  ^^^STfT  sanvakayata^  welches  Stenzler 
durch  alloquimini  übersetzt,  aanraksata  (d.h.  arcete) 
zu  lesen  ist*).  —    Der  armenische  Imperativ  des  Futurums 

*)  Man  berücksichtige,  dafs  in  den  Handschriften  mit  bengalischer 
Schrift,  und  namentlich  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex, 
wie  1.  c  S.  10  bemerkt  wird,  das  r  von  v  sehr  häufig  nicht  unter- 
schieden  wird.  Das  n  jt  hinter  dem  ^  ks  ist  von  Stenzler 
als  Emendation  beigefiigt.  Die  Bedeutung  alloquimini  paOst  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang,  während  arcete  principem  zu  dem 
Inhalte  des  vorhergehenden  S'l.  stimmt  In  S'L  32  desselben  Spec. 
findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtenswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperativ  brdtd  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von 
jddi   wenn    regiert:  yadi  satyam  hrütd   „wenn    ihr  die 
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ist  mit  dem  Futurum  des  Indicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
sentlichen identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  ie-a  «  skr.  yrf-*  des  Prec.  auch  fbp  ffi-r 
stehen  kann,  also  mit  r  filr  9  in  der  Personbezeichnung 
und  mit  <^  jf  für  ^  i  durch  den  Einflufs  des  folgenden  i^ 
wie  in  der  2ten  P.  pl.  des  Fut  indic.  (L  p.  372  f.) ,  also 
ßtrea-^i-r  liebe  neben  airea-ze^B  amabis  und  ama. 


Gonditionalis. 

730.  Der  sanskritische  Gonditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auxiliar- Futurum  wie  das  Im- 
perfect  zum  Praesens,  d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
Torgesetzt,  und  die  secundären  Personal -Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  5f^|H|A-L  ^ddayam 
ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
ddayami  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
jetzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Gonditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliar- Futur,  auffassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  subst.  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  untergegangenen  dsyam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  äst/am  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
asydmi  ich  werde  sein  (es  lat,  ero,  eris,  s.  §.650)  auf- 
fassen, wie  dddsyam  als  Spröfsling  von  ddayd^mu    Der 

Wahrheit  saget''.  So  im  fünften  Buche  des  Mafa^-Bhlir.  die 
2te  P.  pL  med.  des  Imper.  praja6^advain^  von  cit  wenn  re- 
giert: nacit  praya6^aavafn  amiiragdtind  yudisfirasjA 
*fis'am  abipsitaA  svakam  ,,wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feindtödter  Yu^is^ira  seinen  verlangten  AntheiP. 
Im  Rigvida  (I.  27.  12)  finden  wir  die  erste  P.  pU  des  Imper.  oder 
Lif  nsLch  xddi:  jradi  s'aknavdma  y,wenn  wir  können". 
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Umstand,  dafs  in  keiner  der  europäischen  Schwesterspraehea 
sich  ein  Analogon  zu  dem  besprochenen  Sanskrit- Modus 
findet,  könnte  zu  der  Vermuthung  fuhren,  dafs  er  ein  ver« 
hältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  latein.  Imperfect 
Conjunctivi  (s.  §.  707),  welches  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  erwachsen 
ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dd^sem^  für  dd^satm^ 
mit  dbJ<^|^7^  d'dd'Syam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis, 
der  in  der  älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentialis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Manu  VII.  20: 
yadi  na  pranayed  rdgd  dar^dan  dandyisv  atandri» 
taK  I  iüli  mataydn  ivd  ^paksyan  durbaldn  balavat" 
taräK  „wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Spiefse  braten".  Hierauf 
aber  folgen,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier 
Potentiale,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Gonditionale 
erklärt  werden,  nämlich  adyd!t  würde  essen  durch  diba- 
disyatj  dva^lihydt  würde  lecken  durch  avdHikayat^ 
iydt  würde  sein  durch  db'aviayat,  und  prd-varteta 
würde  werden  durch  prdfvartisyat  Im  8ten  Bache 
des  MahA-Bh.  (Sl.  1614}  lesen  wir:  vrginan  h%  b'avSt 
kin6%d  yadi  karf^asya  pdrfiva  I  nd  'smdi  Ijiy  astrdi^i 
divydni  prddd$yad  VrgunandanaK  „denn  wenn  ir« 
gend  ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o  Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben".  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf. 
Gonjunct,  steht  der  Gond.  I.e.  S1.709:  na6€d  arakiiiya*) 
iman  §anam  Vaydd  dvis^adVir  Svam  baliViK  prapt" 
ditam  I  tafd  ^b'avisyad  dvisatdm  pramSdanam  etc. 
„wenn   du   nicht  diese,   von   starken  Feinden  ge- 


*)  Wegen  des  folgenden  i  (ur  araksisyas* 
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qafilte  Schaar  von  der  Gefahr  befreit  hättest,  so 
wäre  sie  der  Feinde  Freude  ete."  So  im  Nftis'adV 
CW.  4.  88:  api  sa  va^ram  addayata  iit  tadä  tvad" 
isub'ir  vyadalidyad  asdv  api  „wenn  er  (Brabmft) 
aach  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deine  Pfeile  entzwei  gehen(gespalten  werden). 
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Abgeleitete  Verba. 


732.  Die  Benennung  ,, abgeleitete  Verba**  pafst  im 
Sanskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel  eben  so  nahe  als  die  10  Klassen  der  primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse  (s.  §.  lOQ').  3), 
welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  übrigen  be- 
trachten könnte.  Auch  ist  das  Passivum,  abgesehen  vom 
Accent,  in  der  Form  identisch  mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelbar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora erstreckt,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdehnt  Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das  Gausale  mit  der 
lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Klassen  von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Uten  die  Intensiva  und 
der  12ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,  oder  umgekehrt. 
Gewifs  ist  jedoch,  dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba 
begrifflich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
Verbalbegriff  in  Begleitung  mit  den  Person-,  Zeit-  und 
Modus-Verbältnissen  ausdrücken,  untergeordnet  sind,  und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen  entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.  Denn  ehe  es  ein  Verbum  geben  konnte, 
welches  z.B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsche  zu 
hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn  man  auch  imd^lfl^   irdväyämi^   iüirüsdmi  und 
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ir 4f//  leichter  aus  der  Wurzel  iru  selber  erklärt,  als  aus 
irnffmi  ich  höre  oder  seinem  Thema  irfiu  (eine  Zusam- 
menziehung von  irunu)^  so  kann  doch  irunu  als  die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  abgeleiteten  und 
secundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor  dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die 
Gausalstämme ,  wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  y  a  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.  B.  von  irdv-dya-ti  er  läfst  hören, 
irdv'-yd'tS  (für  irdv-ay-yate)  er  wird  hören  ge- 
macht entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dungsstoff zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
zum  Ausdruck  des  Wurzelbegriffs  gehören,  abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  allzu  schwerfallig 
erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Gomparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffixes  ver- 
stümmelten (8.  §.  298«).  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  vnr  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sylbe  ZT  yd  an  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per- 
sonal-Endungen des  Mediums.  Die  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Hedialendungen  (s.  §.  512)  an  die  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
verlegen   hat*).     Von   den  Wurzeln   hud^  Kl.  1.  wissen 


*)  S.  §.  IlQV^  Amn.  2.  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §•  11. 
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(goth.  ana-bud  gebieten),  tud  Kl.  6.  stofsen  (latein.  (ud^ 
tundo%  va8Kl.2.  sich  ankleiden  (goth.  v(i9ja  ich  kleide 
»  skr.  Caus.  väsdyämi)^  Var^  Vr  K1.3.  tragen,  yu^  Kl. 7. 
verbinden  (lat/v^,  griech.  ^vy\  star  (str,  9tf)  Kl. 5.  aus- 
streuen, bedecken,  pr%  Kl.  9.  erfreuen,  lieben  setze 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personea 
des  Mediums  her,  über  deren  Klassen- Eigenheiten  man 
§.  iQ%*^  berücksichtigen  möge. 
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734.  Zu  beaebten  ist«  dafs  die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  er- 
fiihrt,  zuweilen  unregelmäfsige  Schwächungen  der  Wurzel 
hervorbringt,  wie  z.B.  die  Zusammenziehung  von  va6  za  ui 
(u6'yd'te  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
Dien  des  Activs  {üiimd  wir  sprachen,  aus  u^uüfnai^;  so 
die  Zusamuienziehung  der  Sylba  ra  zu  f  in  der  Wz.  ^^ 
fraS  fragen;  pr£ydt6  interrogatur,  wie  pr6Sctfn% 
ich  frage,  papriSimd  wir  fragten,  gegen  papräiSa 
ich  fragte,  er  fragte,  prdstum  fragen.  Aus  diesem 
Princip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wur« 
zeln  auf  d  diesen  Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  i  um- 
wandeln, daher  ist  z.  B.  dtya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
dd  geben  {dtydti  datur).  Das  Send  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  «aa^  tf  zu  «a^  a,  daher 
ni^^^^^^^^^l  nid'ayHnti  deponuntur*)  («skr. 
nid'%yantS)y  *weM>3*v^i*w/dJ....^*M7^  frd..^inayai^uha 
werde   gewaschen**)   («  sanskritisch  i^ra-^ncfya^oa), 

*)  V.  S.  p.  246:  jrahmjra  nard  iresta  {zu  lesen  irista) 
nidayitnti  „in  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur'^; 
nach  Anquetii  (p.  325):  „dans  les  quels  on  a  mis  des 
hommes  morts^\  s.  Anm.  *^ 

*')  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  {^as'ta  die  Hände, 
s.  S.  53  Anm.  **).  Burnouf  fafst  (Ya^na  p.  361  Note)  die  Sylbe 
ya  dieser  Form  nicht  als  Passiv -Charakter,  den  nach  ihm  (I.  c 
p.  359)  fiberhaupt  das  Send  wenig  mehr  als  das  Griecb.  und  Lat. 
kennen  soiL  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen^ 
dals  die  Sylbe  j^a  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bsdeutung  sei,  während 
beim  griechischen,  gothischen,  lateinischen,  litauischen  und  slavischen 
Passiv  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form  dca^^;0^^«v^5/ 
nidajiintiy  welche  Burnouf  p.  36l  erwähnt  und  mit  „ils  de** 
posent*^  übersetzt,  ohne  die  Stelle  anzuführen,  worauf  er  sich 
bezieht,  findet  sich  nach  Brockhaus's  Index  zweimal  im  lithogra* 
phirlen  Cod.  des  V.  S.  (im  3ten  Farg.  des  Yend.),  an  Stellen,  wo 
ich  mit  Lassen  und  Westergaard  nida/iinii  lese  (depo« 
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**f(c;o^^^^l^  inayaita  er  werde  gewaschen  oder  er 
wasche  sich  (p.  53  Anm.  **).  Zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dafs  die  Formen  inayanuha  und  dnayaita  als 
Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden  können, 
kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  Erscheinung   findet,   nämlich  in 

^rTTT'-TT-^-Y<^-<rT-"T^  Patipayauvd^)  (Beh.  IV.  38), 
welches  Benfey,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte 
dich  (Rawl.  durch  te  ezpeditum  habe)  übersetzt  und  auf 
die  skr.  Wurzel  qy  P^  (mit  Praep.  pa^i  «  prati)  zurück- 
führt, die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send  das  lange 
d  vor  dem  Passiv-Charakter  gekürzt  hat. 

735.  Will  man  das  skr.  Sf]^  ^ä'yS  (unreg.  für  ^anyS) 
ich  werde  geboren  nach  den  indischen  Grammalikern  als 
Medium  der  4ten  Kl.  auffassen,  woasu  die  Accentuation  be^ 
rechtigt  (s.  §.733),  so  kann  man  auch  das  entsprechende 
«end.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die 
Bedeutung  geboren  werden  streng  passivisch,  und  die 
Form  des  Mediums  der  4ten  Klasse,  abgesehen  vom  Accent, 
identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber  in 
beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als 
wirkliche  Passiva,  und  nehme  für  das  sanskritische  ffd^ye 
ich  werde  geboren,  wof&r  nach  Pftnini  VI.  1.  195  schol. 


nuntur).  Sollte  jedoch  neben  dieser  Lesart  auch  nidayUnti 
sich  rechtfertigen  lassen,  so  würde  ich  darin  ebenfalls  ein  Passiv 
erkennen  und  daran  erinnern,  dals  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ-£ndangen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so 
dals  das  passive  Verhältnüs  blois  an  der  Sylhe  j^  a  zu  erkennen  ist 
(s.  kleinere  Sanskrit -Gramm*  2teAiisg.  §.446).  Will  man  aber 
niday Sinti  hc&yisA  fassen,  so  muls  man  „sie  legen  nieder** 
im  Sinne  von  „man  legt  nieder"  und  nard  irista  ab  Accu- 
sativ  erklären. 

*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayui/od;  ich  eweifle 
jedoch  nicht,  dafs  das  dem  |^>  jr  inwofanende  a  hier  mit  gelesen 
werden  mub.  Die  Endung  uvd  fiir  huvä  (euphonisch  fiir  hvä) 
entspricht  der  skr.  Imperativ-Endung  sva.  Vgl  L  p.  496 1  Anm.  **• 
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auch  ^äye  gestattet  ist,  eine  unregelmäfsige  Betonung  an, 
die  nur  in  dem  höchst  seltenen  Falle,  wo  gaye  ich  ge- 
bäre oder  zeuge  bedeutet  —  und  also  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  als  Medium  sich  darstellt  —  gesetzlich  ist.  Die 
send.  Wurzel  l^J  §an^  deren  Passiv  mehrmals  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  «l»  ui  (a  skr,  ut)  vorkommt,  wirft 
das  schliefsende  n  vor  dem.  Passiv -Charakter  ya  ebenfalls 
ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert,  oder 
die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von 
Haus  aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d  vor 
dem  passivischen  ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.  B. 
WC^i^Oi^^A»  ui'§ayeinte  sie  werden  geboren  (V, 
S.  p.  136)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten  nid'ayeintS 
(§.  734).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te  P.  sg., 
nämlich  *»Vi^^^^J*»JöJ>  uia§ayanha  du  wurdest  ge- 
boren (s.  §.  469)  und  uisayata  er  wurde  geboren*). 

736.  1^^  mriyt  ich  sterbe,  von  der  Wz.  mar^ 
mr^  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als  Medium  der 
6ten  Klasse  betrachtet,  eben  so  d'riyS'  ich  bestehe,  daure 
fort,  *lebe,  eigentlich  ich  werde  erhalten,  getragen. 
Ist  letzteres,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung von  ÖLriye^  so  ist  es  ein  Passivum,  und  in  d^ti^yi 
zu  zerlegen,  da  diejenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche  der  Zu- 
sammenziehung ihres  Ausgangs  ar  zu  r  unterworfen  sind 
und  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  r  ausgehen,  im 
Passivum  die  Sylbe  ar  zu  t%  (für  ra)  umstellen.  Dies  thun 
auch  die  so  beschaffenen  Wurzeln  der  6ten  Klasse  in  beiden 
Activformen,  und  somit  passen 9nr«y^  ich  sterbe  und  (Trty/ 
ich  bestehe,  lebe,  je  nachdem  man  mriy-e^  d'riy-^**) 
oder  mri-ye^  dWi-yS  theilt,  in  Form  und  Betonung  sowohl 


*)  y.  S.  p.  39:  ya^.  hi  (so  zu  lesen  für  ^qy  he)  puird  iiA 
sayata  ,ydafs  Ihm  ein  Sohn  geboren  wurde". 

*')  Über  i>,  für  bloises  y^  als  euphonische  Umwandlung  des  i^ 
s.  §.  502. 

m.  6 
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als  Media  der  6ten  Klasse  —  welche  in  beiden  Activformea 
den  Klassenvocal  betonen  —  wie  als  Passiva,  welche  den 
Charakter  ya  betonen  (§.  733).  Ist  aber  d'riye  ich  be- 
stehe, lebe,  (werde  erhalten)  ein  Passivum,  so  glaube 
ich  auch  mriyS  ich  sterbe*)  als  Passivum  auffassen  zu 
dürfen,  zumal  auch  das  entsprechende  send.  Verbum  durch 
die  hier  unten  angegebenen  Formen**),  sowohl  mit  activen 
als  mit  medialen  Endungen,  entweder  auf  ein  sanskritisches 
Verbum  der  4ten  Klasse  oder  auf  ein  Passivum,  welchem 
im  Skr.  auch  die  activen  Personal-Endungen  gestattet  sind, 
hindeuten.  Da  wir  die  sendische  Accentuation  nicht  kennen, 
80  ist  es  ungewifs,  ob  die  betreffenden  Formen,  besonders 
diejenigen  mit  medialen  Endungen,  der  4ten  Conjugations- 
klasse  oder  dem  Passivum  angehören;  gewifs  aber  ist,  dafs, 
wenn  das  skr.  y  von  mriye^  mriydse  etc.  mit  dem  y  des 
entsprechenden  Send -Verbums  zusammenhängt,  das  sanskri- 
tische Verbum  durch  Form  und  Accent  sich  als  echtes  Pas- 
sivum darstellt.  —  Der  sanskritisch-sendischen  Wurzel  mar 
entspricht  im  Lateinischen  mor,  welches  uns  in  dem  io,  %u 
von  morior^  moriuntur  noch  einen  schönen  Überrest  des  skr. 
Passiv- Charakters  7X  ya  darbietet.  Man  vergleiche  tu  von 
mor'ÜM%tur  mit  dem  skr.  ya  von  mri-yd-ntS  aus  mar- 
yd-nte.  —  Einen  merkwürdigen  Überrest  des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv- Charakters  ya  liefert  auch  das  gothische 
us-ki^a-'na  enatum,  welches  ein  Praes.  ind.  us-ki-ja  ena- 
scor  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nascor  voraussetzt, 
für  kin-jat  wie  im  Skr.  ^ct-ye  für  gan-ye.  —    Vom  La- 


*)  Vielleicht  urspininglich  soviel  als  Ich  werde  aufgerieben; 
man  vergleiche  das  wurzelhaft  verwandte  gr.  ixaoaivu)^  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  die  Wz.  jj^  mar^  mr  als  Verbum  der  neunten 
Klasse  (mr'nä'-mi)  „tödten"  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung 
sie  von  den  Grammatikern  TT  "^f  geschrieben  wird,  mit  Annahme 
einer  Kürzung  des  /  vor  der'Klassensylbe. 

**)  mere-jH-ti  er  stirbt,  fra-mere-jrii-ii  id.,  mair- 
"jräi'ti  (euphonisch  för  mar-jrd-ti)  er  sterbe,  ava-mair- 
ydi'ti   id. 
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teinischen  mag  noch  ßo  als  Überrest  des  alten  Passivs  er- 
wähnt werden.  Ich  theile/-to  und  betrachte  dies  als  Ver- 
stümmelung von  ff^io^  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyd^) 
er  sei  «  skr.  büyat,  und  somit  als  Analogon  des  skr. 
Vüy^^*),  abgesehen  von  der  medialen  Personal-Endung  des 
Sanskrit.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt  mit  Vu-yd^nti^ 
f-ie-t  mit  Vü-y^-ta^  f-U^mus  mit  Vu-y^-mahL  Da  das 
skr.  Passiv  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird,  in  Aus- 
drücken wie  irüydtäm  es  werde  gehört  statt  höre, 
dsydtdm  es  werde  sich  gesetzt,  so  will  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgischen,  dessen 
grammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  *'*),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  ge- 
wöhnlich sind,  nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects" 
genannten  Zeitwörtern  oder  Temporen,  deren  Bildungs- 
Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
dem  Passiv-Charakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B.  Sgwfob 
m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  («=  skr.  Tjm  STZf^ 
tnayd  ff nd-ya-te  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
^il^^KlJ^t)'*^**  se-mi'qwareb'ia  von  mir  war  geliebt 
worden  &=  ich  hatte  geliebt  (s.  die  Kaukasischen 
Glieder  etc.  p.  59).  Aber  auch  das  gewöhnliche  georgische 
Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt  in  seinem  Bildungs- 
princip  zu  dem  hier  besprochenen  TJ  ya,  am  deutlichsten 
in  der  3ten  P.  pL,  z.B.  in  ^3^a3^^3^«*>C  se-i-qwarebian 
amantur   gegenüber   dem   activen  ^;p'S^i^j^j^  se-i'qwa' 

*)  Euphonisch  (lir  byd^  da  jr  sich  selten  ohne  vortretendes  i  mit 
einem  vorbergehenden  Consonanten  verbindet. 

**)  Das  Passiv  von  iü  sein  lädst  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als 
Impersonale  erwarten,  wie  wir  auch  das  Neut.  des  Part.  fut.  pass. 
in  Constructionen  dieser  Art  finden;  z.B.  Hit.  ed. Bonn.  p.  17  Z.20: 
tavä  *nucarina  mayA  b  avitavyam  von  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  =  ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der 
Begriff  werden  wird  durch  das  Activum  von  iü  ausgedruckt,  in- 
dem idvAmi  sowohl  ick  werde  als  ich  bin  bedeutet. 

***)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachstamms. 

6* 
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reben  amant,  dessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu 
unseren  deutschen  Formen  wie  lieben  (aus  liebe nt) 
stimmt  (1.  c.  p.  56). 

737.  Das  Armenische  hat,  wie  zuerst  Peter  mann 
(Grammalica  p.  188)  bemerkt  hat,  das  a  des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv-Charakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
vocal  zu  i  vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Stamm, 
mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal,  anfügt,  daher  z.  B. 
orsan-i-m  „venationc  capior"  (Schröder  p.  148), 
arnan-i-m  accipior  (I.  c),  gow-i-m  laudor,  gegenüber 
den  Acliven  orsane-m^  arnane-m^  gotoe-m.  An  dieser 
Passivform  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
Theil,  welche  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
den  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.B.  in  'burnffiF n-s t-i-m  ich  sitze*), 
^utJJiiPkam'i'fn  ich  will  (skr.  ^ am  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Gonsonanten  der  Endsylbe  des  Praesens- 
Stammes,  wie  z.B.  in  meran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvocal  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  %  bei,  so  z.  B. 
§enu-i-m  mactor,  von  pen-u-m,  dessen  Wurzel  zur 
sanskritischen  ^r|^  han  tödten  stimmt.  —  Dasimperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  iur^  welcher  aufser  er  gestattet  ist**),   ich 

*)  Skr.  ni'sad  sich  niedersetzen,  euphoniseh  fiir  ni-sadj 
6.  Windischmann  „Grundlage  des  Armen.''  p.  42. 

**)  Z.B.  ^n^t-p  govoiur  laudabatur.  Schröder  (p.  l49) 
hält  die  Form  auf  iu  r  an  wirklichen  Passiven  fiir  allein  zulafsig,  an 
Yerbis  neutris  und  Depon.  aber  fiir  fehlerhafl.  Gewils  ist  jedoch, 
dais,  wie  auch  Pet ermann  annimmt,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4ten  Conjug.,  da  sie  im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  im  Imperf.  der  3ten  P.  sg.  rechtmäisigen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  iur  haben.  Eine  Personal- Endung  aber  kann  ich  in 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  in  der  auf  ir  (Jcösir  oder  Ar'd- 
siur  loquebatur),  oder  an  dem  einfachen  ir  „erat"  wahrnehmen. 
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das  %  als  Passiv-Charakter  betrachte.  Wenn  ich  Recht  habe, 
so  mufs  das  u  von  i-ur  als  eine  nicht  ungewöhnh'che  Schwä- 
chung der  skr.  Wz.  aa  gefafst  werden  (vgl.  I.  p.  366  f.),  in 
welcher  Beziehung  ich  unter  andern  an  das  Verhältnifs  von 
ut-e-m  ich  esse  zum  skr.  dd-mi,  und  griech.-lat.  Idw^  edo 
erinnere  (s.  L  p.  363). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  skr.  Passiv-Cha- 
rakter ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben, 
und  bei  den  auf  ä  oder  scheinbar  mit  einem  Diphthong 
endigenden  Wurzeln  (s.  L  p.  209)  glaube  ich  auch  in  dem 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden 
Futuren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  t 
vorangeht,  z.B.  in  dddyiii  ich  wurde  gegeben,  däyi- 
tahi  und  ddyiiyi  ich  werde  gegeben  werden, 
ddyiiiyd  ich  möge  gegeben  werden,  dddyiayS  ich 
würde  gegeben  werden.  Zu  dieser  Auffassung  veranlafst 
mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  bei  derjenigen  Bildung  des 
Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form  mit 
activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter 
in  den  genannten  Tempp.  und  Modls  auch  hinter  anderen 
Vocalen  als  d  beibehalten  wird;  daher  z.  B.  dcectyisi  ich 
sammelte,  6€6tyitahS,  cSityiaye  ich  werde  sam- 
meln, von  frj  ci').  Käme  das  7\^  y  blofs  hinter  d  vor, 
so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  früher  meine  Meinung 
war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschiebung  sei  (s. 
§.  43),  wie  z.  B.  in  yd-y-tn  gehend,  aus  yd  mit  dem 
Suffix  in,  —  Das  reduplicirte  Praet.  des  Passivs  ist  bei  allen 
Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im  Griech.,  dem  des 

*)  I  und  u  werden  vor  dem  /  des  Passiv- Charakters  verlängert, 
wie  überhaupt  das  /  gewöhnlich  einen  verlängernden  Einflufs  auf 
ein  vorhergehendes  i  und  u  ausübt,  es  sei  denn,  dafs  ijr  bloCs  eine 
eaphonische  Entwickelung  aus  i  oder  /  sei,  wie  z.B.  in  bijräs 
timoris  aus  bi+as.  Man  berücksichtige,  was  die  Yerlängerungs- 
krad  des  skr.  /  anbelangt,  dafs  auch  im  Latein,  j  innerhalb  eines 
Wortes  für  sich  allein  Positionslänge  erzeugt. 
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Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  dadrÜ  als  Me- 
dium ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder  er 
wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Pi*aet. 
oder  Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs, 
welches  aufser  der  3ten  Pers.  sg.  des  Aorists  *)  allein  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche  ist. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv- Charakters  JX  ya 
anbelangt,  so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton**)  einen,  wie 
mir  scheint,  vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem 
er  daran  erinnert,  dafs  im  Bengalischen  und  Hindostanischen 
das  passive  Verhältnifs  durch  ein  Hülfsverbum ,  welches 
gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird,  STTrT]'  gdnä  (ans  ydnd, 
8.  §.  19)  im  Hindostanischen  und  ^  yd  im  Bengalischen; 
in  letzterem  beifst  z.  B.  ^f^  Jf]^  kdrd  ydl  ich  werde 
gemacht,  gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  i  als  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten 
wir  uns,  wie  mir  scheint,  am  besten  an  die  letztere,  auch 
im  Bengalischen  das  Passiv -Verhältnifs  ausdrückende  Wur- 
zel; und  ich  glaube,  dafs  die  Verkürzung  der  Sylbe  7X[  yd 
zn  IX  y^  dci*  Belastung  dieser  Wurzel  durch  die  Zusam-r 
mensetznng  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Verminderung  des 
Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei 
der  ersten  und  sechsten  Klasse  ein  Conjugationszusatz;  es 
folgt  aber  dennoch  der  Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade 
wie  nach  §.  508  die  Wurzel  st'd  stehen  nach  ihrer  Ver- 


*)  Diese  endet  auf  i  und  entbehrt  der  Person-Bezeichnung,  z.  B. 
dgani  er  wurde  geboren.  Man  könnte  in  diesem  i  eine  Zu- 
sammenziehung  des  Passiv -Charakters  JX  y*  erkennen;  dieser  Auf- 
fassung widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  ädäjri  er  wurde 
gegeben,  weil  hier/  der  Passiv- Ausdruck  ist,  das  i  aber  ist  höchst 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Bindevocal  i  von  ddäy-i-s  i  ich 
wurde  gegeben,  2te  P.  ddäf-i-sids*^  demnach  wäre  dddji 
eine  Verstümmelung  von  dddjrisfa, 

**)  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  Bd.  1.  S.  329  ff.  und  in  seiner 
bengalischen  Gramm.  S.  68  und  95. 
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kärzung  zu  st'a  ihr  schlief sendes  a  der  Analogie  der  Verba 
erster  und  sechster  Klasse  unterwirft.  Durch  die  mit  dem 
angehängten  Hülfsverbum  verbundenen  Medial -Endungen, 
die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die 
Bedeutung  sich  gehen,  und  während  das  bengalische  hörd 
ydt  blofs  ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  sanskr. 
Compositum  kriyS  mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge) 
mich  in  Machen.  Man  vergleiche  die  lateinischen  Gon- 
structionen  wie  amatumiri  gegangen  werden  in  Lieben; 
auch  veneo  im  Gegensatze  zu  vendo  (§.  632)  mag  berück- 
sichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen 
Ausdrücke  wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für 
erfreut,  erzürnt  werden;  sogar  grahar^an  samupd- 
gamat  er  ging  in  Fangung,  für  er  wurde  gefangen, 
lesen  wir  im  Rämäyana  (bei  Schi.  I.  1.  73). 


Causale. 

740.  Das  sanskritische  und  sendische  Gausale  ist  in 
seinem  Bildungs-Gharakter  identisch  mit  dem  der  Verba  der 
lOten  Klasse  (s.  §.  109''>.  6).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes 
B^r^l^  ay^  in  den  Specialtempp.  55RT  aya,  bietet  das  Skr.  die 
Wurzeln  t  gehen  und  i  wünschen,  verlangen,  bitten 
dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vocalen  59RL  ^V 
lind  in  Verbindung  mit  dem  Gharakter  der  ersten  Klasse: 
^[^  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint 
wohl  dazu  geeignet,  den  NebenbegrifF  der  Causalverba  zu 
vertreten,  in  welchen  das  Subject  die  Handlung  nicht  durch 
die  That,  sondern  durch  den  Willen  vollbringt;  es  würde 
also  z.B.  kdrdydmi  ich  lasse  machen  eigentlich  ich 
verlange  das  Machen,  sei  es,  dafs  einer  mache,  oder 
dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt  aber 
der  Gausal- Gharakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprüng- 
lich gehen  bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere 
Verba  der  Bewegung   im   Sanskrit   zugleich   machen  be- 
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deuten;  es  könnte  demnach  z.B.  vSddydmi  eigentlich  ich 
mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  in  §.  109-\  p,  226  bemerkt  worden, 
alle  germanischen  schwachen  Verba  sich  auf  die  skr.  lOte 
Klasse  stützen,  so  wird  doch  nur  diejenige  Form,  welche 
das  skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt  hat,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Goth.  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ja  ausgeht 
(Grimm's  erste  schwache  Conjugation),  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben 
gebraucht,  doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sans- 
krit aus  jedem  primitiven  Verbum  ein  Gausale  bilden  könnte, 
sondern  sie  mufs  sich  mit  den  Üherlieferungen  der  Vorzeit 
begnügen.  Diese  stimmen  im  Gothischen  auch  darin  mit 
dem  skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wurzelvocal  immer  in 
der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primitive  Verbum 
entwickelt  hat*).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a  zu  t^ 
welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Praesens  häußg 
erfahren  haben,  im  Gausale  nicht  zugelassen,  und  die  guna- 
fahigen  Vocale  %  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch 
den  ursprünglichen  schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im 
Praes.  des  Primit.  durch  %  (s.  §.  27).  Überhaupt  zeigt  das 
Gausale  im  Gothischen  immer  den  Vocal  der  einsylbigen 
Formen  des  Praet.  des  Primit.,  ohne  dafs  man  darum  sagen 
könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Gausale 
und  der  Singular  des  Praet.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich 
des  Wurzelvocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander.  Man  vergleiche  z.B. 
8at/a  ich  setze  (Wz.  «a^)  mit  süa  ich  sitze,  sat  ich  safs 
und  mit  dem  skr.  Gaus,  säddyämi  von  der  Vfz.sad\  so 
lagja  ich  lege  von  Wz.  lag  {liga  ich  liege,  lag  ich  lag); 
naya  ich  mache  genesen,  heile,  von  Wz.  no»  {ga-^usa 


*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Fonnen,  die  durch  Zu- 
sammenziehung reduplicirter  Praeterita  entstanden  siud  (s.  §.  605. 
p.  483);  im  Skr.  ist  jedoch  äy  z.  B.  von  sdddjrämi,  schwerer  als 
das  S  (=  a  -f-  f)  yon  sSdimd. 


Causale.     §.  741.  89 

ich  genese,  praet.  ga^naa)'^  aanqvja  ich  senke,  mache 
sinken,  von  Wz.  aanqv  (sinqva  ich  sinke,  ^ratt.  sanqv); 
drankja  ich  tränke,  von  Wz.  cfran^  {drinka  ich  trinke, 
praet  drank)\  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
rann  {ur-rinna  ich  gehe  auf,  praet  t*r-7*ann).  Belege  von 
gumrtem  u  in  der  goth.  Gausalform  sind:  ga~drauy'a  ich 
mache  herabfallen,  werfe  herab,  youWz, dnts {driuea 
ich  falle,  praet.  draus,  pl.  drusum;  vgl.  skr.  d^vans  fallen, 
§,  20.  p.  36);  lauya  ich  löse,  von  Wz.  his  {fra-liuaa  ich 
verliere,  praet.  «-2atM,  pl. -&Mt^m;  vgl.  skr.  2ä  abreifsen, 
abschneiden).  So  im  Sanskrit  z.  B.  bod'dydmi  (ß  «  au) 
ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud^  wissen,  auf- 
wachen. Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-rautja 
ich  richte  auf,  von  Wz.  rü  {ur-reüa  ich  stehe  auf, 
praet.  ur-r^,  pl.  ur-mum);  hnaivja  ich  erniedrige,  von 
Wz.  Amv  {hneiva  ich  neige  mich,  praet.  Anaiv,  pl.  Anumm). 
So  im  Sanskrit  z.  B.  veddydmi  {ß  s  a»)  ich  mache  wis- 
sen, send.  ^Q^^^^^^^lfi  vaid'ayemi*),  von  vid  wissen. 
Unsere  neuhochdeutschen  Gausal-Überreste  wie  setze,  lege, 
senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen  in  ihren 
Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig 
bis  ins  Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne 
die  glückliche  Erhaltung  gothischer  Formen  wie  sa^'a  und 
mehr  oder  weniger  entsprechender  Bildungen  anderer  altger- 
Dianischer  Dialekte  würde  man  in  dem  2ten  e  von  setze  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  skr.  aydmi  von  sdddydmi^  und 
somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip  der 
deutschen  und  sanskritischen  Gausalia  nicht  haben  ahnen 
können.     Schon  im  Althochdeutschen  erscheint  häufig  der 


*)  kommt  Vänfig  in  Verbindung  mit  der  Praeposition  ni  vor: 
Ag;ti A a«a;^,  y^^fys^  nivaidayimi^  nach  Anquetil  ,,je  prie^, 
nach  Neriosengh  (rlM'^^lf^  nimantrajAmi^  d.  h.  ich 
rufe  an  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  4l9  ff.)-  Über  den  Grund  des  i 
der  Endung  imi  s.  §.  42. 
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Gausal-Charakter  sehr  verwischt,  z.  B.  in  nerent  alunt  (vi- 
vere  faciunt)  bei  Notker,  für  neriant^  goth.  na^and\ 
Ugo  pono  für  legio^  legiu^  goth.  lagja\  legent  pODunt  für 
legiant,  goth.  lagjant^  1.  c. 

742.  Im  Altslavjschen  stimmt  diejenige  Gonjugation, 
in  welcher  wir  in  §.  505  die  sanskritische  lOte  Klasse  er- 
kannt haben,  darum  auch  zur  Gausalbildung;  auch  enthält 
dieselbe  Verha,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Gausalia 
gelten,  und  denen  als  Primitivum  ein  nicht- causales  oder 
intransitives  Verbum  gegenübersteht.  Sie  zeigen  im  Einklang 
mit  dem  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritisch- 
gothischen  Princip  einen  schwereren  Vocal  als  das  Primiti- 
vum, oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tivum seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie 
im  Sanskrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
verstümmelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  T^  mr  lautet,  das  Gausale  märäydmi  ich 
tödte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
dem  wurzelhaft  verstümmelten  m^Ik  mrun  ich  sterbe  ein 
Gausale  MOpKlv  morjun  ich  tödte.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  BApHTH  var-i-ti  kochen  (trans.)  gegen  BpliTII 
vr-S'ti  (intrans.).  Für  e  des  Primit.  zeigt  das  Gaus,  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  nOAOXCHTII  po-loft-i-ti  legen 
gegen  AE^ATH  lep-a-ti  liegen.  Das  a  von  sad-i-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  c£  von  sdd^ 
'dyd-mi  (goth.  aatya  ich  setze),  während  das  "b  S  von 
CbCTH  ses'ti  sich  setzen  (euphon.  für  aed-ti^  s.  §.  103) 
wahrscheinlich  das  kurze  a  der  VS^urzel  zuerst  zu  c  ge- 
schwächt, und  von  da  zu  1>  ^  verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  lit.  sidmi  ich  sitze,  gegen  €ödinü  ich  pflanze« 
mit  Berücksichtigung,  dafs  das  lit.  ö  (wie  das  goth.  S)  sehr 
häufig  die  Stelle  des  langen  d  vertritt  (§.  92.  p.  134).  Hier 
möge  auch  des  irländischen  suidittghaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhim  ich  sitze),  wo  gh^  wie 
überhaupt  in  den  irländischen  Gausalverben,  das  skr.  y 
vertritt.     Von   den  slavischen  Gausalen  beachte  man  noch 
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pACTHTH  rast-i'ti  vermehren,  eigentlich  wachsen 
machen  (raat^e-ti  wachsen)*),  B'tCHTH  ves-i-tt  auf- 
hängen (t7t>- 6- ^t  hangen),  na-po-i-ti  tränken  (naPraep., 
pi'ti  trinken),  j70-io-t-^»  beruhigen  (jpö-ci-^i  ruhen). 
Da  das  slav.  t  e  der  gewöhnliche  Vertreter  des  skr.  J^  e  sss  ai 
ist  (s.  §.  92.  e),  so  ist  das  vocalische  Verhältnifs  zwischen 
ves'i-ti  aufhängen  und  der  Wz.  m  hangen  ähnlich  dem 
des  skr.  vei-dyä-mi  ich  mache  eingehen,  zu  viiami 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  slav.  Wz.  ri9  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  skr.  viiy  die  in  Verbindung  mit  der  Praep. 
ni  im  Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeu- 
tet, und  uns  so  der  Bedeutung  aufhängen  des  slav,  Gaus, 
sehr  nahe  führt,  wie  überhaupt  die  slav.  und  skr.  Wz.  in 
dem  Begrifif  der  Annäherung  sich  begegnen  (3E[|(o|ÄL  ä-vii 
heifst  nahen,  ^q(o|ü.L  ^P<^-^ii  S'ch  setzen).  Das  for- 
melle Verhältnifs  von  {na)poiti  tränken  zu  piti  trinken 
kann  ohne  Zuziehung  .  des  Sanskrit  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  slav.  Standpunkte  aus  hat  es  das  An- 
sehen ,  als  wenn  poiti  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o 
entstanden  wäre,  während  in  der  That  das  o  von  poiti  auf 
das  skr.  d  der  Wz.  pd  sich  stützt,  dem  das  griech.  cu  von 
TTCü-^'i,  TcinwKOLy  uud  das  o  von  Ino^riv^  sowie  das  lat.  6  von 
pö'tum^  pO'turua,  und  das  altpreufsische  uo  von  puo-ton 
trink  en  entspricht;  das  i  von  pi-ti  gründet  sich  wie  das  f 
des  griech.  ttT-^l,  ni-vw  auf  die  schon  im  Sanskrit  vorkom- 
mende Schwächung  von  pd  zu  pt^  wovon  das  Passiv  pi- 
yati  bibitur,  das  Part.  perf.  pass.  pt-td-s  getrunken 
und  das  Gerund,  pi-tvct  nach  dem  Trinken.  Das  sla- 
vische  Gausale  hat  in  po,   dem  allgemeinen  Princip  gemäfs, 


*)  SYt.varddyämi^  send,  vor edajrSmi  ich  mache  wach- 
sen, Termehre.  Das  slav.  Yerbipa  hat  den  Zusatz  eines  /  erhalten, 
weshalb  das  radicale  d  zu  s  werden  muiste;  da  aber  das  primitive 
Verbum  schon  ein  o  hat,  so  war  eine  Steigerang  des  Yocals  im 
Gaus,  nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  skr.  arct^  rd 
wachsen,  welches  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  vard  ist. 
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den  schwereren,  dem  ursprünglichen  d  näher  stehenden 
Vocal  der  Wurzel  geschützt.  —  Das  Verhältnifs  von  po- 
-^hoiti  beruhigen  (j?o  Praep.)  im  'po-ci-ti  ruhen  ist  aber 
von  anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Mi- 
11  o sich  (Radices  linguae  Slav.  p.  36)  Recht  hat,  die  slav. 
Wz.  HH  ti  mit  dem  skr.  ii  (aus  ki)  liegen,  schlafen  zu 
vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  genannte  skr. 
Wz.,  wie  das  verwandte  gr.  xf?]üiai,  eine  unregelmäfsige  und 
durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im  Griechischen 
entweder  in  der  Gestalt  von  xei,  oder  in  der  von  xot  er- 
scheint (xoiTT],  xoiTo^,  xoLfxdwy  s.  §.  4).  Zu  letzterer  Form 
stimmt  das  slav.  ko  von  po-ko-i-ti^  wobei  aber  der  Wurzel- 
vocal  verloren,  denn  das  nachfolgende  %  ist  der  Ausdruck 
des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  »,  in  welcher  der  Causal-Gharakter  im 
Altslavischen  vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der 
Form,  in  welche  sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem 
antretenden  Hülfsverb.  des  Praet.  (s.  §.  623)  und  vor  dem 
SufiBx  des  Part.  pass.  zusammenzieht;  also  wie  im  Goth. 
sat'i'da  ich  setzte,  sat-i-tK-s  gesetzt  (Gtn,  sat-i-dx-s)^  so 
im  Slavischen  aad-i-ti  plantare,  sad-i-ti  pl antat,  sad-i-si 
plantas,  sad-i-mü  plantamus,  sad-i-te  plantatis.  In 
der  ersten  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  des  Pracs.  entspricht  lüw 
.7«*-^,  ATb  anti  dem  goth.  y«,  ^and,  skr.  ayä-m%^  aya-nti^ 
im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  VSSR^  aasdun  für  sadjun  der 
Fall  ist  (I.  p.  152).  Im  Imperativ  (s.  §.  626)  ist  der  Causal- 
Gharakter  in  dem  Modus-Exponenten  untergegangen,  daher 
«ad»  plantes,  plantet  (goth.  saijaü^  8a^a%\  CA4H3IK  sadimü 
plantemus,  CA^HTE  sadite  plantetis  (goth.  sa^aima^ 
satjaith). 

744.  Das  Litauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeit- 
wörtern Gausalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506  mit 
sanskritischen  auf  jg[lj  aya  vermittelten  Formen.  Die  ein- 
zigen mir  vorliegenden  Beispiele  sind  z\ndau  ich  säuge, 
von  /indu  ich   sauge,    und   grdu-ju   ich    breche    ein 
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Haus  ab  (mache  einfallen),  von  grüw-ü  „ich  falle  ein 
wie  ein  Haus**.  Das  w  von  grüw-ii  scheint  nur  eine  Ent- 
Wickelung  aus  dem  «2,  wie  in  skr.  Formen  wie  baVtiva 
ich  war,  er  war,  von  Vü.  Fafst  man  grü  als  Wurzel, 
so  stimmt  die  causale  Form  grdu-ju  durch  ihre  Vocalsteige- 
rung  zu  skr.  Gausalen  wie  Vctv^dyä-mi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  b'ü  sein.  Der  gewöhnliche 
Ausgang  litauischer  Gausalia  ist  inu  (pl.  ina-me)^  wodurch, 
wie  im  Sanskrit  durch  aya^  zugleich  Denominativa  gebildet 
werden,  wie  z.B.  ilg-inu  ich  mache*  lang,  ein  denomi- 
natives  Gausale,  von  ilga~8  lang.  Das  n  dieser  Formen 
erstreckt  sich  über  alle  Tempora  und  Modi,  sowie  auf  die 
Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Abfall  kann  ich 
nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10)  darin  erkennen,  dafs  es  vor 
8  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasal- 
laut übergeht,  den  ich,  wie  den  sanskritischen  Anusvära, 
durch  n  ausdrücke  (s.  §.  10),  also  z.  B.  Idup^sin^siu  ich 
werde  loben. 

745->.  Darin  stimmen  die  litauischen  Bildungen  auf  inu 
mit  den  sanskritischen,  sendischen,  germanischen  und  slavi- 
schen  Gausal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal 
in  der  Wurzel  lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a 
bewahrt  haben,  während  ihr  Primitivum  dasselbe  zu  t  oder  e 
hat  eatarten  lassen,  weshalb  sie  uns  ganz  im  Lichte  des 
germanischen  Vocalwechsels  erscheinen.  So  wie  z.  B.  im 
Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sota  geschwächten  rita 
ich  sitze  ein  Praeter,  «a^  und  ein  causales  aa^a  ich  setze 
gegenübersteht,  so  im  Litauischen  dem  Verb,  neut  mirstu 
ich  sterbe,  ein  causales  marinu  ich  lasse  sterben  (skr. 
märdydmi^  slav.  morjun)^  und  dem,  seiner  Bedeutung  nach, 
passiven  gendi  ich  werde  geboren  ein  causales  gaminä 
ich  zeuge  (mache  geboren  werden).  Andere  Gausalia 
mit  a  gegenüber  von  e  des  entsprechenden  Intrans.  sind: 
gadinü  ich  verderbe,  tödte,  gegen  gendU^  rtagendU  ich 
verderbe  (intrans.);  kankinU  ich  quäle  gegen  ken6iä  ich 
leide.    Auch  tritt  ö  statt  des  organischen  a  im  lit.  Gausale 
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einem  e  des  Intrans.  gegenüber,  namentlich  in  södinü  ich 
pflanze  gegen  sMmi  ich  sitze.  Interessant  ist  das  Vocal- 
Verhältnifs  von  pa-klaidinä  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-klystu  ich  verirre  mich  (euphon.  für 
pa-klyd'tu),  denn  da  y  der  Aussprache  nach  identisch  mit  t 
ist,  80  stimmt,  abgesehen  von  der  Länge  des  y  (f),  pa-klai- 
dinh  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  gotbi- 
schen  Gausalen  wie  hnaivja  ich  erniedrige,  und  sanskri- 
tischen wie  vSddydmi  («  vaiddydmi)  ich  mache  wls- 
sen  (S.  89).  So  verhält  es  sich  mit  at-goiwinu  ich 
erquicke  (eigentlich  ich  mache  leben,  vgh  ffywas 
lebendig,  skr.  fftv  leben),  dessen  Primitivum  at-gijü  ich 
erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig,  wahr- 
scheinlich aus  at-giwjü  verstümmelt  ist;  waidtnu-s  ich  zeige 
mich  (s.  §.  476)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als 
wüzdmi  ich  sehe,  und  entspricht  dem  oben  erwähnten  skr. 
Gausale  vSddydmi.  Ein  Beispiel,  wie  ein  lit.  Gausale  ein 
ursprüngliches  a  eben  so  wie  die  entsprechende  intransitive 
Form  zu  e  bat  entarten  lassen,  ist  diginu  uro,  gegenüber 
dem  intrans.  degU  *)  a  r  d  e  o. 

745^).  Der  Umstand,  dafs  die  litauische  Bildung  ina^ 
erste  P.  sg.  m'-w"),  wie  das  skr.  aya  sowohl  Gausalia  als 
Denominativa  bildet,  und  dafs  die  so  entstehenden  Gausalia 
gleich  den  sanskritischen,  germanischen  und  slavischen  einen 
kräftigen  Wurzelvocal  lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  eine  Ver- 
mittelung  zwischen  dem  lit.  ina  und  skr.  aya  zu  suchen. 
Man  könnte  in  dem  i  von  ina  die  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  Formen  auf 
(T-tt,  ija  (§.  506.  p.  366)  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da 
Halbvocale  leicht  mit  einander  wechseln,  als  Entartung  von 


*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  Kl.  der  Wz.  doli  {ddlixdmi  ardeo) 
die  intransitive  Bedeutung,  und  die  erste  Kl.  (dd^idmi  uro)  die 
transitive.    Auf  letztere  stützt  steh  das  irländ.  daghaim  uro. 

**)  Über  u  als  Personal -Ausdruck  s.  §.  k^G  p.  264  und  vgL 
§.  438. 
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\  y  0)  gelten  •).  Es  könnte  aber  auch  das  %  von  tV-w, 
ma^  wie  in  den  Formen  auf  %u^  plur.  i-^me  {myl^i^me  wir 
lieben  §.  506)  dem  skr.  y  der  Ableitung  aya  entsprechen, 
so  dafs  z.B.  die  Sylbe  in  von  söd-in-ti  pflanzen  mit  dem 
%  des  gleichbedeutenden  slav.  sad-i-ti  und  mit  dem  goth.  i 
von  sat^da  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.743).  Das 
n  der  litauischen  Form  wäre,  dann  ein  unorganischer  Zusatz, 
gleichsam  eine  Rinde,  die  sich  an  den  vocalischnn  Ausgang 
des  Verbal-Themas  angesetzt  hätte,  nach  demselben  Princip, 
wornach  im  Germanischen  so  viele  Nominalstämme  mit  ur- 
sprünglich vocalischem  Ausgang  den  Zusatz  eines  n  bekom- 
men haben,  so  dafs  z.B.  dem  skr.  Stamme  vicTavd  Wittwe 
(zugleich  Nominativ,  s.  §.  137),  dem  lat.  vidua  und  slav. 
vidova  ein  gothischer  Stamm  viduvön  (Nom.  -vS  §.  140)  ge- 
genübersteht, und  den  skr.  weiblichen  Participial- Stämmen 
auf  antt  gothische  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei 
dieser  Auffassung  müfste  angenommen  werden,  dafs  das 
von  8öd%  (skr.  sddaya)  zu  södin  erweiterte  Verbal-Thema 
den  Charakter  der  skr.  ersten  Gonjugationsklasse  angenom- 
men habe,  und  so  in  die  litauische  erste  Gonjugation  (nach 
Mi e Icke)  eingewandert  sei,  bXso  södin-a-me  wir  pflanzen, 
wie  gäk-a-me  wir  drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklä* 
rungsart  könnte  man  den  Umstand  geltend  machen,  dafs 
neben  ilSwinu  ich  lobe,  preise,  ein  gleichbedeutendes 
slöwiju  besteht**),  welches  letztere  offenbar  identisch  ist 
mit  dem  skr.  irdvdyämi  ich  mache  hören  und  russischen 
CdiaBJIIO  slavlju  ich  preise. 

*)  S.  §.  20.  Was  den  Übergang  des  j  in  eine  andere  Liquida 
anbelangt,  so  berücksichtige  man  das  Verh'altnils  des  deutschen 
Leber  (Labial  fiir  Guttural,  wie  im  griech.  Y\7ra^^  s.  Graff  IL 
p.  80)  zum  sIlf.  ydlij-t  (aus  yakart^  und  lat.  jecur.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  von  /  zu  n  berücksichtige  man  z.  B.  das  Yerhältniüs 
des  dorischen  'i/\v^ov  zu  fiK^ov, 

*')  Das  verwandte  Ar/ousau  „ich  bore  zu*^  hat  wie  das  griech. 
xAuft/  den  ursprünglichen  Guttural  bewahrt,  weichen  /lofpiju  wie 
das  skr.  s'ru  zu  einem  Zischlaut  hat  entarten  lassen. 
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745''^  Da  im  Lateinischen  drei  Conjugationen  —  die 
erste,  2te  und  4te  —  der  sanskr.  lOten  Klasse  entspre- 
chen, so  hat  man  Ursache,  in  diesen  die  lateinischen  Gausalia 
zu  suchen.  In  der  2ten  entspricht  moneo^  mone-s  dem  skr. 
mdndyämi  und  prdkrit.  mänSmi  ich  mache  denken 
(s.  I.  p.  227  f.);  das  lat  moneo  fühlt  sich  aber  nicht  mehr 
als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum  gegenübersteht, 
woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen  Zwecken 
ofk  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform, 
nicht  aber  als  Mutterform  gelten.  Sedo,  welches  dem  skr. 
Causale  sdddydmi  und  seinen  germanisch-slavischen  Schwe- 
sterformen entspricht  {sed-d-s  =  ^(e^^JM  9dd'd{y]a-si)^ 
könnte  dem  Sinne  nach  als  Gausale  von  aedeo  gelten,  allein 
letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein  Gausale,  und  es 
fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Gausalen 
durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  erste  Conjuga- 
tion.  Somit  können  sido^  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen 
nur  als  drei  verwandte  Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene 
Weise,  an  die  skr.  Wurzel  sad  sich  anreihen.  Zum  skr. 
träBäydm%{^vk^sx,  träsemi)  ich.  mache  zittern,  fürch- 
ten, ich  schrecke,  stimmt  terreo^  durch  Assimil.  für  ter- 
seOf  aus  treseo.  Die  4te  Gonjugation  liefert  uns  söpio  als 
schönes  Analogon  zum  skr.  Gaus,  svdpdyämi  ich  mache 
schlafen  {avdpimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  8vapfn%\ 
dltnovA,  wepium  sopimus  (Sing,  «v^p),  althochd.  %n-9uepiu^ 
russ.  ycbinJiaiO  U'Suplaju*).  Doch  fühlt  sich  auch  diesea 
söpio  nicht  mehr  als  Gausalbildung,  da  ihm  kein  intransitives 
8Öpo  der  3ten  Gonjug.  als  Ausgangspunkt  gegenübersteht. 
Die  germanischen  Sprachen  haben  zwar  das  Primitivum  ge- 
rettet (ahd.  sld/u)^  es  ist  aber  dem  Gausale  entfremdet  durch 
die  Vertauschung  der  Halbvocale  v  und  l  (s.  §.  20).  Im 
Russischen  dagegen  steht  cn«flIO  «p^  ich  schlafe  (euphon. 


')  Das  /  ist  nur  ein  vom  p  geforderter  euphonischer  Zusatz, 
also  aju  ^  ajdmu 
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{9r  sgfu)  dem  causativen  ti-supltgu  (u  Praep.)  gegenüber, 
dessen  ü  auf  das  skr.  u  der  zusammengezogenen  Formen 
wie  Busupimd  wir  schliefen,  suptä  geschlafen  ha- 
bend  sich  stützt,  womit  man  auch  das  griech.  vtt  von  vttvo^ 
vergleichen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  skr. 
svdpdydmi  und  seinem Potentialis  s^dpaye^y-am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 
deutschen gegenüber: 

BÖp'io  in^auep-iu 

sop't-a  in-suep^s 

sop'i't  in^suep^t 

sdp'V-mua  in-suep-ia-m 

sop-i-tia  in^8uep-ta-t 

BÖp-iu-nt  in^auep^iornt 

sop-ta-^n  in^suqhie  *) 

sop-te-s')    söp'id-s  in-Bttep-ie-a 

BÖp-ie-'t       sSp-ia-t  in-suep^ 

sSp'ie-mua  aöp^id-^us  in-auep^iS^nUa 
adp-ie-tia  aöp-id^tia  m-auap-ie-t 
adp-ie^-nt  aop-ia-nt  in-auep-iS^. 
746.  Von  der  lat.  ersten  Conjugation,  welche  von  dem 
skr.  Causal- Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  d  bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem 
oben  erwähnten  aeddre  noch  necdre^  plördra^  lavdre  und 
clamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach  als 
echte  Causalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  naehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri«» 
mitivuni  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die 
Form  entfremdet  worden.  Necare^  welches  vom  speciell 
römischen  Standpunkte  aus  als  Denominativum  von  nex 
{^c*a)  gefafst  werden  müfste,  entspricht  dem  skr.  ndi-d^- 
yd-mi  perire  facio,  Gaus,  von  ndi-yd-mi  Kl.  4.  pereo. 
Eine  andere  Gestaltung  von  rTixi^iiin  ndidydmi^  mit  ge- 
milderter Bedeutung,  ist  noceo\  im  Griech.  schlief sen  sich 


avdp^dyd-mi 

avdp'dyü'ai 

avdp'dya-ti 

avdp'dyd'fnaa 

aväp'dya^fa 

avdp^dya~nti 

avdp-dye-y'am  *) 

avdp'dyS-a 

avdp'dyS't 

avdp^dyS-ma 

avdp'dyS-ta 

avdp'dye-y-ua 


^)   S.  §.689. 
lU. 


2)  S.  §§•©!•  692. 
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vixo^  und  vvipo^  an  die  skr.  Wz.  nai^  aus  nah^  an.  Pl6ro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §•  20  aU  Entartung  von 
pl6vo  ansehen  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvdjfdmtj  eigentlich  ich  mache  fliefsen,  von  der  Wz. 
plu  fliefsen,  die  im  lat. ßuo  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  pluü^  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  \ot6w)  ist  von  den  beiden  ver^ 
bundenen  Anfangs-Gonsonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  ploro  dem  skr. pldvdydmi  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd./^t^rtu *)  ich  wasche  stützt.  Im  Slove- 
nischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.ll5)  das  regelrechte  Gausale  von plav-cMu  ich  schwimme. 
Gdmo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  m  als  Erhärtung 
von  t^  zu  erklären  (s.  §•  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  von  eluo^  xXuctf 
und  identisch  mit  dem  skr.  irdv-ayd-mi  (i  aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send.  irdv^aye*m%  id., 
dem  slovenischen  aUxc-i-m  ich  preise  (slujem  ich  höre), 
dem  altslav.  (AOBAHIL  slovljun  (in  blagothvljuh  benedico), 
dem  russ.  alavlju  ich  preise  und  dem  lit.  9l6w%ju  id. 
(8.  S.  95). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  d  oder 
einen  in  d  zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  |),  daher  z.B.  sfdp^dyd^mi  ich 
mache  stehen  (von  «<a),  welchem  wir  in  formeller  Be* 
Ziehung  das  litauische  atöwfu  (aus  stöpju)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  524),  dessen  Reflexivum  itSwjö^a^  ich  stelle 
mich  hin,  die  causale  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale  ersetzt 


*)  Dieses  ist  seinem  Primit^Kkou  ich  fliefse  dadurch,  dals  es 
sich  von  dem  unorganischen  z  (s.  I.  p.  233)  frei  gehalten  hat^  nidit 
minder  entfremdet,  als  lavo  dem  intrans.  fluo. 
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worden*),  so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195)  das 
lat/acio  aus  ^pto  erklären,  und  mit  dem  skr.  ydp^dyä'mi 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (Wz.  yd)  iden- 
tificirea  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
nicht  das  der  3ten  Conj.  (es  skr.  7J  der  4ten  Kl),  dem  skr. 
Gausal^Cbarakter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  eapioj  capiunt^  capiam  etc.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;  einen  solchen  erkenne 
ich  auch  in/aoo,  welches  ich  mit  dem  skr.  b'dvdydmi  ich 
mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber  so, 
dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  v**)  in  c  annehme 
(s.  §.  19),  da  Wurzeln  auf  A  im  skr.  Gaus,  niemals  ein  p 
annehmen.  Das  Gothische  liefert  uns  bau^a  ich  baue  (aus 
bau-ai^  als  Schwesterform  zum  skr.  b^dv-ayd-mi  und 
lat./ac«>;  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3ten  P.  der  Gha- 
rakter  ai  von  bau^ai^j  bau^ai-A  zum  skr.  aya  von  b'dv* 
•dya'-sif  b^dv^dya^  ti.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtschaft  zwischen /ae-to  und 
fu-i  erkennt  Kann  ich  aber  das  c  der  genannten  Form 
nicht  mit  dem  skr.  causalen  p  vermitteln,  so  glaube  ich 
doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Gausale  nachweisen 
zu  köonen,  worin  c  die  Stelle  eines  skr.p  vertritt,  nämlidi 
doceo^  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche 
zu  wissen)  und  dem  gr.  IdctTjy,  diidaxw  halte.  Ist  das  d 
dieser  Formen  aus  ff  entstanden  (vgl.  AijfXTjnjp  aus  Ftj/xtj'hjp), 
so  fuhrt  doceo  zum  skr.  ^ndp-ayd-mi  ich  mache  wis- 
sen (gd-na-mi   ich   weifs    für  ^nd-nd-mi)   und  zum 


*)  Vgl.  &  B.  quinque  mit  pdASan^  TTSVrs;  coquo  mit  pdSdmi^ 
ltt^(Tw^  serh, pe^em  ich  brate. 

**)  Aus  ä,  denn  du^  vor  Vocalen  dv^  ist  die  Vriddbi-Form 
von  <}  i  s.  §.  29. 

7* 
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pers.  dd-ne-m  leb  welfs.  Als  ein  Beispiel  eines  lat.  Gausale, 
.worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapio,  im  Fall  es  dem  skr.  rdpdydmi  ich  mache 
geben  entspricht*),  von  der  Wz.  ;[T  rd  geben,  die,  wie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  da  ist. 
Auch  kommt,  sowie  neben  da  eine  erweiterte  Form  das 
besteht,  neben  rd  im  Veda-Dialekt  rd$  vor.  Mit  rd  und 
dd  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  iden- 
tisch, welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
schrieben werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregel- 
mäfsiger  Weise  ein  p  im  Causale  anfügen,  gehört  ^  r, 
d.h.  ar  (s.  §.1)  gehen,  wovon  arp-äyd-mi  ich  bewege, 
werfe,  sende  {iardn  arpaydmi  sagittas  mitto),  wo- 
mit vielleicht  das  griecb.  spuirw  zusammenhängt  *') ,  welches 
•aber  als  Causale  IpuTulw^  oder  Ipuiriw^  oder  ipuTraJ^w  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109^>.  6).     Dadurch,   dafs   das  Thema  Ipun 

*)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup 
(lumpä'mi)  spalten,  brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  L  258), 
wozu  rumpo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a  bei  dieser  Er- 
klärung als  Guna-Vocal  erklärt  werden  mülste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzelvocals.  Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirun- 
.  gen  und  schützt  in  der  Regel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Guija-Vocal,  z.  B.  in  video,  welches  sich  auf  das  skr.  Caus.  v^dd- 
yämi  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

**)  Man  könnte  dbitt  als  Umstellung  von  üoir  fassen,  und  das  e 
als  einen  vocaliscben  Vorschlag,  wie  z.  B.  in  iXayjü-g  =  skr.  iagü-s. 
Man  berücksicbsige  noch,  daCs  auch  das  TT  von  craATriy^,  welche« 
Sonne  (Epilegomena  zu  Benfey's  gr.  Wurzell.  p.  24)  mit  dem 
skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf 
ar  (/•)  ausgeht,  nämlich  zu  svar  (svr)^  wozu  es  auch  Pott  (Et. F. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  (ToXwiy^  eigentlich  tönen  machend. 
Sollte  auch  das  lit.  sivllpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  /  för  ^, 
hierher  gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte 
kürzere  Form  der  3ten  Pers.  sg.  svffUpja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  pajrati^  wie  arpdyati  er  macht 
gehen,  bewegt,  entspricht. 
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des  wahren  Causal- Charakters  verlastig  gegangen  ist,  hat 
dasselbe  ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  ge- 
wonnen, gerade  wie  Htttw^  welches  Pott,  wie  das  vorhin 
erwähnte  \dX.jacio^  auf  das  skr,  ^ dp- dya-mi  ich  mache 
gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte  pCtt-tw  nicht  zu  ks^ip*) 
werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpdyämi  gehören,  so  wäre 
es  eine  Umstellung  von  ipn-Tw, 

749.  Die  skr.  Wurzel  qy  |>rf  erhalten,  herrschen 
nimmt  im  Caus,  ein  l  an,  daher  pdldydmi.  So  im  Grie* 
chiscben  iSaXXcü,  ariXXou,  laXXw,  deren  2tes  X  durch  Assimilation 
aus  j  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie  atkXo^  aus  akjo^ 
CB  goth.  alja  (them.),  lat.  alius^  skr.  anyd-s  (s.  I.  p.  33).  Also 
ßdKkw  —  mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  (gßaXov),  der  jedoch 
in  der  Umstellung  zu  ßkri  (ßeßXTj-xa)  seine  ursprüogliche  Länge 
geschützt  hat  —  für  ßaXjtx)  aus  ßä  (s.  I.  p.  230);  arikha  aus 
arsKjw  (BcrrakKa)  für  otoKJw,  von  aTä  (iöTctjm,  larrjfxi)  as  skr. 
sfd,  welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositio- 
nen  die  Bedeutung  der  Bewegung  annimmt**);  LaKKu)^  aus 
iaXjw,  reiht  sich  in  anderer  Weise  als  Iatttw  an  die  skr.  Wz. 
lf\  yd  gehen,  wozu  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden ***), 


*)  Die  Ableitung  von  ks^ip  setzt  eine  Verstümmelung  von  oitttu) 
aus  KOiTTTU)  voraus,  so  dais  ^  den  skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in 
KOBiU)v j  welches  Fr.  Rosen  mit  der  skr.  Wz.  Ar/i  herrschen 
vermittelt  hat;  s.  dessen  Rigv^da-Sanhitä,  Adnot.  p.  XI,  wo  auch 
yoaiTTvog  mit  kiiprd  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  lat. 
crepuseuhan  mit k/apä' Nacht  (besser  mit  Ar/^/^a^) vermittelt  wird. 

**)  Man  beachte  auch,  dafs  neben  s/ä  eine  Wz.  sial,  und 
neben  pä  eine  Wz.  pdi  besteht.  An  stal  reiht  sich  unser  steile^ 
althochd.  steilu  aus  Uelju^  eigentlich  ich  mache  stehen  =  skr. 
4tdldyämi. 

***)  §.483.  Anderer  Meinung  ist  Pott,  welcher  (Et.  F.  IL 
p.  672)  Xvi[Ji.i  zum  skr.  dsjrdmi  ich  werfe  zieht;  dagegen  unter- 
stützt Curtius  (Beiträge  p.  329)  die  obige,  schon  in  der  3ten 
Abth.  der  ersten  Ausgabe  (1837  p.  701)  ausgesprochene  Ansicht, 
vermuthet  aber  auch  einen  Zusammenhang  der  Sylbe  «9>)  der  Passiv« 
Aoriste  und  Futura  mit  der  skr.  Wz.  jrd  gehen,  d.  h.  mit  dem 
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Xfl\u  als  reduplicirte  Form  ffir  }ip\\u  gehört  (Futurum  V^  "» 
^imifM  ydeyami,  vgl. Iit.y^-^u  ich  werde  reiten).  Viel- 
leicht ist  xeX*Xw  a  skr.  6dldyämi  ich  bewege,  Gaus,  der 
Wa.  xR«L  ^^^  **^^  bewegen;  vielleicht  jraX-Xw  aus  itak-jw 
fSr  9rad/(o  s  skr.  pdddydmi^  Gaus,  von  päd  gehen,  zu 
dessen  Gaus,  auch  das  lat.  peUlo  als  Assimilation  von  pd-jo 
gezogen  werden  könnte.  Alle  diese  Formen  haben  also, 
wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  skr.  Causal- 
Charakter  aya  der  Special -Tempp.  das  anfangende  a  ver- 
loren,  und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  KL 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45).  Da  im  Griech. 
die  Verba  auf  cw>  aw  (fär  e/cd,  a;w),  a^w  die  eigentlichen  Ver- 
treter der  sanskr.  Gausalform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie 
diese  ihren  Gharakter  auch  über  das  Praes.  und  Imperf. 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  xeCkiw  als  ein  versteck- 
tes Gausale  geltezd  gemacht  werden,  weldies  wie  das  lat. 
eldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr. 
drdvdydmi  {i  aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  nakiw  als 
Umstellung  von  kka^iw  für  xXaF-lou. 

750.  Das  Send  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d  im  Gausale  beizufifgenden  p  kei- 
nen Antheil,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege;  dagegen 
xeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p  «v^^^^AifOo^^Au 
d'itdya  mache  kommen,   bring  (V.  S.  p.  55  £  mehr- 

darans  entspraogegen  Passiv  «Charakter  ^  fa  (§,  739)9  wobei  er 
sich  aaf  das  lautliche  Yerfaältnils  von  %3'e^  zum  skr.  ftfas  gestern 
beruft,  worüber  in  §•  16.  p.  26  in  anderer  Weise  Rechenschaft  ge- 
geben worden;  femer  auf  die  zuerst  von  Lassen  vermuthete  Yer- 
wandtscfaaft  der  griechischen  Infinitive  auf  cr^^ai  mit  den  v^dischen 
auf  ^  dfäi  (§.  852),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist, 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  886  ScUuls),  so  auffasse,  dals 
im  griech.  (T-^cu  und  skr.  tfjrdi  ein  und  dasselbe  Hül&verbum  ent- 
halten sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv- 
Aoristen  auf  <9if-v  und  in  den  Futuren  auf  «9>|-a'0jLUU  erkenne 
(§.  630)^  so  dafs  also  hier,  wie  in  der  Regel,  das  gr.  d  einem  skr. 
%^  dj  nicht  aber  dem  /  von  ^  Jjräi  entspräche. 
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mals)  CS  slr.  dsfäpaya  von  ^S|T  ^^^  stehen,  mit  der 
Praep.  a,  nahen.  In  M^^^^^^c^^^^AJ  ditdya  aus  dHä-aya 
ist  das  a  der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen 
geflossen;  so  im  Altpersischen  ^.*^f^.^-y^.yyy^^•Y^>•*'yyy 
avd8tdyam{2L\x%  ava^aatd-ayam)\cyi  stellte  her(Beh.  L 
63.  66.  69).  Im  Prdkrit  nehmen  dagegen  auch  die  conso- 
nautisch  endigenden  Wurzelu  im  Causale  häufig  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichuag  zu  6,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
daher  z.B.  ^ivdbeht  mache  leben,  givdbidu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  PrAcr.  s.  r.  §tv).  Auch 
finden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassischen  Sprache  popu« 
lärer  Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  ^ivdpaya 
für  das  eben  erwähnte  givdbS^i  (Lassen's  Anthol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung lii  aus  (ft  bewahrt  hat.  In  der  ersten  P.  sg. 
praes.  steht  L  c.  ^tvdpaydmi  (präer.  §tvdbSm%)^  und  im 
Part.  perf.  pass.  ^ivdpitaH  «s  prdcr.  ^ivdbidS.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut,  linguae 
PrAcr.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Causalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
chen verfolgen  zu  können  *),  indem  im  Lasischen,  wie  6. 
Rosen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  dep 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt  So  entspricht 
gnap  enthüllen,  offenbaren  dem  ekr. ^ndpdydmi  ich 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 
Wz.  ^  ^nd  wissen  übereinstimmt.  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Causal- Zusatz  in  der  Gestalt  von  od, 
«i,  o£,  awj  ew^  owj  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Causalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischen  und   Germanischen   die  Form   des  skr.  Causale 


*)  S.  ^ie  Kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
Stamms^  p.  45  ff. 
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oder  der  lOten  KI.  so  überhand  genommen  hat,  dafs  sie 
über  3  Gonjugationen  im  Lateinischen  und  die  3  Klassea 
der  schwachen  Gonjugation  in  den  germanischen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  109*>.  6). 

Desiderativum. 

751.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  sanskriti- 
schen Desiderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor- 
den*), auch  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deutung, doch  der  Form  nach  erhalten  sind,  in  Verben 
wie  ßißpwa^Wy  yiyyw<rK(x)^  jut/ju/iJcKot),  didctj-xw,  &Ldpdaxw,  riTpwaxw, 
TCiTvia-xw,  TFLTrpaurxw^  m<tiava'xwy  deren  Guttural  höchst  wahr- 
scheinlich, wie  in  t<rxoy  und  dem  alllateinischen  Futurum 
escit^  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Binde vocals  i.  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Princip  der  7ten  Aorist- Bildung 
(§.585),  z.B.  d8t8--i'8**)  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächung  von  a^tf^tV;  arir-%»a  zu  gehen  wünschen, 
für  arari8\  von  g^  «**  (Wl  •'*)•  So  im  Griech.  dpapicmw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen, 
wiederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzelvocal»  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a  zu  %  geschwächt  wird***),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Lateinischen  das  a  über^ 
haupt  von  den  Wiederholungssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).    Aus  diesem  Grunde  wird  das  %  in   den  Wieder- 


*)  Annais  of  oriental  literature  (London  1820)  p.  65, 

**)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  (n   s\ 

aber  nach  §.  21^^  der  Umwandlung  in  /  unterworfen. 

***)  S.  §.  6.     Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /*  in  der 

Wiederholungssylbe  ein  i  bekommen ,  so  stützt  sich  dieses  auf  die 

Urform  ar. 
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hoIungssylbeD  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  griech.  Schwesterformen  um  so  auf- 
fallender. Man  sagt  zwar  z.B.  t/üyutsämi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  (Wz.  yud'),  buVüsdmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  Vüb)^  aber  nicht  gdgadiaämi^  sondern 
gigadiddmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  gd^nd^ 
ndmi^  sondern  istÜHlfiT  gigndadmi,  med.  gtgndsS  ich 
wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren.,  zu  erforschen. 
Zu  filülMlf^  ^igndidmi  stimmt  formell  das  griech.  yiyvw- 
ffxijö  und  lat.  {g)nO'8co^  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen 
lat.  Bildungen,  die  Reduplication  verloren  hat*).  Zu  mimnd" 
sdmi,  Desid.  von  mnd**)  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  lufxvi^a-xw  und  das  Isit,  re-miniseor.  —  In  den 
Special -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a  der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),  und   auch  im  Griech.  und 

*)  Isolirt  steht  v/jo,  welches  Pott  (Etym.  F.  U.  p.  75)  und 
Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  190)  als  Desiderativum  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  haben, 
so  stimmt  die  Sylbe  si  (vor  r  j^,  s.  §.  S4)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derativstammes  der  Specialtempora  {vivii^sa^  euphonisch  fiir  vj« 
vidsa).  Über  die  Länge  des  lat.  /  kann  auf  zweifache  Art  Rechen- 
schaft gegeben  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  fiir  das  unterdrückte  d  der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vt-sus^  vfsto  und  die  Perfecta  rUsij  divUsi  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annehme,  vtso  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-soj  wie  vtdi  aus  vividi  (§.  547).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdrückte  d  von  vf-so  keine  Entschä- 
digung finden,  weil  der  vorhergehende  Yocal  ohnebin  schon  durch 
die  Zusammeniüelsung  zweier  kurzer  i  lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  clau-si,  lae-sij  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Yocals  finden  konnte. 

**)  offenbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Ter- 
längerung  des  Wunselvocals,  wie  z.  B.  im  griech.  ßißhf^Ka  von 
/3aA,  TreTTCüjca  von  ttct 
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Lat.  auf  dieselbe  Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  ver- 
treten ist  (s.  §.  109«^  1).  Ich  setze  zur  Vergleichuog  das 
Praesens  und  Imperfect  act.  von  ß{!yMlfM  ^t§hä$dmi  den 
entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 

Praesens. 


SanskriL  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing,  gignä-ad^mi  yv/yw-ctw  no-'aeo 

^ignd-aa^ti  yv/yw-axu  no^cirt 

Du.  gi^nd-ad-vaa         

gi^Ad-aU'faa         yv/vw-aKi-Tov         

gigud^aa-taa  ytyvw-o-xt-Tov         

Plur.  gi^nd'ad'tnaa       yiyvw^KO'iJxg        no^ci-mua 
^i^nd'aa^fa  yiyvw^aKS'Tz  no-aci-tia 

^ignd-aa^nti         yiyvuJ-o-Ko-yn         no^acu-nt 

Imperfect. 

Sing,  dgignd'aa'fn  lyiyvoü-crxö-y  

d^i^nd'aa-a  lyiyvw'aKs^g  

dgtgnd-aa^t  eyiywü-crx« 

Du.  d^ignd-ad'va        

d^ignd^aa»  tarn      lyiyvw-ö^-Toy 
d^i^i^d*aa'tdm      iyLyyw^Ki-^Trjv        

Plur.  dgi^nd-ad-ma       iyiyvw^axo'iiBV       

d^ignd^aa^  ta         i/iym-axE-^Ts 
d^i^nd-aa-n  syiyvw-o-xo-y  

In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blofs 
den»  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  den 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  yvw-aw  von  der  ein- 
fachen, unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zum 
sanskr.  ^i^nda-i-a^y^mj  in  keiner  näheren  Analogie  steht. 
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Wenn  im  Latein,  das  Futur.  no9cam  sich  von  dem  ^iecb. 
entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  naeh  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  no9oi9  dem  skr.  gi§ndaia  und 
griech.  /tyvworxot;  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nieht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
an  zuverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
*ÄW>^^*i^^^li^g%g%8anuha  und  ^(O^^^^^^^li^^iffisditi 
im  ISten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  393)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  Anquetil 
durch  „est  vivante'^  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende *MV*>^^i^i^  p^r^iatjkuha  frage  ein  Imperat. 
Medii,  und  5C05^<v^-M^d^5^  ^i^isdtti,  welches  Anquetil 
durch  „on  s'approchera*'  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende ^(0^^»^fö^PiV  piriiditi  interroget  die  3teP.  sg. 
dea^  Conjunct.  act.  Sollte  vielleicht  ^^fV>^^^^}i^^  §i§%' 
saf^uha  dem  skr.  j^fffl^RST  ^iffndsasva  erkundige  dich 
entsprechen,  und  ö^^^^^^^^i^^^li^  ffi^isditi  auf  eine  voraus- 
zusetzende Lit-Form  ßiyiMifrl  ^i^ndsdti  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
•veM>Jw-M^<Ä7j7a^5^5  mdmaril^ai^uha  und  ^(C^^^^^Ojjp^g^g 
mimari^k'sditiy  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben« Was  den  Ursprung  des  Desiderativ- Charakters  8  an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s  des 
Auxiliar-Futur.  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter« 
von  der  Wurzel  as  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B. 
did%k'9dm\  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dik-dy^mi 
ich  werde  zeigen,  und  ddidik-^iam  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ddik-sam  und  den  oben  (§«727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  virie  i'tf^a»  nS8^aiu. 
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Inteusiyum. 


753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit 
noch  eine  andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine 
Reduplication  annimmt,  nämlich  die  Intensiva.  Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssylbe, 
steigern  daher  gunafahige  Vocale,  selbst  die  langen,  durch 
Guna,  und  verlängern  a  zu  d\  z.  B.  v^veimi  (oder  v/vi" 
iimt)^  fl.vSvtiinds')^  von  vii  eingehen,  dS^dipmi  {oder 
dedtpimi)  von  dip  glänzen,  lolopmi  (oder  Id'luptmi) 
von  Z»p  abschneiden,  b^Uusmi  (oder  bffb'üatmi)  von 
5W  schmücken,  idiakmi  (oder  iaiaktmi)  von  iak 
können.  Da  im  Griechischen  cü  ein  sehr  gewöhnlicher 
Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  so  hat,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Glossarium  Sanscr.  a.  1830. 
p.  113),  rwB-a^u;  ganz  den  Bau  eines  skr.  Intensivums,  nur 
mit  Einfuhrung  in  die  cü-Conjugation.  In  naxTtdXhD^  daidoKKw, 
nai^ia^(rw^  \iai\ki^w^  fxoufxda'a'ijt)  vertritt  die  Beimischung  eines  t 
in  der  Wiederhol ungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grund vocals;  so  in  TroiTnnjw  (Wz.  ttw;  Tcviuy  aus  ttvIfw^  Futur. 
^rvnJtrci;),  fxoLiivawy  /utotjuuXXw,  wo  das  v  der  Wz.  in  der  Wie- 
derholungssylbe  durch  o  ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  pas- 
senden Diphthong  gibt.  Auf  dieser  Analogie  beruhen  auch 
dotöv^  und  KoiTcvKhjD. 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  atdt  von  at  gehen,  aidi  von  ai 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmen 
glaube  ich  in  dem  griech.  dywy  zu  erkennen,   obgleich   dies 


*)  Nach  Analogie  der  Yerba  der  3ten  Kl.,  mit  BeriicksichtiguDg 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.  486).  Den  consonan- 
tisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann  /  ab  Bindevocal  vor- 
gesetzt werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbe  wegfallt, 
daher  z.  B.  vivitltmu 
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kein  Verbum  bildet,  soodem  nur  einige  Nominalformen,  wie 
ifoyoc,^  iy{xryi\K,.  Mit  dem  tu  für  cT  verhält  es  sich  eben  so 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  rcüS-aC^^.  Dagegen  hat  in  ovi- 
wjjUi,  07ri7rTeuu)y  otitoXKu)  die  Stammsylbe  eine  Vocalscbwächung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintritt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For- 
men ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl.  Pott  II,  p.  75);  so  auch 
etXaXaCct)  und  IXe^isu),  die  gleiches  Vocalge wicht  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten 
anfangen  Und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a 
zum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  Wurzelvocal  weder  in  der 
Wiederholungs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer 
in  die  Wiederholungssylbe ;  daher  z.B.dandr am  von  dram 
laufen,  bamb'ram  von  Vram  umherirren,  ST^fH.  j^^'^* 
gam  von  gam  gehen.  So  im  Griech.  TFafjofMivu)  von  <l>aivwy 
dessen  v,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  598).  Auf  gan^ 
gam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  goth.  ganga^  (s.  §.86. 1), 
so  dafs  also  gam  in  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren *)  und  gang  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen hat,  die  im  Hochdentschen  eine  neue  Reduplica- 
tion  gezeugt  hat  (althochd.  giang  aus  gigang^  unser  gieng^ 
s.  §.  592).  Auch  gilt  gang  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ständige  Wurzel,    wovon   im   Gothischen  gah-ta**)   Gang 


*)  Das  scUielsende  a  ist  die  Klassensylbe;  3te  Person  plur. 
gang^a-nd. 

**)  Euphonisch  (ur  gag-u^  mit  ausgestoisenem  Nasal.  Hinsicht- 
lieb  des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  gä-fi-s  Gang  för  gan- 
ii'Sj  s.  §.  91- 
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{(nna^ffohtif  fram-ffohti}.  Das  Litauische  bietet  iengüi  ich 
seh  reite  als  Analogon  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fugen 
einige  Sanskrit-Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe  ein,  z.  B.  ianial  (oder  6d6al)  von  eal 
sich  bewegen,  pampul  von  p^al  bersten,  mit  Schwä- 
chung des  a  zu  I»  in  der  Stammsylbe  (ygl.  §•  7);  so  6an6ur 
Ton  iar  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe  nur  eine  Umwandlung  der  radicalcn  Liquida  { 
oder  r  sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
wie  7rijüi;rXi]jiu,  mixTppruuy  yvyypeuvwy  yiyykviiogy  yayyaKi^Wy  yiy^ 
ypeuvay  Tov^opä^Wj  rayrtiKsmy  rtv^prfiwy,  7n\i^pvfim.  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wiederholungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind:  fxapfuilpwy  ixopfxvpw,  idpfupo^  lupfudpw^  fjxpiiy^t^Wy 
KCiLpxa{pu>j  yapyaipw^  ßopßopv^w,  nop^pay  nop^pw.  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit -Wurzeln 
auf  ar^  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r  zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Consonanten  anfilngt,  in  welchem  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.  B.  ddr^d^ar^mi^  plur. 
dar-d^r-md^  von  d^ar^  d'r  halten,  tragen,  aber  •o'- 
emarmt^  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  amar^  smr 
sich  erinnern.  Zu  ddrd^armi^  Potent.  dard^ryd!m^  3te 
Pers.  dardfydfi  (aus  dariarydm^  dard^arydt)  stimmt 
das  sendische  daridairydd**)  in  einer  Stelle  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  463):  .  ]fyQ^<^ji?**fV^b^^  .  \pvi/;^ .  a;öai/»o 

yafa  vihrkS  6atwari9angr6  barifryd^^  ha6a  pufrim 
nifdaridairydd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 


*)  Litauisches  s  steht  öfter  för  skr.  g  oder  g.     Man  vergleiche 
2.B.  zadas  Sprache  mit  dem  skr.^ad  sprechen. 

*')  Ober  das  eingeschobene  e  von  daridairyä4  s.  §•  44« 
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(fortnimmt);  nachAnquetil  (p.407):  ,,comine  le  loup  ä 
quatre  piedft  enleVe  et  dechire  l'enfant  de  celle  qui 
a  porte  (cct  cnfant)".  Sollte  aber  e^^^^^^A^f^^j^eibd/ 
ni^'daridairy  d4  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar^  dr  kommen, 
so  stammt  es  von  ^^  dar  (^  df)  spalten,  zerreifsen» 
(gr.  ilpu)^  gotb.  taira)^  wovon  im  Veda- Dialekt  das  Intens. 
dardaTj  im  klassischen  Skr.  dädar.  Mir  ist  jedoch  das 
erstere  viel  wahrscbeinlidier;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  Inten- 
sivum  nicht  abgeht. 

757.  Einige  Sanskrit-Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder* 
holungssylbe  auf,  daher  z.B.  bdmVangmi  von  Haii^  bre* 
eben,  ddndanimi  von  dani  beifsen  (gr.  ^ax),  6dn^i' 
ekandmi  von  skand  steigen  (lat.  scofid);  letzteres  mit  I 
als  Bindevocal  zwischen  der  Rednplications-  und  Stamm- 
sylbe,  wie  noch  bei,  einigen  anderen  Wurzeln  dieser  Art^ 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzeln  auf  ar^ 
welche  eine  Zusammenziehung  zu  r  zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  i  statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  6dr^t'karfn%i  oder  iar-i-karmi^  neben  idr* 
karmi^  von  kar^  kr  machen. 

758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intensivformen  |)tfn- i- 
pad  und  pan-t^pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen 
(Pdo.  VII.  4.  84).  Man  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  q^  päd  und  Qf^  pat  auch  nasalirte  Formen^ 
pand  uud  pant^  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  ausgehen, 
auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gemäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pan^  neben 
jpa/  gehen*).      Neben  da^   brennen  besteht  auch   eine 


*)  Vit  p an t  hangen  die  starken  Casus  von  pailn  Weg  zn- 
ssnraien,  sowie  das  lat.  pon*^  poru-is^  als  Weg  über  einen  Flu fs, 
and  das  slav.  IMTk  puAti  Weg;  mit  pai  unter  andern  das  griech. 
'KWTO^  (s.  Glossarium  Sanscrt  a.  1847.  p.  206). 
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Wz.  ^^  danhy  und  hieraus  läfst  sich  die  Intensivform 
dandah  (P^n.  VII.  4.  86)  erklären,  wozu  sich  das  goth. 
tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causal-Charakter  ^o,  s.  §.741) 
verhält,  wie  oben  (§.755)  ganga  ich  gehe  zu  Sr^P{^ 
gang  am  *). 

759.  Im  Lateinischen,  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 
skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (IL  75)  hierher 
gezogen  und  wurzelhaft  mit  gfy  d.  h.  gar^  gir  (wovon  gtr 
Stimme)  vermittelt  worden.  Die  RedupHcationssylbe  zeigt 
n  für  r,  wie  im  skr.  c  an  cur  und  analogen  griedi.  Formen 
(§.  756).  Zu  gir d^m i  (auch  gild'mi)  d  e  g  I  u  t i  o  gehört  unter 
andern  das  lat  gula  und  gurguUo^  welches  letztere  in  seiner 
Wiederbolungssylhe  die  Liquida  l  durch  r  ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewöhnlich 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  hei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie   offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anderes  als  ein 


*)  Über  das  t  {vlt  d  von  tandja  s.  §.  87;  die  Erhaltung  des  2ten 
d  der  skr.  Form  dandah  ist  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  n 
zuzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Man  berücksichtige  die  Form  sandja 
ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  skr.  Wz.  ja<i  geben  (sdd^ 
djr dm i  ic\k  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen 
glaube.  Graff  stellt  (V.  p.  686)  för  das  Ahd.  eine  Wz.  zant  auf 
(«  för  goth.  /,  und  /  för  d,  nach  §.  87),  die  er  ebenfalls  mit  dem 
skr.  dalL  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform 
777^  dandafy  über  das  n  und  t  Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive  Wurzel  dahy  wonicht  auf  die  Causalform  ddjiayj  stützt 
sich  auch  das  abd.  däh-t  oder  tdh-t  (unser  Docht  ^  Dacht)  ^  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel  -  Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet 
ul.  Anfangende  Mediae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblieben,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  ganga  ich  gehe 
(§•  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stützende 
goth.  Wz.  qvam  kommen  (qvtma^  qvam)  die  regelmäCiige  Ver* 
Schiebung  der  Media  znr  Tenuis  erfahren  hat. 
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PaisiTum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi- 
schen Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wiewohl 
immer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  t(^I^?)  6an6ür'- 
ydntS  sie  fahren  (Mah.  L  .7910),  von  tTJ"  iar  (s.  §.756), 
lelihydai  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  3o),  d^- 
dtpydmdna  glänzend,  von  dip  (Nai.  3.  12.  Driup.  2.  1). 
In  dod^üydmdna  (1.  e.),  von  du  oder  {Tti,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part  praes.  l^lihat^  med.  lilihdnd  leckend, 
Mab.  IIL  10394, 12240.  Der  Veda-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind:  ndnadati  sie  tönen*)  (Rigv.  L  64.  8,  11),  ab^ipru" 
f^Snumas  wir  preisen,  von  nti  (praep.  adV,jpra,  I.e.  78.1), 
gä^havimi  ich  rufe  (mit  i  als  Bindevocal,  s.  §.  753),  von 
Au  als  Zusammenziehung  von  hvi^  1.  c.  34.  12;  d'-navinöt 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  a)  Rigv.V). 


*)  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal -Endungen 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  yerbinden,  unterdrücken  das  n  der 
3teo  Pers.  pL  (ygi.  §.  459).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  wallische 
nadu  schreien. 

**)  S.  Westerg.,  Radices  p.  45  u.  Wz.  nu,  wozu  änavtnöi 
seiner  Form  nach  ebenfalls  gehören  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud;  somit  ist  das  /  der 
gedachten  Form  nicht  Person  zeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon. 
för  d) ,  indem  der  Person  -  Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  sg.  des 
Imperf.  nach  §.  94  sich  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht 
verbinden  kann,  daher  z.B.  äjrunak  du  verbandst  und  er  ver- 
band fiir  äfunaks\  äjrunakt.  Hinsichtlich  der  Reduplications- 
sylbe  ist  die  Form  d-nav-t-nöt  für  dndnöt  wegen  der  Einschie* 
bttug  eines  /  beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grrammatik 
eine  solche  Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt ,  s.  §.  757 
und  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§.  500,  501  und  508. 


m. 
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Denominativ  a. 

761.  Denomiaativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Schwestersprachen. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse«  oder  durch  die  Zusätze  ya^  sya 
und  aBya^  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  a-ya 
und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst  a«,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verba 
der  ersten,  2ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.  lOd"*).  6),  so  stimmen  Formen  wie  laud-4-i*)^ 
nomin-d-B^  lu-min-d-s^  colar-ä-s^  fluctu^d^s^  aeslM-d-Sj  domi' 
n^'d'Bf  regn-d'S^  8orori'*d'8*')^  coerC-d^a^  plant'^d-Sy  piac'-d^rü^ 
alV^e*9^  calv'*e-9i  can-e-a^  miaer'-S'rüj  feroc-t-a^  loBM^i-a^ 
Upp^'i-Sy  abort'-i'ii  ßn'-i'S^  rii-i-s  zu  sanskritischen  wie 
kumdr'-dya'Si  du  spielst,  von  kumdrd  Knabe  *^), 
suk'*'dy a-si  du  erfreust,  von  auk'a  Vergnügen, 
ffSktr^-dy  U'Si  du  umschlingst,   von  yö'ktra  Band 


*)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjugations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

*)   Von  soron'us^  nicht  von  soror^  denn  aus  letzterem  würde 
sich  sororoj  nicht  sororio  entwickelt  haben. 

***)  Die  ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wurzel 
kumär  spielen  auf —  die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  ver- 
dächtig ist  — ,  und  leiten  davon  kumärd  Knabe  ab,  worin  ich 
das  Praefix  Ar«,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  märoj  welches  isolirt  nicht 
vorkommt,  aber  nut  mdrtya  Mensch,  als  Sterblicher,  zusam- 
menhängt. Überhaupt  finden  sich  unter  den  von  den  indischen 
Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  SU  1c  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Praef.  su  (grieclu 
eu)  enthält,  ab  3*:!^  duUlt  dolore  afficere  (von  duh'Ica 
Schmerz)  das  Praef.  dus  z=.  griech.  ^g.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duhlc  ebenfalls  als  einfache  Wurzel. 
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(Wz.  yii^  verbinden);  ksajrC-dya^si  dn  erträgst,  von 
kflamö^  Geduld.  Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dafs 
aueh  im  San»krit  der  Endvocal  des  Stammwortes  vor  dem 
Verbal-Charakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste  z.  B. 
ans  ydlttra^aya^si  zu  yökträyasi  werden.  Dafs  in  la* 
teinisehen  Formen  wie  coetC^d-a  das  d  nicht  dem  Stamm- 
Nomen  angehört,  sieht  man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der 
Stämme  der  zweiten  Declin.  vor  der  Verbal- Ableitung  d^  S 
und  t  abgeworfen  wird,  also  regn^-d-s^  caW-e-e^  l(i8€iv*''{*s. 
Wenn  aber  das  organische  u^  nämlich  das  der  4ten  Decl.^ 
vor  d  beibehalten  wird  {aeatu-d-Sy  fluctu-d-s)^  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Sanskrit  u 
sich  insofern  als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es 
sich  vor  Vocalen  nominaler  Ableitungssufiixe  behauptet,  und 
zwar  mit  Guna-Verstärkung,  während  a  und  t,  d.  h.  der 
schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen;  daher  z.B.  md'^ 
nav'd'-s  Mensch  (als  Abkömmling  Manu's)  von  mani^ 
\jt\\^H^  iduS-d^m  Reinheit,  von  Slf^  /^lidt  rein,  ddia» 
rafft'S  Dasarat^ide,  von  daiarata.  Vor  %  schwindet 
jedoch  im  Lateinischen  das  u  der  4ten  Decl.  bei  denomtna- 
tiven  Zeitwörtern,  wie  in  dem  oben  erwähnten  aborf^i^s. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten 
glaube  ich,  dafs  man  auch  in  griech.  Denominativen  auf  ow, 
£U)y  oos  a^Gu,  t^cD  eine  Unterdrückung  des  Vocals  des  Stamm« 
Nomens   anzunehmen   hat.      Ich   theile   also   z.  B.  dyop^ifyjy 

und  erkenne  in  dem  a  von  at^u)  das  skr.  a  von  ayd^mi^ 
und  in  dem  C  die  Entartung  von  ^  y  (s.  §.  19),  während 
in  den  Formen  auf  ow,  ecd,  ocu  der  Halbvocal  unterdrückt 
ist,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die  sehr 
gewöhnliche  Entartung  von  a  zu  £,  o  eingetreten  ist  (§.  3). 
Dafs  auch  das  t  der  Formen  auf  iJCjuo  nur  eine  Schwächung 
von  a  sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die 
Schwächung  von  a  zu  %  im  Griechischen  nicht  so  häufig 
als  im  Lateinischen  und  Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht 
unerhört  und  findet  sich  z.  B^  um  einen  dem  vorliegenden 

8* 
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ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen«  in  XCj^y  fs^jucu,  gegen* 
über  der  skr«  Wz.  Bad  sich  setzen,  gotb.  %at  («äo,  «a<). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  t  mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  t^w  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  <w,  und  dafs  na* 
menüich  diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitungs- Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  i  vor  X,  zulassen, 
daher  z*  B.  Trod-t^ev,  dywy-Cl^ofxcu,  daovT^i^w^  dvip^C^w,  oi/Liar-i^co, 
akojt'-i^Wy  ywouK'i^Wy  2rwpax-Cl^w^  xvv-i^cu,  juticuTr-i^cu,  xE^ar-i^co, 
xcp/üiaT-i^cü,  l/jjuttT-i^cü;  aber  ip/x'-o^w,  oyofX'dt^Wy  youv'-a^opoi*), 
welche  ich  nicht  Ipjüta-^w,  oyofjid'^w  theilen  möchte,  so  nahe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  a  von  ipfiai^w^  oyojxa^u;,  ayopä^w,  iyopioiuu  und  ähnlichen 
mit  dem  a  des  Stamm-Nomens  zu  identificiren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
iTTTP'dl^oficUi  Xt^'-a^cü,  siK'd^u)  (vom  Stamme  sucot)^  IM^dw, 
/svEt'-acu,  TnXsx'dwy  ve/üteo-'-aw,  und  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o  und  i]  und  gele- 
gentlich V  und  t  vor  der  Ableitung  ow,  a^w  abfallen**),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a  und  17  (aus  ä,  s.  §.  4) 
vorherrschend  Denominativa  auf  aou,  a^u>,  und  die  auf  0  vor- 
herrschend solche  auf  ow,  i^w  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
Einflufs  des  Endvocals  des  Stamm -Nomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  17  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  0, 
welches  selber  aus  a  entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung 
zu  0  sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern   darf,   wenn   wir   die  Überlieferung   der   scheinbar 


)  Nicht  von   yovu,    sondern   vom  Stamme  yovvar,  wovon 
yovvar-og,  yovvar-a. 

**)  Beispiele,  wo  1  and  t;  sich  behauptet  haben,  sind  xAairffH-aw, 


Denominaiiva.     §.  764.  Ü  7 

autochtfaoniscben  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinbeit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
sen, Verba  wie  ;rcXfju(o)-ocü,  "XfücityoiJOy  dyxvK(oy6(v  mit  sol- 
chen wie  cdiiaT'OWy  dppsy^owy  Trop^ow^  xaTcx^pinow^  S'aXao-ö-(a)-ow, 
Kyicro-(a)-ow  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  a/o/:(a)-ao-]txou, 
ToA.p(a)-acü,  dixp(a)'dwy  vt>c(Tj)-aw  als  Analoga  von  solchen  vrfe 
xw-aw,  y£yn(o)-6tw,  Xox(o)-acü,  ayTi(o)-a<ü,  v£]tu0-(i)-eict;,  7rfXsx(Tj)-aw 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  a^a  (erste  Pers.  ay^f-m«, 
send,  aye^mi)  die  griechischen  auf  a^w,  acu,  ew,  cw,  t^u;  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema*s  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird*);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  i  und  \)  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Vocal  der  Verbal-Ableitung  {<^ripi'ac'ixoUy  o^ppv-ou),  Ix^v-dw). 
Formen  wie  dijpt-o-jüiat,  jUT^Ti-o-juat,  jUT^vi-a»,  jUfJ&v-o),  daxpV'^ 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
von  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämme  vor  dem  Vocal  oder  /  (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal -Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.B.  im  Gothischen  audag'^ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  atf<2a$r'-«,  s.  §.135)  selig,  gaur^-^ja 
ich  betrübe,  von  gaura^  Nom.  gaur*' 8  traurig,  skaft^-^ja 
ich  schaffe,  von  skqfti  Schöpfung,  Nom.  «A^i^-«  **), 
fnanv^'ja  ich  bereite,  von  manvu^  Nom.  manvu^s  bereit, 
maurAr^-ja  ich  morde,  von  maurihra^  Nom.  maurihr  (s. 
§.153)  Mord***),   tagr'^ja  ich  weine,   von  tagra^  Nom. 

')  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachvergleichende  Bei- 
tragt p.  119  [Schlufs],  120). 

**)  kommt  einfach  nicht  vor,  aber  ga-skaff-s  Schöpfung, 
Geschöpf;  ufar^6kafe~s  Anfang. 

***)  ^g'«  «^'»  mär-dfä-mi  ich  mache  sterben,  tödte; 
das  goth.  Suffix  thra  ist  =  skr.  tra^  wovon  später. 
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iagr^'8  Thräne  (gr.  idxpvy  skr.  diru  aus  dairu).  bolirt 
steht  unter  denjenigen  gotfa.  Denominatiyen,  welche  von  der 
skr.  Ableitung  aifa  (s  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  ufar-skadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endvocal  des  Stammes  akadu  (Nom.  'ua)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  bat  (mit  euphonitcher  Umwand- 
lung in  v)i  während  andere  Stämme  auf  u  dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  thaurs^-jan  dursten  (unpcrs.  thaurs-jiih 
mAmich  durstet),  von  ^a«r«u  (Nom. -im)  dürr;  daulK-ja 
ich  tödte,  von  dau-lhu'S  Tod*),  wie  im  Griech.  B-avar^-cco, 
von  ^amTo,  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso- 
nantisch  endigenden  Stämmen  sind  namn-'ja  ich  nenne, 
von  naman^  (Nom.  namo,  s.  §.  141)  und  aug*^ja  ich  zeige, 
von  au  ff  an  (Nom.  auffö)  Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  lat. 
nomin-o  und  grieeh.  Formen  wie  alfiar-ouDy  oljixaT-t^w,  den 
Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelung 
im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  {nttmn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ya  (für 
auffan-Ja  oder  auffin-^'a)  dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native wie  varTri-ayd-mi  ich  hämische,  für  varman- 
»ayd-mi,  vom  Stamme  värman.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Comparativ- Stämmen  auf 
oy,  wie  ß6Xn(ov)-ooü,  ]uu(ov)-ou),  s.'Kata'a(ov)'6w,  xcütt(ov)-ow  **). 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  $ 
ihren  Endeons,  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Declination  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamm- 
haften 0-  gerettet  hat  (s.  §.  128).  Daher  z.  B.  n\rip(€<ry6w 
von  TrXtjptg  (s.  §.146),  dky(s(ryiw  von  aXyeg,  aV3'ev(ar)-Ett> 
von  aö-S'fiycg,  Trux(eo")-t?w  von  tcux^Sj  yi]p(Äfl-)-aw  von  yij- 
pas  (s.  §.  128). 


')  Schwerlich  von  dauth(ays  todt,  denn  das  althocfad.  tddiu 
stammt  offenbar  von  töd  (Thema  tdda)  Tod,  nicht  von  t6t  (Nom. 
masc.  töiSr)  todt. 

**)  Dagegen  ^rXeov-d^Wj  nicht  7rÄ£-a^w. 
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765.  Kehren  wir  zum  Gotfaiscfaen  zurück,  um  auch 
aus  Grimm' 8  2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Form 
einige  Denominativa  anzuführen.  Die  2te  Conjugation,  welche 
^  es  ^  (§.  69.  I)  für  das  skr.  aya  zeigt,  also  wie  die  latein. 
erste  das  2^  y  von  aya  ausgestofsen  und  die  sich  nua 
berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammengezogen  hat 
(I.  p.  228),  stellt  z.B.  ßak^o-s  du  fischest  dem  latein. 
püc'^ä-rü  gegenüber,  indem  der  goth.  Stamm  ^ifca  (Nom. 
ßsk^-s,  s.  §.  135)  sein  a,  wie  der  lat.  püei  sein  t,  vor  deqi 
Vocal  der  Ableitung  aufgegeben  hat  (s.  S.  114).  Das  goth. 
AiudatC'S.'S  du  herrschest,  vom  Stamme  thiudana  (Nom. 
-fi'-«)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungsprincip  dem  latein. 
domiri^ä-By  da  die  gothische  erste  starke  Declination  masc. 
und  neutr.  und  die  latein.  2te  einerseits,  und  die  goth.  2te 
schwache  Gonjug.  und  die  lat.  erste  andererseits  in  ihrem 
Ursprung  völlig  identisch  sind.  Zu  lateinischen  Denomina* 
tiven  aus  der  ersten  Declin.,  wie  coefC-d-s  (s.  §.761),  stim- 
men gothische  wie  fairin''S'8  du  beschuldigst,  vom 
Stamme/atn?t^  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu  aestu-d'^^  fiuctund-^^ 
aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominal -Stammes,  stimmt 
.2tf^*-<$-«,  vom  Stamme  Ivsiu  Lust,  Verlangen.  Stämme 
auf  an  schwächen  ihr  a  zu  f ,  wie  im  Genit.  und  Dat.,  da- 
her/ra«/in-^-«  du  herrschest,  von /ra«;a«  Herr  (Nom. 
fra»ya^  Gen.  fraujin^s)^  wie  im  Latein,  nomin^d^s,  himin-d^a 
(§.761);  so  ffuc^in-ö'S  du  verrichtest  das  Priesteramt, 
von  j/udfaih  Hom,  gudja  Priester.  Einige  auf  a  ausgehende 
Stämme  fugen  vor  Erzeugung  eines  Denominativs  ein  n  an, 
und  schwächen  ebenfalls  das  stammbafte  a  zu  i;  so  skat^ 
km^S-^  du  dienst,  Yon  skalka^  Nom.  «^aZi*-«  Knecht,  Gen. 
akaUcirs  (s.  §.  191),  hßrin^-B  iioix^^  von  hSra^  Nom.  Aor'-* 
Ehebrecher,  retkin-S-s  du  herrschest,  von  reik/a^  Nom« 
reiki  (s.  §.  Iö3)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba, 
welche  das  skr.  aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit 
der  lateinischen  2ten  Conjugation  auf  gleichem  Fufse  steht 
(Grimm's  3te  schwache  Conjug.),  zeigt  z.B.  arm^-ai-s  du 
bemitleidest,  von  arma,  Nom.  arm-e^  wie  im  lat. mi^^'-e-m. 
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vom  Stamme  mUerö  (miBer  f&r  mueru-e)^  ffa-hvaä^'-ai^s  da 
yerw>eilst,  von  koeäö^  Nom.  hveäa  Zeit«  Weile. 

766.  Das  Slaviscbe  benutzt  ebenfalls  diejenigen  Con- 
jogationsformen,  welche  der  sanskritischen  lOten  Klasse  ent- 
sprechen (§.  504) «  zugleich  als  Bildungsmittel  denominativer 
Verba.  Beispiele  sind:  4'JbAAIft  diV-aju-n  ich  arbeite, 
Aor.  dH^-a-chü,  von  dilo  Werk,  Thema  und  Nom.  Aec. 
neut.  *);  boga£^eju-^  ich  bin  reich,  2te  Pers.  bogat^^eje-si^ 
Aor.  bogat-i-ehu  vom  Adjectiv-Stamme  bogato  reich,  Nom. 
bogot&\  rud^^S^ti  san  rubescere**),  Frats.  ruftduA,  euphon. 
für  r&djun  (§.  92.*p.  i62);  ien'-ju-n  san  ya^ilw,  2te  Pers. 
p'enni-si  san^  Aor.  ien-i-chü  Mon^  von  iena  Frau;  glagoV-Ju^n 
ich  spreche,  2te  P.  glagoV-je^di^  Aor.  glagol-a-ekü  (s.  IL 
p.  362),  von  glagolo  Wort. 

767.  Auch  das  Litauische  benutzt  die  aus  der  skr. 
lOten  Klasse  hervorgegangenen  Conjugationsformen  zur  Bil- 
dung denominativer  Verba  (s.  §.  506.  p.  365  ff.).  Beispiele 
aind:  rofädöti'djj'U  ich  bin  roth,  vom  Adjectiv-Stamme 
rcMfd^naroth,  Nom. -na-«,  bhlt'-öj^u  ich  sehe  weifs  aus, 
von  bbUa  weifs,  Nom.  ii^Zto-«,  ddar^^Oj^u  ich  vergiefse 
Thränen  von  cJara  fem.  Thräne,  durtC-^Sj^u  ich  rase, 
von  dwma,  Nom.  <2i«ma-«  närrisch,  iikdi^ij'U  ich  geize, 
von  iikillUr%  geizig,  tyst^ij-u  ich  reinige,  von  6y9tarB 
rein,  ga-täw^^ij^u  ich  bereite,  fertige,  von  gd-tawa-^ 
ttTtig^ päsf'ij'-u  ich  verwüste,  vonpüstchs  wüst,  s^'-^'U 
ich  steuere,  von  stgr^as  Steuerruder.  Es  erhellt  aus 
den  angegebenen  Beispielen,  dafs  das  Litauische  im  Einklang 
mit  dem  Slavischen  (§.  766),  Germanischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  (§.  761  ff.)  den  Endvocal  der  Adjectiv-  oder  Sub- 
atantivstämme  vor  dem  Vocal  der  in  Rede  stehenden  Verbal- 


*)  Eigentlich  ein  Passiv -Participitim  von  der  Wz.  ßfi  di  = 
skr.  ^  da  setzen,  machen,  gr.  ^, 

**)  Das  entsprechende  Adjectiv  fehlt;  sein  Stamm  muls  rSdo 
gelautet  haben,  vgl.  lit  raudä  Röthe,  skr.  rudira  Blnt,  rö^itd 
(aus  rödita)  roth. 
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Ableitung  abwirft;  dagegen  wird,  in  den  seltenen  Fällen 
wo  im  Slavischen  aus  eioem  mit  n  scbliersenden  Substantiv- 
stamme ein  Verbum  entspringt,  die  genannte  Liquida  bei- 
behalten, daher  im  Altslavischen  ^namenraju-n  ich  bezeichne» 
von  9namen^  Nom.  puxmü  (§.  266.  p.  532). 

768.  Zum  Sanskrit  zurückkehrend  müssen  wir  noch 
erwähnen,  dafs  einige  Stämme  auf  a  vor  dem  Charakter 
aya  der  Denominativa  dieses  Ausgangs  ihrem  schliefsenden 
Yocal  ein  p  anfügen,  vor  welchem  a  verlängert  wird,  daher 
z.B.  aridpdydmi  von  drt'a  Sache,  iatydpdydmi 
Ton  »atyd  Wahrheit  Es  stimmen  diese  Denominativa 
zu  den  in  §.  747  besprochenen  Gausalformen  wie  st'dp^d^ 
yd-'fni  ich  mache  stehen,  ddpdydtni  ich  mache  ge- 
ben, mit  deren  p  wir  das  litauische  w  von  itSwmi  (auch 
etSw^ij'U)  ich  stehe,  daw'iau  dedi  und  der  sogenannten 
Gewohnheits- Imperfecta  wie  gäh-daw^au  (für  -dawiau)  ich 
pflegte  zu  drehen  vermittelt  haben  (§.524),  durch  An- 
nahme einer  Erweichung  von  p  zu  w  wie  in  französischen 
Formen  wie  savoir  für  iegffoir»  Ich  gehe  nun  weiter,  indem 
ich  auch  das  ir,  oder  Uj  litauischer  Denominativa  wie 
prä^raX-aty^u  ich  weissage,  koT.prArakawaiu^  von  prd" 
raka-B  Prophet,  Vorhersager  (s.  L  p.37);  pAstimnK'ai^'U 
ich  faste,  von  panninka-B  Fasttag,  ga9pad(fr'''auj'U  ich 
wirthschafte,  von  gaspadßru^s  Wirth,  Hausherr,  gca- 
padirC'duj^u  ich  bin  Wirthin,  von  gatpa^nS  Wirthin, 
haaf-^iuj^u  ich  kriege,  streite,  Aor.  har^dwau^  von  hirar* 
Krieg,  Streit*)  aus  p  erkläre.  In  dem  a,  welches  in  allen 
^esen  Formen  dem  u  oder  no  der  Verbal-Ableitung  voran- 
geht, erkenne  ich  das  sanskritische  und  pr^dcritische  d  der 
Causalia  wie ^tv^dpayd-mi,  gtv'dbS-mi  von  consonantisch 
endigenden  Wurzeln.  Es  stimmt  also,  da  vocalisch  endigende 
Nominalstämme  im  Litauischen  ihren  Schlufsvocal  abwer- 
fen, das  litauische  auj\  anoa  zum  skr.  dpay  von  ^tv^dpd^ 
y-d^mi^   d^tv^dpay ^a^m*     Im  Plural  vergleiche  man 


*)  Andere  Formen  dieser  Art  gibt  Kurschat  II.  p.  295  f. 
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litauische  Formen  wie  kar^^amya-^me^  kar*'duja'te^  karnkwa-me, 
kar^dwa-te  mit  sanskritischen  wie  giv^dpdyd''ma8^  giv- 
dpaya'^a;  d§tv^äpay d-ma^  ägiv'^dpaya^ta.  Der  Um- 
stand, dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  ^iv-dpat/d'-im  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  vorkommen,  kann 
nicht  hindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beizulegen,  da  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibehält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erinnere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p  im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Causalia  wie  ^ndpdydmi  (p.  103). 
•  Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  u^  und  «i^-Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar^auj-Uy  Aor.  kar-dwa'^  anbelangt, 
80  hat  sich  das  skr.  p  und  prdkr.  b  der  betre£Penden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  to, 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j  die  Vocalisirung 
des  10  zu  «  vorgezogen  wird,  weil  auj^u^  auja-me  bequemer 
für  die  Aussprache  ist,  als  awj-Uy  atbjorme.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  thius 
Knabe,  Knecht,  für  tkiv^s  (vom  Stamme  Mva),  zu  seinem 
Genitiv  tiiivi-s.  Dat.  (Mva;  Plur.  ihvod^^  thiv'-S,  thiva-m^  Mr 
va-^ia.  —  Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj'Uy  awa-u*)  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Tbeil  auf  sanskritische  Causalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.  B.  rSk-at^-u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelhafte  r  für  w  steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  giv-dpdyd'mi  (§•  749), 
vd6'dpdyd'mi  (für  vdc-dyd-mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  -<  Vom  Altsiavischen  gehören  hierher  die- 
jenigen Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  CVUH 
w/ii-n**)  (2te  P.  oyKlUH  uje-si)  und  im  Aor.  auf  aoa-chü  od. 
eva-ckü***)  ausgehen  und  überhaupt  ova,  eva  am  Schlüsse 
des  Verbal- Themas  der  zweiten  Bildungsreihe  zeigen  (Mi- 


*)  Über  das  u  für  m  im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  ASB, 

**)  Über  die  diphthongische  Natur  des  OV  u  s.  §.  92.  /. 

***)  eva  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  /,  s.  §.  92.  p.  l46. 


Dtnominativa.     §.  769.  123 

klosich's  6te  Klasse).  Dieses  ova^  eva  entspricht  also  wie 
das  litauische  awa  dem  skr.  dpay  (ia  den  Special temporea 
dpaya)  von  ^iv-äpay^  3te  Pers.  fiit.  fftv^dpay-i-syatu 
Beispiele  sind  KOynoyiflw  kup^-ufu-n  ich  kaufe,  2te  Pers« 
kup^^uj€'ii^  Aor.  kuf-wa^chu^  vom  Stamme  kupo^  Nora.  kupA 
mercatura;  ver^^uju^  ich  glaube,  Aor.  «^'-ovo-c^ii,  von 
%eTa  (Them.  und  Nom.)  Glaube;  ^AäM-uju^n  ich  bin 
W  i  1 1  w  c ,  Aor.  t>id(w'  -  a  -  chü ,  von  mdona ;  KpAAIOKI^ 
hralj-ujurn  ich  herrsche,  Aor.  kralf^eva^eku  (euphonisch 
für  kraljovachü)^  vom  Stamme  hraljo  König,  Nom.  RpAAK 
ira/r  (§.  258);  kU8^''-uju-n  ich  lärme,  Aor.  ikUV-^a-(?Ati 
(för  klistj-eva-ckä)^  vom  Stamme  ^Ztf'^'o  Lärm,  Nom.  ^w^tf. 
Dagegen  kann  ich  nicht  in  8tav*i^ti  stellen,  d.h.  stehen 
machen,  den  Infinitiv  eines  denominativen  Verbums  erken- 
nen, obwohl  ich  sein  v,  wie  das  der  in  Rede  stehenden 
Denominativa  und  wie  das  litauische  w  von  stovy-j^u  ich 
stehe,  als  Erweichung  eines  skr.  j9  fasse.  Erkennt  man 
aber  dieses  an,  so  bietet  der  skr.  Gausalstamm  aidp-ay 
stehen  machen  (§.747)  —  in  den  Specialtempp.  «^aj?a^a 
— •  die  natürlichste  Erklärung  der  erwähnten  slavischen  Bil- 
dung dar. 

769.  Zu  den  mit  7X  y^  gebildeten  Denominativen  sind 
bereits  in  §.  lOO')  (p.  219)  die  griechischen  auf  o-crcu  und  XXw 
gezogen  worden,  deren  2tes  <r  oder  X  ich  durch  regressive 
Assimilation  aus  j  erkläre  (§.  19.  p.  32  f.),  wie  in  den  ^ur 
sanskritischen  4ten  Klasse,  mit  dem  Charakter  ya,  stim- 
menden Verben  gleichen  Ausgangs.  Während  aber  im 
Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist, 
verlängert  wird,  wird  derselbe  im  Griech.  nach  Anologie 
von  §.  762  abgeworfen,  daher  x.  B.  dyyiXKoo  aus  dyYik(oyjwy 
"KOüiiKKw  aus  7roiHiK{o)'jwy  aiKtiXKw  aus  ou}iak{o)^y  fxoLKourcrw  aus 
fjiaXax(o)-j^,  fiELKura-w  aus  ii£i}dx(o)'yw*  Stämme  auf  py  po 
und  y  übertragen  das  y,  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorherge- 
hende Sjlbe,  anstatt  es  dem  vcMrhergehenden  Gonson.  zu 
assimiliren,  daher  Texjulai/o-o-juat  aus  Texima/j-^o-juiat,  von  Tinfiap; 
xä^oi/p'W  aus  Ha2rap{oyj(jt>^   von  xct^apo;   |uigyafp-cü  aus   iieyttp-^jwy 
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nicht  von  /xiyas>  sondern  vom  Stamme  der  obliquen  Casus 
fieyaKo^  mit  Vertauschung  des  X  mit  p  (s.  §.  20);  fA^^im  aus 
li^KAv-jwy  vom  Stamme  fütcXay;  Troifxaiyw^  iktfouvw^  T&tTtuvwy 
d4>paivwp  €Vil>paivw  aus  votiuLv-^w  etc.,  von  den  StBmmeo  ^otfuvy 
TTBTPovy  TEXToy,  oj^po^^i  ev^^pov,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen a,  statt  der  unorganischen  Vocale  c,  o  (s.  §•  3). 
Bei  Denominativen  von  Substantivstämmen  auf  juar,  wie 
ovoixaivwy  xvfjLaivwy  ffTrepfjiaivw,  oyifiaivwy  XW°'^^^  stammt  wahr- 
scheinlich das  V  aus  dem  Urzustände  des  Suffixes  /uar,  da 
dieses  eine  Entartung  von  juay  ist,  und  dem  skr.  man^  und 
lat.  fit^»,  min  begegnet*)«  Wie  es  sich  aber  mit  der  über- 
wiegenden Anzahl  von  Denominativen  auf  cuvw  verhalte, 
deren  Stammnomina  weder  auf  v  ausgehen,  noch  auf  einen 
Buchstaben,  der  aus  v  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir 
unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am 
wenigsten  glauben,  dafs  das  Griechische  solche  Bildungen 
aelbständig  geschaffen  habe,  und  dafs  sie  somit  in  gar  kei- 
nem Zusammenhang  ständen  mit  dem  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  haben 
die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  y 
entarteten  Gonson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen 
auf  aim  hergegeben,  und  Verba  wie  oX^aivw,  (tirraiycis  ykvaaiinof 
^spixouvWi  Ipi^avfWy  Krjptäm  sind  dem  angebahnten  Wege  in 
derselben  Weise  gefolgt,  wie  im  Germanischen  viele  Stämme 
in  die  sogenannte  schwache  Declination  eingedrungen  sind, 
dadurch,  dafs  sie  die  ursprüngliche  Grenze  des  Stammes 
durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe  an  erweitert  ha- 
ben. Vielleicht  auch  hängt  cum  bei  einem  Theile  der  Bil- 
dungen dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise 
mit  der  skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  frü- 
her die  litauischen  Gausalia  und  Denominativa  auf  um  zu 
vermitteln  gesucht  haben  (s.  §.  745).  Ist  das  y  in  denjenigen 
Denominativen,  die  nicht  von  Stämmen  auf  v  oder  juar  fiir 


*)  ^S'*  Curtias  f^De  nomtnum  Graecorum  fonnatione"  p.  io. 
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juoy  ansgegatigen  sind,  eioe  Entartung  von  j  (vgl.  S.  95),  so 
könnte  das  vorangehende  ai  als  Vertreter  des  ä  angesehen 
werden,  weiches  in  den  meisten  sanskritischen  Denomi- 
nativ-Stämmen auf  7X  ya  dem  Halbvoeal  vorangeht;  denn 
wenngleich  dieses  d  dem  Nominal* Stamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  (Sirä-yätt 
er  zögert,  von  6%rd  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  als  Bestandtheil  der  Ableitung  gefiihlt  wer- 
den, und  vor  seinem  griech.  Vertreter  tu  der  Endvocal  des 
StammnomenSt  wie  in  den  Bildungen  auf  aw,  aCw  etc.,  unter« 
drückt  werden.  Diejenigen  Verba  auf  cuvw,  welche  von  ein- 
fadieren  Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in  ihrem 
Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans* 
krit  vermittelt  werden,  da  z.  B.  avaivut  (dvu>)y  dpouvw  (6p(iw)f 
Kpwiaiyw  (Kpadeujü)^  x<*^^'^  (x^^^)  ^^  ^^^  entsprechenden 
kürzeren  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen« 
wie  im  Vida-Dialekt  6araf^y£m%  ich  gehe  zu  6drdfnu 
Die  breitere  Form  kommt  von  dem  Nomen  actionis  t|^UI 
6drai^a  das  Gehen  {i^  für  »,  s.  §•  17^>).  Einige  skr.  Verba 
dieser  Art  stimmen  aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis, 
wovon  sie  abstammen,  sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung 
oder. Zusammenziehung,  oder  den  reinen  Wurzelvocal  statt 
des  gonirten  des  Stammwortes,  wie  es  scheint,  wegen  der 
Belastung  durch  die  Verbal-Ableitnng;  so  Vuraf^yd!m%  ich 
erhalte  (Rigv.  I.  50.6.  b'urai^y  dntam)^  von  b'draf^a 
das  Tragen,  Erhalten  (Wz.  iar,  hr)\  turai^yd^mi  ich 
eile  (1.  c.  121.  1.  turanydn)^  von  tvdrai^a  das  Eilen 
(Wz.  tvar);  6uraf^ydtm%  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices 
p.  337),  von  iffrar^a  das  Stehlen  (Wz.  iur).  Da  princip- 
mäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  Nomen  actionis  auf  ana  ge- 
bildet werden  kann,  und  hierauf  auch  die  sämmtlichen 
germanisdien  und  ossetischen  Infinitive  sich  stützen*),  so 
könnte  es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen  einige 


*)  Z.  B.  osset  bat  in  binden  =  Ax.  hdndana  das  Bin- 
den, 8.  §.  874. 
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Dcnomiaatif a  dieser  Art  sich  erhalten  hätten«  deren  StanraH 
nomina  untergegangen  wiren,  und  also  z.  B.  ouaiW,  aus 
iluav/u;,  von  einem  verlorenen  Nofninalstamm  aoavo  oder 
miav)}  käme.  MapaCm^  dem  kein  kürzeres  Verbum  g^en* 
übersteht,  erinnert  an  das  skr.  Nom.  actioois  mdrana^m 
das  Sterben,  von  mar^  mr  sterben,  Cskus.mdrdydmü 
Man  berücksichtige  die  griech.  weiblichen  Abstracta  auf  cfrj, 
welche  den  sanskritischen  auf  and  oder  ai^d  entsprechen  *)• 
Auch  die  Verba  auf  am  mögen  zum  Theil  erloschenen  No- 
minalstämmen  auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  noth wendig  ist,  bei  Erklärung  der 
Denominativa  auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken ,  beweist  eine  in- 
teressante Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  ouvuy^  wie  man  diese  auch 
erkläsen  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Gonjugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothischen  Verben  wie  gorfuüna  impleor, 
U9»'gutna  effundor,  dütauma  disrnmpor,  and-bwndna 
solvor,  ffa^kailnm  sanor,  fra^qvtBtna  perdor,  ffOrvcJenm 
excitor,  u$-lukna  aperior,  datUhna  morior,  einen  Zu- 
saonmenhang  mit  den  skr.  Passiv -Participien  auf  na^  wie 
b^ug-nd  gebogen,  denen  die  griech.  Verbalia  auf  vo-^  ent- 
sprechen {(nvyvo^y  crcju-vog  u.  a.>,  imd  denen  sich  die  gotk 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  habea,  dafs  sie 
.das  Suffix  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen»  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (s.  §.  834),  also  &ii9-a-n(a)-s 
gebogen  gegen  ^JH^  b'uff^nd^Sy  während  die  gedachten 
Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen,  wo 
das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.B. ga'^kaidna 
ich  trenne  mich  (1.  Cor.  7.  11.  jaba  gaekaidnai  liv  x^vpw-ä^ 


*)  Beispiele   sind:    jrd6and    precatio,    arttand    honoris 
testificatio. 
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besser  als  «ia»d-a-«(a)-*  getrennt  zum  skr.  f^^^  c'in^nd^ 
{euphon.  tür  itd-nd-s)  gespalten  stimmt.     Man  vergleiche 
auch  and-bund-na  ich  werde  gelöst  (losgebunden)  mit 
(t«n<;I-a-n(a)-«  gebunden,  ü*a«^a  ich  werde  vermehrt 
mit  bi'auk'a'n(a)^  vermehrt,  frcdua-na  ich  werde  auf-* 
gelöst,   zerstört«    ich   gehe   verloren   mit  ZiM-a-n(a)-« 
gelöst  (sanskr.  lü^nd-s   abgeschnitten,   ausgerissen), 
gorWh-na   ich   werde   verschlossen   mit  ffc^luk^a-nidyi 
verschlossen,  and-Ut-na  ich  werde  aufgelöst  mit 
Uthc^n^aya  gelassen,  af^if-na  ich  werde  übrig  gelas- 
sen, bleibe  übrig  {mpü^maiioa)  mit  dem  vorauszusetzen- 
den Ub'a-niays   übrig  gelassen  (laihos  Überreste)   für 
l^'a^n(aySi  wie  das  Lautverschiebungs-Gesetz  (§.  87)  gegen- 
über  dem  gr.  Khttw  erwarten  liefse,   von  dem   verlorenen 
Verbum  leiba^  la^^  libum  [diid.  bültbu  ich  bleibe,   bi-leib 
ich  blieb,  bi-libumeß  wir  blieben),  v/ar-hiif -na  ich  über- 
hebe mich  {vmpcLipQ\iai)  mit  ufar^hcZ-a-^ays  überhoben, 
dü'taur-na  dirumpor  mit  dM-totir-a-i}(a)-«  diraptus,  ^o« 
thaurs-na  ich  vertrockne  (^Yipaivoixai)  mit ya*^m*9-a-n(a)-« 
i^TipajjLiJLivo^:,  von  dem  unbelegbaren  Verbum  ga^ihairBa^  gO" 
tharsy  ga-thaurium,    Dü-hnaup-na,  dirumpor,  von  der  Wz, 
hnup  (hniupa^  hnaup^  hnupumy  hnupana)  ist  insofern  unregel- 
mäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst 
die  I>enominativa  auf  na^  wie  das  Passiv- Participium  glei- 
chen Ausgangs,  an  eine  der  leichteren  Formen  des  VerbatT 
Thema's    sich   anscbliefsen.      Auch   us^geis-na   percellor, 
stupeo,   von   dem  vorauszusetzenden  geüa^  gaü^  güum 
(Grimm  IL  p.  46),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Analogie,  und 
sollte  ua^güna  lauten.    Aber  diB-skrü-na  findor  und  tund$y$ 
uror,    deren   Stammverba    ebenfalls   nicht   erhalten    sind 
(ßkreita^  skrait^  akrüum^  tinda^  tand^   tundumy  zeigen  den 
regelrechten  Vocal. 

771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen»  wie  in  den 
eben  erwähnten  Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- 
Verhältnisses  sich  erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf 
Adjectivstämme  verbreiten,  und  so  stehen  sijch  Denominative 
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auf  na  und  ja  (fär  ja  auch  at,  s.  §.  109«>.  6)  wie  Pamv« 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  sowohl 
vor  na  als  vor  ja  («b  skr.  aya)  abgeworfen»  daher  z.  B. 
vom  Stamme  fuUa  (Nom.  masc./«^-«)  voll,  füll -na  im- 
pleor,  fulX-ja  impleo;  von  miküa  grofs  (Nom.  mi^-f), 
miktF-na  magnifieort  mikä^^ja  magnifico  (vgl.  juc/aA/^w); 
von  veiha  (veih^'S)  heilig,  veih^^na  sanctifieor,  veüi^a 
(veät-aia)  sanetifico;  von  ga-^ha  (ganSKs)  genug»  ga- 
nSV'na  expleor»  ganöK-ja  expleo;  von  managa  (nuoMg'^s) 
viel,  mcmag^-na  abundo  (ich  bin  viel  gemacht),  ma-^ 
nag*' ja  augeo;  von  gabiga  {gabig* -s)  reich,  gabig* ^na  lo- 
cupletatus  sum,  gahig^^ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sieh 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten«  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectivstamme  dr6ha  (dröbs)  trübe  (angels.  drd/)^  wovon 
dxoV'ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  mxA  dtiV^na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  wie  den  primitiven  Yerbal-Themea 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
hUnda  (blind*'8)  blind  ga^Und*-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga-blind^-ja  ich  blende;  von  dumba  (dumV-ä) 
stumm,  af'dufnb*'na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  afdumbn  ni^iiiwa-o).  Möglidi,  dafs  von  den 
einfacheb  Adjeetivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nidit  mehr  bestehenden» 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
duniba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna^  wie  im  Latein, 
von  mutU'S:  muteseOf  und  hieraus  obmutetco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken» dafs  die  durch  2f  ya  gebildeten  Denominativa  zum 
Theil  einen  Wunsch  ausdrucken,  wie  z.  B.  pati-yä^mi 
ich  wünsche  zum  Gatten»  vonpdei»  putrt^yd^miich 
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wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne»  oder  Kinder,  von 
putrcL    Diese  Formen  fuhren  uns  zu  den  griech.  desidera- 
tiren  Denominativen   auf  tawy    die  jedoch,   in  Abweichung 
von  den   sanskritischen,    den  Endvocal   des  Stammnomens 
abwerfen,  während  die  letzteren  ihn  verlSngern,  dabei  aber 
a  zu  I  schwächen,   also  putri-yctmi  für  puträ-yd^mi*). 
Auch  stützen  sich  die  griechischen  Formen  wie  Jd^avaT-ufw, 
ffrpaTTf/'iaMy   Kkava^iaw   eigentlich   auf  die  Causalform   der 
besprochenen  sanskr.  Denominativa  auf  ya,  also  Jd^avor-tow, 
^avoLT-tao^fjLBv  »  Sanskritformen   wie  putri-yatf^-mi^  pu- 
trUyayä-ma^^    während  putri^yct^mi^    putri'ydf-ma^ 
griech.  Formen  wie  Jd^avaT-icu,  S^avaT-io-fjiEy   erwarten  liefse, 
oder  nach  §.  769  S^avoo-oxa,   3ra»aaaoiisy.    Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dafs  im  Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  ge- 
legentlich auch  sich  der  Causalform  ohne  causale  Bedeutung 
bedienen;  so  finden  wir  von  dem  Denomin.  asü-y  ctmi  ich 
verwünsche,    verfluche  (intrans«  ich  zürne,  von  dsu 
Leben)   das  der  Causalform  angehörende  Gerundium  asü- 
yayitvd  ohne  causale  Bedeutung**). 

773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  auf  Jl  ya 
liefsen  sich  auch  die  lateinischen  auf  igä  vermitteln.  Das  % 
wäre  dann  der  Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  in  miU-gäSf  levi-gä-e^  nam-gä-s; 
oder  als  Schwächung  eines  schwereren  Vocals  (s.  §•  6),  wie 
in  fumug^d-s  {Giv  fumu-ffd-s^  oder  fumd-gd-s)^  rend^d-tf  dar 
ri-gd'S^  casH-gd-s  (aber  pur-gd^s  mit  unterdrücktem  t');  oder 
als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigenden 
Stammes,  wie  in  UH-gd-s  gegen  jur-gd-s.  Das  g  müfste  als 
Erhärtung  von  ^  gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst 


*)  Doch  finden  wir  im  Ydda-Dialekt  asvA-yilmi  eqaos  cu- 
pio,  von  äsva  Pferd  (S.  V.  H.  1,  1.  11,  2). 

**)  Nal.  l4. 17:  krddäd  asüyayitvä  tarn  ,,irä  exsecrando 
eum".  Dagegen  hat  däm^jrdyAmij  das  Causale  von  dümd^ 
yd'mi  fumo  (Mab.  3. 1545) «ucb  caosale  Bedeutung:  idmdyayan 
dis'ah  die  Weltgegenden  rauchen  machend. 

in.  9 
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im  Lateinischen  nicht  vorkommt,  aber  in  den  yerwandten 
Sprachen  nicht  selten  ist*),  und  wovon  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  im  Griechischen  ^  gewöhnlich  als  Erhärtung  eines 
ursprünglichen  j  steht,  nicht  weit  abliegt  (s.  §.  19).  Das  d 
der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  überhaupt  in  der  ersten 
Gonjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die  Zusam- 
menziehung des  skr.  ^(y)a,  und  so  wäre  also  z.  B./t<iii»-^a-t 
gleichsam  die  Latinisirung  des  skr.  crümd^yd{y)a~9i  da 
machst  rauchen**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf 
iffo  nach  der  gewöhnlichen,  aber  von  Düntzer  („Die  Lehre 
von  der  Latein.  Wortbildung"  p.  140)  bestrittenen  Ansicht, 
Zusammensetzungen  mit  ago  erkennen,  so  mufs  man  miC^igo^ 
funi'igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung  des  wurzelhaften  a 
Ton  ago  zu  t  und  eine  Versetzung  von  igo  aus  der  3ten 
Gonjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
faeere^  am  Ende  von  Gompos.  fieare^  der  Fall  ist. 

774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen 
dasselbe  sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen 
Denominativen  auf  y  a  ab.  Auch  andere  Gonsonanten  wer- 
den gelegentlich  vor  dem  Denominativsuffiz  If  ya  abgewor- 
fen, daher  z.B.  vrhd-yi  ich  werde  grofs  (Med.)  von 
Tfhdt^  in  den  starken  Gasus  vrhdnt^  eigentlich  ein  Part 
praes.,  von  varhy  vrh  wachsen.  Man  dürfte  demnach 
auch  von  dem  Participium  des  Auxiliar- Futurums  Formen 
wie  dd'Syd-ye  für  ddayat^yS  oder  ddayant-yi  erwar* 
ten,  und  es  liegt  somit  nahe,  die  griech.  Desiderativa  auf 
ffzm  als  Denominativa  aufzufassen,  d.  h.  sie  vom  Part,  und 
nicht  vom  Indic.  des  Futur,  abzuleiten.  Das  s,  z.  B.  von 
^a^a-dcu-0-etw  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des 
Suffixes  ovT  ansehen,  also  Trapa^dwaB' iw  aus  7rcLpadwa'o(yTyujo 
erklären,  ungeföhr  wie  oEx'-o^ojixcyo^  von  dexovT,  Stammen 
aber  die  griech.  Desiderativa  auf  ffsm  von  einem  Participium 
der  Zukunft  ab,  so  mögen  ihnen  die  lateinischen  auf  turto^ 


*)  «.  §.  269.  p-  534  und  §.  742.        • 
**)  Über  lat  /  för  skr.  ^^  «/  s.  §.  16. 
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wie  eoenaturioy  nupturio^  parturio^  Mtrio  (aus  ea^turio^  8.  §.101) 
als  Analoga  zur  Seite  gestellt  werden  *),  deren  %  dem  skr. 
Stt£Ebc  Jl  ya  z\L  entsprechen  scheint,  wenngleich  das  t  der 
latein.  4ten  Gonjug.  in  der  Regel  dem  sanskr.  aya  begegnet, 
während  das  blofse  ya  durch  das  i  der  3ten  Conjug.  ver- 
treten wird.  Da  aber  das  •  der  3ten  Conjug.  gelegentlich 
in  t  der  4ten  umschlägt**),  so.  kann  es  nicht  befremden, 
w^enn  manche  Denominativa  der  lat.  4ten  Gonjugation  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  zur  skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya 
gehören,  und  so  könnte  equ^-io^  equ*-is  sowohl  hinsichtlich 
des  Stanun Wortes  als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  129 
Anm.  *)  erwähnten  vedischen  aivdyctmi  equos  cupio  ge- 
genüber gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  wer- 
den im  Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  aya  und  aaya 
gebildet,  z.B.  vraa-syd^mi  nach  dem  Stier  verlangen, 
aiva^ayami  nach  dem  Hengst  verlangen  (equio), 
fna^v-aayctmi  Honig  wünschen.  An  die  Übereinstim- 
mung dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futurums,  sowie, 
hinsiehtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal -Wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden. 
Vom  Lateinischen  lassen  sich  die  Imitativa  auf  $$o  hierher- 
ziehen, wie  dies  auch  Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb. 
p.  135)  bereits  gethan  hat.  Es  stünde  also  z.  B.  patrir990 
durch  Assimilation  für  patri^ifo  (vgl.  die  Präkrit-Futura, 
§.  655),  mit  f  als  Erweiterung  des  Stammnomens,  wie  in 
patri-bus.  Das  %  von  attid-sso,  graeci^so  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.    Die  erste  Gonjug.  pafst 

*)  Das  kurze  u  der  Yerba  auf  tüno  erregt  mir  kein  Bedenken 
gegen  ihre  Abstammung  von  dem  Part  auf  täru-s.  Die  Belastung 
durch  die  Verbal -Ableitung  scheint  zur  Kürzung  des  Vocals  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  im  Sanskrit  das  ä  des  SufiGxes 
idr  vor  dem  Feminin-Charakter  /  ganz  unterdrückt  wird. 

*')  S.  Struve  ^Cber  die  Lat  Decl.  und  Conjug."  p.  200  ffi 
(von  foäio  bei  Plaut,  fodhij  von  graäior  aggredtri^  von  paHo  bd 
Enn«  partre^  von  morior  morhnur). 

9* 
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jedoch  nicht  gegenüber  den  skr.  Desiderat! ven  wie  aiva^ 
iyd^tiy  welches  die  lat.  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den 
von  Verben  abstammenden  Derivativen  wie  cape-sao^  tnci- 
pir980y  lace^sso^  peti-^ao^  die  sich  mit  den  skr.  Verbal -Desi- 
derativen  auf  sa  vermitteln  lassen  —  sofern  deren  ^  s 
wirklich  für  ^Z^  sy  steht  —  oder  auch  mit  dem  Auziliar- 
Futurum.  Das  e  oder  i  der  lat.  Formen  (cap^e-sso^  pet-i^sso) 
ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich  der  Klassenvocal  der  3ten 
Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Regel  über  die  Special- 
tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Incesso  von  cedo  ist  wahr^ 
scheinlich  eine  Verstümmelung  von  incedeßsOy  so  arces90, 
wenn  es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 

776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  skr.  nomi- 
nalen Desiderativen  auf  sya  oder  asya  bieten  auch  die 
latein.  Inchoativa  auf  asco  und  eaco  dar;  diese  sind  jedoch 
hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  schwerlich  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  der  Spracheinheit,  sondern  höchst  wahrschein- 
lich erst  auf  römischem  Boden  erwachsen,  indem  nämlich, 
wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeutung  „wer- 
den" an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfs- 
verbums  abwerfen  (vgl.  §.  761).  So  wie  pos-sum  aus  pot-^um 
für  poti-9um^  pot-eram  für  poti^eram,  so  z.  B.  puelV^asco^ 
vr^^aacar^  puer'-iiaco  (vom  Stamme  piterö)^  tener'^aaco  und 
tener'-escOi  acei^asco^  geV-ctaco  (von  gelu)^  herV-eaco^  exa* 
gu'-eaco^  plum^-eaco,  ßamm'-eacOi  cmiar^^eaco,  aur'-eaco^  clat^ 
eseOy  vatuai^eaco^  dulc'^eaco^  juveri-eaco^  celeW-aaco^  corrC^eaco, 
Ob  auch  long'-iaco^  vetuai-iaco  zu  theilen,  oder  longi^aco^ 
vetuatiraco^  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  %  des  Hülfs verbums  mit  dem  des  griech.  Imperat. 
Sr-S-i  verglichen  werden,  in  letzterem  ist  i  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Adjectivstammes,  wie  in  Gompp.  wie 
hngirpea  und  Ableitungen  wie  longitudo.  Consonantisch 
endigende  Stämme  erfahren  keine  Verstümmelung,  also 
arhor^eaco^  earbon-eaeo^  lapid-eaeo^  matr^eacot  noct-eaeo^  dU- 
eacOf  jedoch  opul-eaco  für  opulent^eacOf  was  an  die  sanskr. 
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Denominativa  von  verstümmelten  Parlicipial- Stämmen  auf 
nt  erinnert*).  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen  Bil« 
düngen  zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Fut 
eaeo  (escit^  mperescit^  obescit),  welches  aber  in  der  Zusam- 
mensetzung gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt 
hat,  wie  im  Altpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande 
M-mai^  <U'8ai^  as-t  dem  lit.  es-ml,  e-sU  A-ti  gegenübersteht. 
Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zukunft  und  des  Werdens,  als 
des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  ge- 
tretenen Gutturals  gleichen  <isco^  eaco  und  das  isolirte  Futur. 
eacit  dem  griechischen  Imperfectum  E<rKoy,  welches  mit  Able- 
gung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven 
Verben  eingeht  (d&vEvc-o-xE,  xoXie-oTcov,  iXac-a-cxc)  **).  Auch  das 
lat.  eBco  verzichtet  auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an 
Verbalstämme  antritt,  denn  das  a  {d)^  e  {i)  und  %  {t)  von 
Formen  wie  laborsco^  ama-sco^  consuda-^co  ^  genera^aco^  paU 
U^co,  vire-sco^  rube-sco^  senti-eco^  obdormi'Seo  sind  offenbar 
die  Charaktere  der  ersten,  2ten  und  4ten  Gonjug.,  weshalb 
wir  hier  anders  theilen  als  oben  bei  puer^-asco^  dar^^esco^ 
dule^-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der 
3ten  Gonj.  mufs  das  i,  z.  B.  von  gemiraco^  tremi-sco^  da  es 
identisch  ist  mit  dem  auf  sanskritisches  a  zurückführenden 
i  von  gem-^-a^  trem-irs  (s.  I.  p.  205),  als  von  Natur  kurz 
gelten.  Das  %  von  profid-acor^  concupiracor  ist  identisch  mit 
dem  von  faci-a^  proßci^a^  cupi-a;  nandraayr  setzt  ein  ein- 
faches nancOy  nanci-a  voraus;  fraga-^co  zeigt  i  für  %  von 
frangira  (vgl.   §.  6),   und  hat  sich   durch  Ausstofsung  des 

*)  S.  §.  774  und  Westergaard  ^adices"  p.  337. 

**)  leb  glaube  unbedenklich  den  dem  0"  vorangehenden  Vocal 
dem  Tempus-Stamme  des  einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen, 
denn  das  0  von  IkoAcoi^  ist  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  c 
und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  s  von  IjcaAec^» 
IxoXse  gegenüber;  das  e  der  3ten  P.  des  ersten  Aorists  ist  identisch 
mit  dem  a  der  übrigen  Personen,  welches  überall,  wo  eine  Endung 
darauf  folgt,  geschützt  ist 
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Nasals  der  Wurzel  erleichtert.  Zu  den  latein.  Formen  wie 
laba^scOf  ama-s^Oj  paüe-sco  stimiuen  im  Bildungsprincip  die 
griechischen  wie  yripoL^axw^  rßd-(ncu),  iXa-ffxojuai,  dkdri-crxw^  wo- 
mit jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  lat.  S  der  2ten 
Conjug.  mit  dem  griech.  17  von  Formen  wie  ;r€<J)tXr/-xa,  <(w- 
Xrj-a-w  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  skr.  aya 
oder  ai/  (letzteres  in  den  allgemeinen  Tempp.)  zurückführen; 
allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten  Buchstaben 
in  der  Zusammenziehung  von  ai  zn  S  (s.  I.  p.  227  f.),  das 
griech.  rj  von  <f>LKri<ru>  aber  ist  blofs  die  Verlängerung  des  e 
von  <f}iKiw,  zur  Entschädigung  für  den  weggefallenen  Halb- 
vocal*)  des  skr.  ay  der  allgemeinen  Formen,  für  i^RT  ^y^ 
der  Specialformen.  —  Das  4  von  Formen  wie  avpi-axo),  o^tc- 
/9(-(7xw,  akt-a-Koimiy  dfxßXi-ffKoo  ist  schwerlich  ein  Bindevocal, 
sondern,  wie  mir  scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals,  also  evjoiWxu),  OTzpi'aKw  für  eij^ij-crxoü,  (mpr^axw^ 
tt^ußXi-<rxci>,  dXi-a-KOfJLtu  für  ajußXcu-oxw,  akw^cncoixou^  worauf  unter 
andern  die  Futura  tvpr\-aw^  aXw-a-ofxai  etc.  hindeuten.  Man 
berücksichtige  die  Schwächung  von  0  zu  t  in  ovivrifxi  für 
ovovriiu,  omTFTtW)  für  ottotttbvw  ") ;  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  dk^i^-aKw  und  oLK^i-crwi). 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  ge- 
bildet werden,  dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in 
den  Speeialtempp.  blofs  ein  a  antritt,  welches  wie  das  der 
ersten  und  6ten  Klasse  der  primitiven  Verba  (§.  lOS').  I)  in 
den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt  wird.  Ein  schliefsen- 
des  a  der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  daher  z.  B. 
lohif'd'ti  er  ist  roth,  von  l&hita.  Aus  Schriß;5tellem 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich 
aber  unter  den  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 


*)  <^iA£Gü  aus  <f>iXiju),  wie  ^^o-w  aus  ^Xojw,  vgl.  §.  504. 

**)  S.  §.  754  und  vgL  OTWirvi  und  oTFooiriw,  welche  Formen 
durch  die  Verlängerung  des  Wurselvocals  in  der  ^ten  Sylbe  der 
vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefflich  zu  den  dort  beschrie- 
benen skr.  Intensiven  stimmen. 
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Wurzeln  der  ersten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen 
ich  Denominativa  von  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube; 
so  unter  andern  Vdm  zürnen,  VcLtn-a-te  er  zürnt,  wel- 
ches ich  von  Vd!m-a  Zorn  ableite;  dieses  aber,  welches 
zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  offenbar  von  der 
Wz.  b^d  glänzen.  Da  das  lat.  %  der  3ten  Conj.  dem  skr.  a 
der  ersten  und  6ten  Klasse  entspricht,  so  stimmen  meturi-ty 
tribu^t^  statn-i-tj  minu'i't  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit- 
Denominativen.  Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa» 
welche  in  den  Special -Tempp.  o,  £  an  den  Nominalstamm 
anfügen,  also  z.  B.  /jD^vt-o-jutEv,  jü(i]vt*€-TE,  duT^i-o-jütat,  fjiijri-o-jtiflu, 
dttxpu-o-juflu,  jutf^v-o-jucu,  i3v-o-]ii€y,  axX.'i>'0-/Jt£V,  ßflWiX.fu-o-/ji6v,  ß/oa- 
6£i>-o*/i€y.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  ziemlich  zahl- 
reichen Denominativen  auf  evw,  *  denen  kein  Nominalstamm 
^uf  SV  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  mit  xop'-cvo-juuu  ich  bin 
Jangfrau,  ;roXiT-€v*oü  ich  bin  Bürger,  oS'X-gv-cü  ich 
kämpfe,  eigentlich  bin  im  Kampfe,  larjo-sv-w  ich  bin 
Arzt,  xpario-T-cv-cii  ich  bin  der  beste,  xoXax-£i;-cü  ich 
bin  Schmeichler,  schmeichelnd,  dcvX,'-ev-ctf  ich  bin 
Knecht,  dKri^''BV'W  ich  bin  wahrhaftig?  Sollte  das 
Verb,  subst.,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leib- 
lieh darin  enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  i^ni 
denken,  die  also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprüng- 
lichen Begriff  des  Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im 
isolirten  Zustande  die  causale  Bedeutung  des  Hervorbringens, 
Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  c  von  -6vu>  wäre  also 
Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a  des  skr.  b^dv^d-mi  ich 
bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haften Labials  stände  tuw  auf  gleichem  Fufse  mit  ui,  t^'  la- 
teinischer Formen  wie  pot-ui^  motirui^  ama^vi^  audi-vi  (s. 
§.  566  ff.)  *).    Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  bespro- 


*)  Das  Ossetische  hat  auch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des 
betreffenden  Hälfisyerbums  verloren  und  setzt  z«  B.  i/pad  er  soll 
sein,  ivoni  sie  sollen  sein  demskx.b^ävaiu^  iävantu  gegen- 
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ebene  Klasse  von  Denominativen  die  oben  (§.  770)  erwftbnten 
Verba  auf  na  {svit  fuUna  impleor)  von  passiven  Partici- 
pialstämmen  auf  na^  die  ihren  Endvocal  eben  so  wie  die 
skr.  Stämme  auf  a  {rShtf-d-ti)  vor  dem  Klassenvocal  ab- 
werfen, also  fulM'i'th  impletur,  ans /uUna-i-th  für /«ff- 
nc^€i-ih  (s.  §.67),  pl./ttßn*-a-«d,  wie  im  Skr.  rShit-d^ti^ 
rdhii^a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gotbischen 
nur  für  das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im 
Praet  ein  6  an  die  Stelle  von  a  oder  %  tritt,  so  dafs  z.  B. 
f%iUif{-6'da  ich  wurde  erfüllt  in  seinem  Bildungsprineip 
mit  latein.  Formen  wie  regrC-d-vi  übereinstimmt,  dessen 
Stammnomen  regnö  (Reich  als  regiertes)  auch  hinsichtlich 
seines  Ableitungssuffixes  mit  dem  vorauszusetzenden  goth. 
Stamme /tfZZna  {Av.pürnd  angefüllt)  zusammenhängt.—* 
Im  Armenischen  gibt  es  ebenfalls  Denominativa,  welche  an^ 
das  Stammnomen  blofs  den  Gonjugations-Charakter  (meistens 
e)  anfügen  und  vor  diesem  den  Endvocal  des  Themas  des 
Grundwortes  abwerfen,  daher  z.B.  fmLäktP ffanl^-e-m  ich 
sammle  Schätze  von  ffanl^,  them.  ganzu  oder  gan^i 
Schatz;  t^uui^kiP psak^-e^m  ich  kröne  von  psak^  tbem. 
psaka  Krone;  Beispiel  eines  Denominativums  der  2ten 
Conjugation  mit  blofsem  Zusatz  eines  w  a:  Jupnlumuur  Uroli^ 
i-a^m  ich  trotze,  bin  übermüthig,  von  UroUt^  them. 
IcroJcta  trotzig,   stolz.     Gröfstentheils  aber  enden  die 


über,  8.  ^Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-europ.  Sprachstamms** 
p.  43  und  82  Anm.  4s.  Im  Neu -Persischen  kann  das  Praes.  des 
Verb,  subst.  mit  jedem  Subst.  und  Adj.,  sowie  mit  den  persönlichen 
Pronom.  in  Verbindung  treten,  z,h.  ptrem  senex  sum,  menem 
ego  sum.  Mit  dem  ossetischen  tva  von  ^a-d  er  sei  steht  das 
albanesische  va  plur.  uo-ju,  als  Bestandtheil  von  Aoristen  wie  Arffl- 
k6'va  ich  suchte,  Hoh^^üa-ix  wir  suchten  in  merkwürdigem 
Einklang.  Ich  erkenne  in  diesem  va,  uafi  ebenfalb  die  skr.Ws. 
iü^  lat  /«,  ohne  darum  eine  specielle  Verwandtschaft  des  Albanesi- 
sehen  mit  dem  Lateinischen  oder  Ossetischen  anzunehmen.  S.  meine 
Abhandlung  „Das  Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen" (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt)  p.  18,  19* 
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DeDominatiTa  der  armenischeD  2ten  Conjugation  in  der  er- 
sten P.  8g^.  praes.  auf  ana-m  und  stimmen  im  Wesentlichen 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ane-m  (mit 
€  fiir  ursprüngh'ches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiven Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betrefifenden  Deno- 
minativen gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  ana^ 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  na^  verschwindet,  wie  die  skr. 
Klassensylbe  nc2,  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hivand'-ana^m  ich  werde  krank,  Aor.  hivand^-azi^ 
von  hivand^  them.  hivanda  krank;  ier*'ana''m  ich 
werde  alt,  Aor.  ier*^asii^  von  ^A-^  ^^r,  them.  iero  alt*); 
tg^ai-ana^m  ich  werde  ein  Kind,  Aor.  tgat^aii^  von 
"TfV  ^9^i  {^V^*  ^9^y  s*  I-  P*  369). 


*)  skr.  garani  (schwach  garat)  =  gr.  ytOOVT.  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stamme  das  armen,  n  o  als  Abkömmling  des 
skr.  a  dem  griech.  o  (s.  I.  p.  366). 


•••^^^CP*^|#^^^y^i^** 
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Wortbildung. 


778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem, 
was  bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraas 
hervorgehenden  Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109^^),  so  wie 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  wor- 
den, nichts  mehr  zu  berichten  übrig.  Die  primitiven  Pro- 
nomina und  die  Benennungen  der  Grundzahlen  entziehen 
sich  den  gewöhnliehen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.  105)  und 
sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewidmeten  Ab- 
schnitten besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blofs  die 
Bildung  der  Substantiva  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwen- 
dung der  Sprache  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.  Man  könnte  sagen, 
dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der  Nomina  der  ihrer 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst  ge- 
bildet sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus 
praktischen  Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener, 
zuerst  nur  das  Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist,  und 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschieben. 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tempus-Bildung  der  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  abge- 
sehen von  ihren  Nominalsufifixen,  auf  gleichem  Bildungs- 
princip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wo- 
nicht   in    einem   Abstammungs -Verhältnisse   stehen.      Wie 
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nöthig  aber  die  Kenntnirs  der  Casusformen  und  Geschlecbts- 
unterschiede  zum  VerstäDdnifs  der  Theorie  der  Wortbildung 
ist,  wird  sieb  aus  den  folgenden  Paragraphen  leicht  von 
selbst  ergeben. 

779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in 
der  Vertretung  der  ursprünglichen  Einheit  der  indo- euro- 
päischen Sprachen,  und  hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen  unseres  Erdtheils  in 
einigen  Casus  das  ursprüngliche  BildungssufBx  in  einer 
vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes 
ist  nt\  das  Sanskrit  iaiber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen 
Casus,  die  überall,  wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stär- 
kere und  schwächere  Formen  stattfindet,  die  ursprüng- 
liche und  volle  Gestalt  des  Stammes  geschützt  haben  (s. 
§.  129),  daher  z.  B.  Vdrantam  «b  ^ipovrcL^  ferentem^  Dual 
Vdrantäu^  vedisch  auch  Vdrantä  (Nom.,  Acc,  Voc.)  « 
4fipovTBf  Plur.  Vdrantas  (Nom.,  Voc.)  »  ^ipovrm  aber  im 
Acc.  b'dratas  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  gegen  (|>^- 
povT^agy  und  so  ist  in  den  übrigen  schwachen  Casus  der  drei 
Zahlen  dem  Sanskrit  das  n  entwichen,  und  steht  z.  B.  im 
Gen.  sing.  Vdratas  gleichsam  beschämt  dem  griech.  ^ipano^ 
lait, /erentüy  goth.  ba\randin-9  (s.  §.  125.  p.  260)  und  unseren 
deutschen  starken  Participial-Genitiven  wie  stehendes^  gehen^ 
des  gegenüber*).  Auch  das  Litauische  hat  bis  heute  den 
Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der  drei  Zah- 
len der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ta, 
und  verwandelt  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t 
vor  f,  wenn  diesem  ein  anderer  Vocal  als  e  nachfolgt,  in 
den  Laut  tsch^   den  Ruhig  durch   c,   Mieicke   durch  cg 


*)  Die  Yerba  der  3ten  SJasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Be- 
lastung darch  die  Reduplicationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den 
Nasal  eiogebülst,  daher  z«  B.  dddatam  gegen  ii^vra^  dddata4 
gegen  ^ti^ovrtg  (vgl.  §.  459). 
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schreibt;  daher  z.B.  digans*)  der  brennende  (s  skr.  dd^ 
han)^  nach  Analogie  sendischer  Formen  wie  barans^  latei- 
nischer wie  ferens^  äolischer  wie  ri^riv;;  Acc.  d^gan^in  (fiir 
digantiehy  aus  -tan),  Gen.  d^gandiö. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom 
Litauischen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus 
durch  den  blofsen  Zusatz  eines  »,  und  gleicht  somit  ganz 
dem  Lateinischen,  welches  z.  B.  blofs  ferem  aus  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebenen  Stamme  ferent  bil- 
det, in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie  der  Stämme 
auf  i  folgt.  Ferenti-a  und  ferenti^um  gehören  eben  so  ent- 
schieden der  »-Declination  an,  als  facüi-a^  facüi^um.  Man 
kann  darum  auch  ferente-m  wie  fadU-m  (aus  facüirni)  thei- 
len,  wenngleich  von  einem  Stamme /^«n^  der  Accus,  eben- 
falls nicht  anders  als  ferentem  «b  send.  bar^nUim  lauten 
könnte.  Die  im  Altpreufsischen  uns  erhaltenen  Participia 
praes.  masc.  sind:  dilanU  der  Arbeiter,  arbeitende**), 
Mans  sedens,  empriki-ains  praesens,  Dat. empriktsenti-amUf 
nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §.  170),  niaubUMnU^ 
des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis)  ***), 
ripintirn  sequentemf*),  emprUei  waitiainti-B  (accus,  plur.) 
eontradicentes,  toargu-seggienti^na  roaleficos.  Adver* 
biale  Dative  sind  ^£tcan^'  lebend  und  stcMtntei  (auch  ataninti) 


*)  Über  die  Beibehaltung  des  vollen  n  in  alten  und  semaitischen 
Drucken  s.  Schleicher  p.  93* 

**)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele 
düans  erwarten;  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  /-Lauts  stimmt  aber 
dilanis  zu  den  goth.  Formen  wie  bairands, 

**')  Büli  ich  spreche^  Die  mit  der  Negation  /u  verbundene 
untrennbare  Praep.  cai  stimmt  zum  skr.  dva. 

\)  Auch  ripiniintonj  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes 
Pronomen  oder  Artikel  zu  erkennen  glaube  =  skr.  /om,  lit.  iaAj 
griech.  rev»  Man  vergleiche,  was  das  o  (lir  a  anbelangt,  den  Acc. 
des  Part.  perf.  pass.  ädto-n  da  tum  =  skr.  datidniy  aus  dadd- 
iam^  unregelm.  fiir  da  tarn. 
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Stehend,  von  den  Stämmen  giwanti  (skr.  ^ivane),  stamtOi 
(s.  Nesselmann  p.  52  und  76). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  %  behält  das  Sans- 
krit nach  Verschiedenheit  der  Conjugation  der  betreffenden 
Verba  den  Nasal  des  Participialsuffixes  entweder  bei,  oder 
stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so,  dafs  die  Verba  der  ersten 
Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  beibehalten  und  nur 
gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber  umgekehrt; 
während  das  Gothische  und  Litauische  ihn  standhaft  ge- 
schützt haben.  Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  vdsantt 
die  wohnende  (auch  vdsatij  Nah  13.  66),  von  vas  Kl.  1., 
das  goth.  vüandei  (them.  vüandein,  s«  §§.  120,  142)  die  blei- 
bende oder  seiende,  und  mit  dem  skr.  ddhantt  die 
brennende,  das  litauische  cf^^an^*,  gtn.dSgan6i^  (s.  §.  121). 
Im  Griechischen  ist  ^spanivTi^  seiner  Form  nach  ein  verein- 
zelt stehendes  Part  praes  fem.  mit  i^  »  skr.  %  nach  Ana- 
logie der  in  §.119  besprochenen  weiblichen  Stämme  auf 
rpii  «  tri.  Die  Wz.  JFL  ^*  ^^'  2.  des  Verb,  subst.  bildet 
im  Skr. ^a^f  die  seiende,  niemals  aanti^  das  litauische 
^anti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl  durch  die  Bewah- 
rung des  Vl^urzelvocals,  als  durch  die  des  n  des  Suffixes. 
Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  lit.  iBana  zwei 
Vorzüge  vor  dem  skr.  %any  nämlich  die  Bewahrung  des 
Wurzelvocals  und  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt 
mit  ihm  das  latein.  aens^  von  praesens  ^  ab-eens^  wozu  das 
oben  (§.  780)  erwähnte  altpreufs.  eine,  von  empriki-eine  prae- 
sens vortrefflich  stimmt.  Das  Griechische  steht  durch  sein 
wv  am  meisten  im  Nachtheil  gegen  das  stolz  darüber  her- 
vorragende lit.  ieaney  denn  während  letzteres  die  vollständige 
Wz.  sammt  dem  Gasuszeichen  bewahrt,  vermifst  man  in  wy 
sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  ionische  Form  twv  läfst  aber 
ein  dagewesenes  lawv  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  o- 
in  dieser  Stellung  ist  nach  §.  128  nicht  befremdend;  es  ist 
demungeachtet  nicht  minder  staunenswerth,  dafs  eine  Form, 
die  das  Griechische  schon  vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum 
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Uokenntlichen  enstelit  hat,  und  die  das  Lateinische  nur  unter 
dem  Schutz  und  Schirm  der  Praepositionen  prcie  und  ab 
ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  *),  dem  Litauischen  bis  zum 
heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  at^  in  den 
starken  Casus  ant^  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich 
kann  aber  das  a  von  Formen  wie  Vdrant  eben  so  wenig 
als  das  o  des  griech.  ^^povr  zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal 
gehört  in  beiden  Sprachen  zur  Klassensylbe,  d.  h.  das  o  von 
<f»EjO-o-yr  ist  identisch  mit  dem  von  ^p^o^jjxvf  ^Ip^-o-vn  und 
mit  dem  c  von  (pip^s-rsy  E<f>£/3-£-g  etc.  Dafs  das  griech.  Partie!« 
pialsuffix  blofs  yr,  nicht  ovr  ist,  erhellt  deutlich  aus  der 
Conjug.  auf  jut,  wo  vt  an  den  Endvocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal- Thema's  tritt  (dido-vr,  nS-c-vr,  io-Tct-yr,  d«j<-w>-rr);  das 
Sanskrit  aber  setzt  in  Folge  einer,  wie,  mir  scheint,  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in 
den  Fällen,  wo  das  nt  oder  t  des  Suffixes  an  einen  anderen 
Buchstaben  als  a  oder  d  sich  anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix 
ein  a  vor  (vgl.  §.  437  Anm.  und  §.  458),  oder  erweitert  das 
Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  steht  z.  B. 
ttri^vant  ausstreuend  ((ür  strt^unt)  dem  griech.  Stamme 
oTopwvT  gegenüber.  Das  e  der  lat  Participia  der  3ten  Conjug., 
z.  B.  von  V6&-«*7M,  veh^e^ntem  (a  skr.  vak^a-n^  vd^^a^fi'- 
tam^  send,  vaf-a^ni^  va^^a-ntim)  ist  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  dem  Klassenvocal  i  (aus  o,  s.  L  p.  204  f.)  von 
vehri'B^  veh'-irt  etc.  (s.  §•  507)  und  gründet  sich  auf  die  Er* 
scheinung,  dafs  das  Lat.  in  der  Stellung  vor  zwei  Conson. 
das  e  dem  i  vorzieht  (s.  §.  6).  In  der  4ten  Conjug.  ver- 
tritt w,  z.  B.  von  aud^-na^  das  goth.  ja  und  skr.  aya  von 
Formen  wie  aat-ya-nds  setzend  «as  skr.  säd^äya^n  sitzen 
machend  (vgl.  §.  505).  Dafs  bei  Verben  der  ersten  und 
2ten  Conjug.  das  a  und  «,  z.  B.  am-c^na^  mon-e-ns^  der  Con<* 
jugationssylbe,  das  a  von  da-ns^  sta-^u^  fa-ns  und  ßa-^u 


*)  Dagegen  hat  pot-^ens  eben  so  wie  des  einfache  ens  den  Zisch* 
laut  eingebüßt 
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aber  der  Wurzel  aiigehöreo,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben 
80  wenig,  dafs  im  Germanischen  und  Litauischen  der  dem  n 
des  Part,  praes.  vorangehende  Vocal  identisch  ist  mit  dem 
der  Klassensylbe.  Man  vergleiche  im  Gothischen  bair^a-ndi 
der  tragende,  vahs-ja-nds  (send,  uk^s-ya-ni)  der  wach- 
sende (s.  §.  109^).  ij^^Botrjarnda  der  setzende,  sitzen 
machende,  saW-S-nda  der  salbende  mit  bair-'a-m  (skr. 
Vdr-d-mas)  wir  tragen,  vaka-ja-m  wir  wachsen.  Bat- 
ja*m  wir  setzen  (skr.  «ac^-dj^a-fna«),  «aZ6-^-m  wir  salben, 
und  im  Litauischen  W/-a-n«  der  fahrende  mit  <(;&-a-fn« 
wir  fahren,  myl-i-ns  der  liebende  mit  mylrv-me  wir 
lieben.  Wenn  aber  im  Litauischen  is-a-na  seiend  nicht 
zu  M-mi  ich  bin,  is^me  wir  sind  stimmt,  so  ist  zu  be« 
rücksichtigen,  dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part,  nothwendig 
ist,  der  sich  im  skr.  «-a«n  (Acc.  a-d-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  lat.  'aena  dafür  ein  $  and  das 
altpreufs.  'Sina  ein  %  setzt. 

783.  Im  Altslavischen  endet  der  männliche  Singular«^ 
Nominativ  und  der  ihm  gleichlautende  Vocativ  der  unbe- 
stimmten Declination  entweder  auf  a  an  (a  lit.  ana^  gotb. 
anda)  oder  auf  la  ü.  Die  Form  auf  a  an  kommt  nur 
hinter  j  vor  und  bei  Verben,  welchen  ein  im  erhaltenen 
Sprachzustand  verlorenes  j  zukommt,  welches  seine  eupho- 
nische Wirkung  zurückgelassen  hat*),  z.  B.  in  rOöA  gora^ 
ar  d  ens  (praes.  gof-jurn  für  gorjan  s  skr.  gdrdyan  (s.  §.  504. 
p.  361),  cAvaZan  lobend  für  choaljan^  praes.  cAoa^n  (I.e. 
p.  361),  piaan  schreibend  für  nHClA  f'H/an,  praes.  jtmW 
für  piafuny  Aor.  pia-a-chü  (1.  c).  Erhalten  hat  sich  der  Halb- 
vocal  im  Part  praes.  aller  derjenigen  Verba,  welche  in  der 
ersten  P.  sg.  praes.  auf^-tc-n  mit  vorangehendem  Vocal 
ausgehen,  daher  z.  B.  pkl^AlA  rüdayan  weinend  (ss  skr. 
röddyan  weinen  machend)  gegenüber  dem  Praesens  rüd" 
-aju-n  ich  weine  (s.  L  p.  229),    bhia  bijan  schlagend» 


*)  Über  die  oii-  oder  a- schützende  Kraft  des  J  s.  §.  282.  p.  4  C 
Anm.  **  and  §.  525.  p.  400. 
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praes.  bifun.  Die  Participia.  auf  hl  ü  erscheinen  bei  aUen 
denjenigen  Verben,  welche  im  Praesens  weder  wirklich  auf 
jun  ausgehen,  noch,  wie  das  oben  (p.  143)  erwiLhnte  pisun^ 
einen  solchen  Ausgang  voraussetzen  lassen,  daher  z.  B«  BE3ia 
vifü  fahrend  a  skr.  vdA-a-n,  tAA^l  Jädü  essend  (praes. 
md.ja*nu  aus  jadrmi)  ss  j^j  ^  adän,  ckl  ^  seiend a skr. 
San  (unregelmäfsig  für  asan)^  lat.  sena  in  prae-8en$f  ab^sens^ 
altpreufs.  sins  (s.  §.  780).  Was  das  phonetische  Verhältnifs 
der  Participial-Nominative  auf  ü  zu  denen  auf  v\  jan  an- 
belangt, so  ist  an  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  der  Declina- 
tion  der  weiblichen  a- Stämme  zu  erinnern,  welche,  im  Fall 
sie  ein  /  vor  dem  a  haben  oder  hatten,  im  Gen.  sg.  und  im 
Mom.  Acc.  pl.  auf  an  ausgehen,  während  andere  in  den  ge- 
nannten Casus  auf  la  ü  enden,  ferner  an  die  Plural -Accu- 
sative  auf  u\  jan  Ton  männlichen  Stämmen  auf  ^o,  gegen- 
über denjenigen  auf  ü  von  Stämmen  auf  o  ohne  vorher- 
gehendes j  (s.  IL  p.  4  £  Anm.  **).  Vielleicht  ist  anzunehmen, 
dafs  das  in  ia  ü  (aus  ui)  enthaltene  t  sowohl  in  dem  in 
Rede  stehenden  Participium  als  in  den  Plural -Accusativen 
wie  navü  novos  (§.  275)  die  Vocalisirung  eines  n  sei,  wie 
das  t  von  griechischen  Participien  wie  rtSrei^  und  des  dorischen 
fiiXaig  aus  /icXav-g.  Es  würden  sich  demnach  Formen  wie 
r^^-ü  und  solche  wie  ehvalana  lobend  ungefähr  so  zu  ein- 
ander verhalten,  wie  das  gemein -griechische  Ti^etg  zum 
äolischen  ri^ivg.  —  Die  neutralen  Singular -Nominative  und 
Vocative  sind  denen  des  Maseulinums  völlig  gleich;  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Ursprung  insofern  verschie- 
den, als  z.B.  das  neutrale  ckoalah  nicht  wie  das  männliche 
auf  eine  vorangegangene  Form  ckoalam  sich  stützt,  son- 
dern aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Form  auf  an^ 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Sanskrit,  zur  Zeit  wo 
gegen  §•  94  zwei  verbundene  Consonanten  am  Wort -Ende 
noch  stehen  konnten,  und  wo  auch  das  ParticipialsufEbc  ni 
wie  das  griech.  vr  sein  n  in  allen  Casus  beibehielt,  der  Nom. 
Acc«  sg.  neut.  auf  nt  statt  auf  t  ausgehen  mufste,  so  dafs 
also  z.  B.  rSddyant  statt  rdddyat  gesagt  wurde.     Auf 
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ersteres  stützt  sich  das  altslavische  Neutruni  rüdc^'m  (s.  S. 
143),  80  wie  die  litauischen  neutralen  Participial-Nominative 
wie  wizan  gegenüber  den  männlichen  wie  wizanSy  und  den 
griechischen  Neutralformen  wie  rt^b^  gegenüber  dem  äolischen 
Masc.  riMv^.  —  In  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neut. 
endet  der  altslav.  Stamm  des  Part,  praes.  auf  ;ikUlTjO  unatfo 
oder  AlUTjO  ans  t/o,  wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(§.  92  p.  153  f.),  das  lUT  st  als  Umstellung  von  tui  tt  (tsch) 
und  als  identisch  mit  dem  lit.  6,  das  ganze  stjo  aber  als  a 
lit.  dta,  aufzufassen  ist;  das  slav.y  aber  ist  durch  den  eupho- 
nischen Zischlaut,  zur  Zeit  wo  für  sU  noch  das  organischere 
t8  Stand,  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  zu  k  t  oder  H  i 
vocalisirt  hat,  unterdrückt  worden,  und  macht  nun  sein 
früheres  Dasein  nur  durch  die,  unter  seinem  Einflufs  er- 
zeugte Umwandlung  des  o  ia  e  bemerklich.  Man  beachte 
die  Übereinstimmung  der  Declinatiou  dieses  und  des  Ver- 
gangenheits-Participiums  auf  vu,  ü  mit  der  des  Comparadvs, 
worauf  bereits  in  §.  305.  p.  46  f.  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Anstofs  erregt  aber  im  Nom.  pl.  masc.  die  Endung  e 
(ehvalamt-e);  denn  wenn  diese  Endung,  wie  1.  c.  p.  47  be- 
merkt worden*),  wirklich  der  consonantischen  Declination 
angehört  und  somit  auf  die  skr.  Endung  a«,  griech.  cg,  von 
b'drantaSj  4>ipoyTs^  sich  stützt,  so  sollte  man  statt  des  st 
ein  blofses  t  erwarten,  also  ckoalant-e  für  cTmalamt-s  und 
eben  so  im  Dual -Nominativ,  den  ich  ebenfalls  dem  uner- 
weiterten Stamme  auf  t  zuschreibe,  cTwalanlra  statt  ehoor 
lanst-'a^  da  die  Umwandlung  von  t  in  st  (aus  ts')  nur  vor 
einem  dagewesenen  j  eintritt  (§.  92.  p.  152).  Im  vorliegen- 
den Falle  aber  scheint  die  Analogie  der  überwiegenden  An- 
zahl der  Casus,  welchen  lautgesetzlich   die  Verbindung  st 


*)  Auch  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (5te  Abtheilung,  1850. 
p.  1078);  ich  habe  aber  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich^s 
Formenlehre  (l.  Ausg.  1850)  mit  Dobrowsky  und  Kopitar  die 
jüngere  Form  l|l  s<^  statt  UlT  //  gesetzt  und  BE3üil|lE  ve^uAs6e 
dem  skr.  vä^antas  und  gr.  €%0V7Sg  gegenüber  gestellt 

m.  10 
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zukommt,  auf,  den  in  der  Declination  der  ParUeipia  und 
Gomparative  isolirt  stehenden  Fall  mit  e  als  Casus-Endung 
(s  gr.  eg,  skr.  a«)  eingewirkt  zu  haben,  eben  so  auf  die 
Dualform  chvalandUa  für  choalanlha^).  Die  neutrale  Dual- 
form chvalanati  (nom.,  acc,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  weil 
man  ihr  %  sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgl.  imenri 
vom  Stamme  imen  Name),  wie  auch  als  Bestandtheil  des 
Stammes  auf  jo  mit  Vocalisirung  des  j  zu  »,  wie  in  dohU 
vom  Stamme  dobljo  (IL  p.  10).  Auch  der  neutrale  Plural 
choalansta  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zum  Stamme 
auf  yo  oder  auch  zum  Primitivstamme  auf  t  gezogen  wer- 
den**). Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  alle  Nominative  der 
3  Zahlen  des  Masc.  und  Neutrums  aus  dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,  den  Nom.  Voc.  plur.  masc.  des  Part 
praes.,  fut.  und  praet.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,  daher  von  wi- 
iahr9  {iki^m.  wezant  »  skr.  vaAan^)  fahrender  der  Nom. 
pl.  wizan.  -*  Im  Femininum  hat  das  altslavische  Part,  praes. 
wie  das  des  Praet.  auf  vA  oder  ü  (nom.  m.)  und  der  Gom- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocativ  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
Charakter  t  ohne  unorganischen  Zusatz  gelassen,  in  allen 
übrigen  Casus  aber  erweitert  sich  das  Thema  wie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  o, 
vor  welchem  das  vorhergehende  t  in  j  übergehen  mufste; 
dieses  •/  aber  ist,   wie  im  Hase,  und  Neutrum,  wegen  des 


*)  Vgl.  die  vSdisehe  Daal-Endung  ä^  send,  a  (§.  208).  Gehorte 
die  betreffende  altslavische  Endung  der /o- Declination  an,  so  hätte 
man  für  chvaiaAs  t-^i  chvalaAsti  ohne  Casus -Endung  mit  Vocali- 
sirung dt&  j  zu  I  zu  erwarten. 

*"")  Vgl.  telaAi^  Kälber  vom  Stamme  telaiU  (§.  %6h,  p.  529  und 
§.  274.  p.  54l). 
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vorhergehenden  et  aus  ts  weggefallen  (s.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon,  gehen  YBAAAlllTH  chvalaniti  dielobende,  BEdü^UlTH 
vefunati  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
doblfa  (II.   p.  9  f.)  und  anderen  Feminlnstämmen  au(  ja. 

Ich  stelle  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chvalan^  chvalansti^  chvalan  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Casus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t  ableite,  ein  *  vor* 
setze,  eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie^ 
benen  weiblichen  Nom.  Voc.  sg. 

Masculinum. 

Singalar. 
N.  V.  *chvalan 


A. 

I. 

D. 

G. 

L. 

N.A- 


chvalansti 

chvalamte-mi 

chvalanstu 

chvalansta 

chvalansti 


Dual 

^chvalanst-a 
^chvalansira 
chvalanate-ma 
chvalamte-ma 
chvalansi'U 
chvalansf-u 

Neutrum. 

^choalcmst-i 


Plural. 


*chvalamUe 
chvalanata-n  * ) 
chvalansti 
chvalanste-mü 
chvalansti 
chvalansti-chü 

*chvalans't^ 


.V.  *chvalan 
Ohiigens  wie  das  MascuUnuiii. 

Femininum. 

N.  V.  ^chvalansti  chvalansti 

A.  chvalanstun  chvalans% 

L  chvalanstej-un^)   chvalansta-ma 

D.  chvalansti  chvalanita-ma 

G.  chvalanstan  *)       chvalanst-  u 

L.  chvalansti  chvalansi-u 

Anmerkung.     Ich  unterlasse  nicht,  hier  auch  des  armen.  Part 

praes.  zu  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 

hierher  gehört.     Sein  Thema  endet  auf  ^  ia  (Nom.  sing,  g , 


chvalanitan  ') 

chvalaruftan  *) 

chvalansta-mi 

chvalans^ta^mu 

chvalawlü 

chvalanstO'Chü 


*)   S.  §.  282.  p.  4  f.  Anm.  **. 

^)   S.  §.  271  und  §.  282.  p.  5  Anm. 

^)   S.  %.2SS.  p.  532. 
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plur.  gq)  und  gehört  daher  £u  Seh  rode  r's  6ter  Declination. 
Da  aber  das  armen.  ^  g  niemals  ein  ursprünglicher  Guttural, 
sondern  immer  die  Entartung  eines  /  oder  r  ist  (s.  L  p.  364}, 
so  glaube  ich  in  diesem  Suffix  das  skr.  ia  oder  ra^  z.  B.  von 
cap-a-ld-s  zitternd,  dtp-ru-s  leuchtend  zu  erkeuneo, 
wovon  später  mehr  (§.  947  ff.) 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegen- 
wart bildet,  fügt  sich  im  Sanskrit  und  Send  auch  an  das 
Thema  des  Auxiliar-Futurums;  eben  so  im  Griechischen  und 
Litauischen,  wo  z.  B.  dcJ-cru;-)/,  dw-o-o-yTa,  du-se^nSy  du'Se'tUin^ 
letzteres  von  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779), 
dem  skr.  dd-syd-n^  dd-ayd-ntam  gegenüberstehen.  Im 
Femininum  stimmt  das  Wt^du-se^nti  die  geben  werdende 
trefflich  zum  sanskr.  dd-syd-ntt  (s.  §.  121);  dig-Be-ns  der 
brennen  werdende,  Acc.  deg-se-ntin^  stimmt  zum  sanskr. 
d^ak-ayd-n^  d^ah-sy d-ntam*)^  und  im  Fem.  dig-^e-nti  zu 
d^ak^ayd-ntu  Die  litauische  Wz.  bü  liefert  bu-ae-ns  futu- 
rus,  bu^ae-nti  futura  als  Analoga  zum  send,  bü-aya-ni^ 
bü-ayat-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Gunirung 
des  Wurzelvocals ,  des  eingeschobenen  Bindevocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ- Zeichens  im  Masc,  das  skr. 
VaV'i'dyd-n^  Vav^i^ayd^ntu  Was  das  e  der  litauischen 
Futur -Participia  wie  du-ae-na,  bü-ae^na  anbelangt,  so  er- 
kenne ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  i  der  Indicativ- 
Formen  wie  du-ai^nie  dabimus  (s.  §.652),  sondern  «die 
des  a  der  Sanskritstämme  wie  dd-ayd-nt  (vgl.  §.92.  p.l47); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  o  des  griecb.  ^wao^vr^  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  lit.  e  wirklich  ein  o,  wie  es 
auch  dem  a  des  Part,  praes.  ein  o  gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  o,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
Länge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  büa'öta  futurus 
für  büaanU  (aus  büajanta^   s.  IL  p.  156),    fem.  büaöH  für 


*)  S.  §.  2l*>  und  §.  104. 
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hüsanti  aus  büsfanti  =  Iit.  hisenti  *).  —  Im  Altslavischen  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  subst.  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Participiums  der  Zukunft  nachweisen  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Deciination;  z.B.  BZllIj;iklllTEK 
büsunstefe  *•)  to  fxiKkov,  OTZ  ESIIUÄ^IUTAATO  B^KX  otü  bü* 
s^unataago  veka  in  reß  fiikkovrog  alwvosy  CZ  EZllUjI^lllTllllJIIII 
iü  büsunatiimi  (instr.  pl.)  rdi^  hofjiivotg  ***). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Parti* 
cipia  zurückgelassen,  und  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  Xuö-a$,  XittcüV,  (fyuywv^  tuttcov  einen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit.  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
subst.  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  aag,  aavra,  aayrt^  etc.  dem 
skr.  adn^  adntam^  adntas,  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
vor  dem  einPachen  cuv,  ovto^  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  laL  sens 
von  praesens^  absena  vor  dem  einfachen  ena  (auch  in  pot-ens). 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2ten  Aorists  wie  XiTrcJy, 
tfniywv  —  gegen  XeiVcüf,  if>evywy  —  zu  den  sanskritischen  Par- 
ticipien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  stofsende,  Acc.  tu» 
ddntam.  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba'  auch  in  anderen 
Conjugationsklassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 


*)  Das  Part  fut.  kommt  im  Lettiachen  nur  bei  Umschreibung 
des  Conjunctivs  vor,  und  das  Part  praes.  hat  auch  nur  in  dieser 
Anwendung  die  weibliche  Form  auf  /i,  sonst  aber  /o,  wie  mir 
scheint,  aus  s^ia^  und  dieses  aus  /i,  so  da(s  unter  dem  Einflüsse  des  t 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  /  in  /  (mit  durchstrichenem  j),  wie 
im  lit.  in  <f  verwandelt  wurde  (Gen.  esanciSs  =  lett  essäs  ai). 
Merkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
Ja  mit  dem  griech.  (ra  —  von  Formen  wie  TVTrroncra,  TX/^/ovcra 
—  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Form  (TtOL  vorangegangen 
ist  (vgl.  -roia  =  skr.  -/r/,  §.  119),  so  dafs  das  0"  aus  T  durch 
den  Einflufs  des  folgenden  i  erzeugt  worden. 

**)  Über  st  fiir  ts  s.  p.  1*5. 

***)  S.  Miklosich's  Formenlehre,  1.  Ausg.  p.  69,  70. 
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in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrcTdnt  wachsend,  cTrs'dnt 
wagend  —  in  den  schwachen  Casus  vrcTdt^  cTrsdt  —  mit 
Benfej  als  Participia  des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenn- 
gleich den  betreffenden  Wurzeln  die  6te  Klasse  sonst  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber  wirklich  Aorist-Parti- 
cipia,  so  mufs  man  auch  ^yi^UI^  cTradmana-i  (Rigveda  I. 
S2.  5)  als  Participium  medii  der  sechsten  Bildung  des 
Aorists  aufTassen,  obwohl  dieser  Bildung  im  Indicativ,  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht  Die  Wur- 
zel qr  pä  trinken,  wovon  pivdmi  (ved.  pibdmi  aus 
pipdmi),  geht  im  Veda-Dialekt  auch  nach  der  2ten  Kl,  wie 
dies  deutlich  aus  pdid!  ihr  »trinket  (ved.  iSd  für  <a,  Rigv. 
I.  86.  I)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht  mit  Benfey  das 
Part,  pctntam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben  und  eben 
so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem  Praes. 
der  2ten  Kl.  angehört.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  griech.  Conj.  auf  |uu  darin  zur  entsprechenden  sans- 
kritischen (mit  Ausnahme  der  reduplicirten  Verba)  stimmt,  dafs 
sie  die  2te  Sylbe  des  betreffenden  Part  betont,  und  dafs  also 
in  dieser  Beziehung  z.  B.  d-ropvug,  (nopv!yvTa.  zu  <f)ipwVi  ^ipovra 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Sanskrit  str^vdn^ 
etrnvdntam  zu  Vdran^  Vdrantam,  Darin  weicht  aber 
das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab,  dafs  es  in  den  schwäch- 
sten Casus  (s.  §.  130)  den  Ton  bis  zur  Casussylbe  herab- 
sinken läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Acc.  pl.  str-nv-atda 
gegen  arop^yu-vrog^  oroö-vtJ-vras.  Auch  darin  steht  das  Sans- 
krit dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es 
sich  in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der 
schwächsten  Casus  abgerechnet)  immer  nach  der  des  ent- 
sprechenden Tempus  des  Indicativs  richtet,  also  b^cT-a-Hj 
tud'd-n^  düi-ya-n,  d^r-d^a-n  nach  Analogie  von  i^eT-a- 
miy  tud-a-miy  iü6'yd'miy  iSr-dyä-mt.  Bei  der  zweiten 
Haupt- Conjugation  (s.  §.  493)  richtet  sich  das  Part  praes. 
hinsichtlich   seiner  Betonung  nach  den  schweren  Endungen, 
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im  Besonderen  nach  der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei 
uoregelmäfsigen  Zeitwörtern  an  den  Verstümmelungen  Theil, 
welche  die  Wurzel  vor  den  schweren  Endungen  erfahrt, 
daher  z.  B.  von  vdimi  „ich  will"  nicht  vdiant^  sondern 
uidnt^  wollend.,  nach  Anologie  von  u^ma«,  usfdf  uidntü 
Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes. 
den  Ton  auf  der  Reduplicationssylbe,  daher  z.  B.  dddämi 
ich  gebe,  dddati  sie  geben  (s.  §.459),  dddat  der  ge- 
bende (s.  S.  139  Anm  *);  letzteres  im  Gegensatz  zum  griech. 
didoug,  während  dddämi  im  Einklang  mit  dCdwixi  steht. 

786.  Das  Sufiix  des  Participiums  des  reduplicirten 
Praet.  oder  Perfects  (s.  §•  588)  lautet  im  Sanskrit  im  Paras- 
mdipadam  oder  Activ  (s.  §.  426),  nach  Verschiedenheit  der 
Casus,  vdna^  vat  und  U8\  und  hat  in  allen  diesen  Formen 
nach  Analogie  der  schweren  Endungen  des  Indicativs  den 
Ton.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  jedoch  vas  als 
die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an,  obwohl  es  in  keinem 
einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  sondern  die  star- 
]cen  Casus  entspringen  aus  vdns*)^  die  mittleren  aus  vdt 
und  die  schwächsten  aus  üa  (euphon.  für  us).  Von  üs^  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  ti««,  wozu  vortrefflich 
das  litauische  usi  stimmt,  daher  z.B.  sükuai  die  gedreht 
habende,  analog  den  sanskritischen  Formen  wie  rurudüstj 


*)  Der  Yocatiy  sing.,  welcher  auch  bei  manchen  anderen  Suf- 
fixen kurze  Yocale  den  langen  der  übrigen  starken  Casus  vorzieht, 
kürzt  das  lange  <l,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vän^  indem 
nämlich  Anusvara  (/k,  s.  §.  9)  nach  Wegfall  des  ^  zu  n  wird.  Ich 
möchte  nicht  mit  Bohtlingk  (Declinat  p.  10)  vatis  als  die  Ur- 
form des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist, 
nach  den  starken  Casus  richten,  die  in  der  Kegel,  wo  verschiedene 
Abstufungen  des  Thema's  stattfinden,  die  Urgestalt  bewahrt  haben, 
so  muls  man  väiis  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Yocativ  sing, 
die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was 
vielleicht  nur  eine  Folge  des  im  Yocativ  durch  die  Betonung  scharf 
hervorgehobenen  Anfangs  des  YVortes  ist 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  Perfect-Participien  ent- 
schwundenen Reduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aus- 
nahme des  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringen 
im  Lit.  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  uHa^  daher 
z.  B.  der  Gen.  sg.  dihisiO-By  wie  dawö-e  (Nom.  dswa  Stute). 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  vul  von  rrm^ym,  wel- 
ches schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupüs^t  yermittelt 
worden  *). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr. 
Participialsuffixes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli- 
quen Casus  des  Masc,  doch  mit  demselben  unorganischen 
Zusatz  von  ta,  den  auch  das  Part,  praes.  erhalten  bat,  also 
Gen.  siihmö  (wie  pönö  vom  Stamme  pöna).  Dat.  sük-usiorm  **), 
Acc.  säk-^uH-n  für  suk-usia-n.  Der  Nomin.  dikens  stützt  sich 
hinsichtlich  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Thema 
V(fn8^  doch  gehört  das  8  der  lit  Form  nicht  zum  Stamme, 
sondern  ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part 
praes.  auch  auf  den  Vocat,  während  das  Sanskrit,  weil  es 
zwei  Consonanten  am  Wort- Ende  nicht  ertragen  kann  (s. 
§.  94),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ- Zeichen, 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom. 
rurud'van,  Vocrürud-van,  gegenüber  dem  lit. ^ük-ens***). 


*)  „Über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung** 
(1832)   p.  4. 

**)  Nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Adjectiv-Dedination, 
8.   §.  281. 

***)  Im  altpreufsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beach- 
tungswerthe  Perfect-Participia  auf  pmns^  nämlich  kianifi/puns  ge- 
flucht habend  und  murratvuns  gemurrt  habend^  welche  dem 
skr.  väiis  näher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Schwe- 
sterform. Das  u  von  ifpuns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen 
Form  uns  (hinter  Consonanten  auch  oru  und  gelegentlich  on^), 
offenbar  wie  das  «  des  litauischen  etit  eine  Schwächung  von  a,  ur- 
sprünglich dy  wie  z«B.  in  tviddetvu  Wittwe  (=  skr.  vitfavä^ 
lat  vidua^  altsl.  vidovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi- 
nativen.   Das  u  des  Plurals  -u^üf,  Acc.  -usins  und  des  Acc.  sing. 
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Das  Send  hat  dagegen  in  seinen  Participien  wie  Sui»<e^ 
dacTvdo  geschaffen  habend,  vtd-vdo  wissend  (adu^) 


usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  skr.  u  des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fem.,  sowie  mit  dem  der  ent- 
sprechenden Formen  im  Litauischen.  Nesselmann  („Die  Sprache 
der  alten  Preufsen'^  p.  6i)  stellt  die  Participia  auf  uns  (ons^  ansy 
wuns)  als  indeclinabel  dar  und  falst  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinablen  Endungen;  mir  gilt  aber  wuns^  uru^  ons  ab 
singularer  Nomin.  masc.  mit  s  als  Casuszeichen,  wie  im  lit  eAs* 
Veranlassung  zur  Declination  bietet  dieses  Part  selten  dar,  da  es 
vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  gebraucht 
wird  und  also  im  nominativen  YerhältnÜs  vorkommt,  z.  B.  asmai 
murraofuns  bhe  hlanitwuns ^  ich  habe  gemurrt  und  geflucht 
(wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  geflucht  habender).  Der 
Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plnr.,  wie  auch 
im  Lit  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  des  Pluralnomi- 
nativs verloren  haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s  des  Nom.  sing, 
abwerfen,  daher  von  sükeAs  gedreht  habend  der  Plural  sitkeA, 
Wo  aber  im  Altprenlsichen  das  plurale  YerhältniCs  des  Part.  perf. 
wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usU^  wahrscheinlich  von 
einem  erweiterten  Stamme  auf  usi  (vgL  §.  780),  so  dafs  i-s  der 
litauischen  Plural -Endung  j^s  (spr.  7j)  von  Stanunen  auf  i  ent- 
spricht. Die  im  altprenls.  Katech.  vorkommenden  Beispiele  finden 
sich  bei  Nesselmann  p.  31.  nr.  84:  madliti^  tjt  wirsiai  ious  im^ 
musisy  loukyti^  tjt  wirstai  ious  auptUlusis\  bittet,  so  werdet  ihr 
nehmen  (genommen  habende),  suchet  so  werdet  ihr  fin- 
den (gefunden  habende).  Es  wird  nämlich  das  fehlende  Fu- 
turum im  Altpreuls.  immer  durch  das  werden  bedeutende  Hiilfs- 
verbum  mit  dem  Part  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  nr.  iSipergäbons 
wyrst  er  wird  kommen  (wird  gekommener).  Die  obliquen 
Casus  d!t%  Perfect-Part  kommen  aus  Mangel  an  Veranlassung  selten 
vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten  Thema^ 
während  das  Lit  den  Stamm  durch  ia  vermehrt.  Belegbat  sind  nur 
au-iau-äsi-TU  mortuos,  (wofür  auch  aulausins  und  aulauvpusseru) 
und  airum-gimm-usi-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver 
Bedeutung,  die  auiser  bei  der  Wz.  gem^  gim  in  diesem  Part  nicht 
vorkommt  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerkennen, 
so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular -Nomina- 
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das  Nominativzeichen  bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim 
Part,  praes.  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Litauischen,  Lateinischen  und  Gothischen 
gerettet  hat;  denn  aus  cfl^  ^^^  wäre  im  Send  nicht  S^^ 
vdOy  sondern  /^^  vann  geworden.  Dafs  aber  das  o  von 
vdo  nicht  das  8  des  Thema's  der  starken  Casus  vertritt, 
erhellt  daraus,  dafs  auch  das  Suffix  vant  im  Nominativ  vdo 
bilden  kann  (§.  138).  Im  Acc.  steht  SfevjgAuXXouL^  dad^- 
vdonhim  dem  sanskr.  dad^'i-vdfnaam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  % 
zieht  sich  das  sendische  wie  das  skr.  Suffix  zu  U8  *)  zusam- 
men, daher  im  Gen.  Vt^><^^  datuaS  (Vend.  Sad.  p.  3  für 
daduio^  s.  §.  637  Anm.  *),  im  Dativ  lim3>^^^  vidueS 
dem  wissenden  (I.e.  p.  214)  »  fof3%  vidüaS  (etdon);  im 
Gen.  pl.  6y^t»^?y^Ä  iriritusanm  der  gestorbenen 
(1.  c.  p.  101);  im  Gen.  sing.  fem.  i^ööy^^e^^^^^ag'müsydo 
(1.  c.  p.  91  zweimal  und  304  zweimal)  **)  ss  skr.  gagmusyds^ 

tive  mit  pluraler  Bedeutung  auffassen;  der  Umstand  aber,  dafs  der 
wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular-Nom.  immer  auf  ns  ausgeht, 
und  da(s  auch  das  Part,  praes.  den  alten  Stamm  (auf  nt)  Im  N.  sg. 
unerweitert  läfst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i  erweitert, 
spricht  sehr  zum  Nachtbeil  dieser  Auffassung.  —  Erwähnung  ver- 
dient noch  die  einzige  weibliche  Form,  die  von  diesem  Part,  vor- 
konunt,  nämlich  der  Nom.  sing,  aulausi  mortua,  fiir  aulauusi^  wie 
oben  aulau-^ins  neben  aulauäsins.  Das  schließende  i  entspricht 
abo  dem  skr.  /  und  lit.  i  der  weiblichen  Formen  auf  usi^  usi. 

*)  Der  lithographirte  Codex  des  Yendidad  Sade  hat  fast  überall 
«^  «  för  tH)  /;  ich  setze  aber  mit  Burnouf  ^  s  als  die  wahr- 
scheinlich allein  richtige  Lesart  (s.  §.  51). 

**)  Hinsichtlich  des  langen  ü  von  gagmüsyäo  beachte  man, 
da(s  hier  auf  den  Zischlaut  ein  Halbyocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint, 
eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit  stets  kurzen  u  vorzugsweise  vor 
zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  Y.  S.  p.  515  ^^^£(^«^^9«^;^ 
gagmikstemd  (mit  oj  s  für  *hJ  ^)»  ein  aus  dem  schwächsten 
Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525  dadü^bts^  eine  interes* 
sante  Form,  woraus  erhellt,  daüs  im  Send  auch  die  mittleren  Casus 
(s.  §.  130)  dieses  Participinms  aus   dem  schwächsten  Thema  ent- 
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von  gam  gehen;  im  Acc.  fem.  6^i^>^^  vUusim  ■=  skr. 
vidüetm,  von  vid  wissen  (1.  e.  p.  469). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  3q^  U9  des 
hier  behandelten  Suffixes  reibt  sieb  ein  Wort,  welches  im 
Gotbiscben  als  einziger  Überrest  eines  untergegangenen  Par- 
ticipial-Gescblecbts  dasteht  und  merkwürdig  zu  den  sanskr. 
Formen  wie  dehua  (Thema  der  schwächsten  Casus)  von 
dah  brennen  stimmt;  ich  meine  das  nur  im  Nom.  pl.  masc. 
vorkommende  bSru9JS8  die  Eltern,  welches,  wie  ich  nicht 
zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und 
hinsichtlich  seines  Wurzelvocals  zu  den  mehrsylbigen  For- 
men des  Praeter,  von  baira  {bar^  plur.  berum^  Gonjunctiv 
sing,  ber-jau^  plur.  ber-ei-ma)  stimmt  (s.  §.  605).  Das  Thema 
ist  bSrusja  und  begegnet  durch  den  unorganischen  Zusatz  ^a 
dem  oben  (§.  787)  erwähnten  lit.  to,  z.  B.  von  dikusia  (Wz. 
8uk)  drehen,  Dat.  gäk-tma-m.  Der  goth.  Nom.  sing,  würde 
nach  §.  135  ber-useü  und  der  Acc.  benm  lauten,  letzteres 
wie  im  Lit.  sük-im^,  vom  Stamme  aukuHa. 

789.  An  die  Form  vdt^  wovon  im  Sanskrit  die  mitt- 
leren Casus  des  Perfect-Part.  stammen  (s.  §.  130),  reiht  sich 
das  gr.  or,  mit  Bewahrung  der  uralten  Betonung  (s.  §.  786), 
aber  mit  Verlust  des  Digamma,  welches  überhaupt  aus  der 
Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es  sich  nicht  einem  vorhergehen- 
den Consonanten  assimilirt  hat  (§.  19.  p.  34),  fast  ganz  ver- 
drängt wurde  (s.  I.  p.  34),  wie  namentlich  auch  bei  dem 
Suffixe  fvr  =s  skr.  'oant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B. 
afi7rEX.o-(F)EVT  zu  Sanskritformen  wie  d^dna-vant  (mit  Reich- 
thum  begabt,  s.  §.20)  sich  verhält,  so  T€TU(f)-(F)aT  zu  tu- 
tup'Vdt^  welchem  als  Nom.,  Acc,  Voc.  neut.  im  Griech. 
T6nMf>o$   gegenübersteht   (s.   §.  152.   p.  315).      Dem   pluralen 


springen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Conson.  findet  sich 
jedoch  ein  langes  ä  in  pipyüstm  und  seiner  Negation  apipxA^im 
(V.  S.  p.  429),  von  /?/ trinken  mit  cansaler  Bedeutung  (die  ge- 
säugt habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Umstand,  dab  zwei 
Consonanten  vorangehen. 
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Locativ  tutup'vdt-su  entspricht  der  gr.  Dat.  Terü<J)-o(r)-<ru 
Der  weiblichen  Form  auf  mci  als  Verstümmelung  von  va-ui 
und  der  Bildungsverwandtschaft  von  TZTv^ma,  mit  dem  skr. 
tutupüst  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische bietet  vielleicht  in  securi-a  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  ust  (euphon.  für  uat)  dar,  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (I.  p.  42).  Da  meb* 
rere  ParticipialsufBxe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  hat  das  SufGx  oaS 
in  Wörtern  wie  lapid-SrnSy  lumin-oaus,  fructu-öauSy  fomC-6sus^ 
püc*-68U8  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vdns  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhält,  wie  das  Gomparativsuffix  ior-  zu  ^Zlt^  ^y  ^^^  ^^^^ 
ydnB  (s.  §.  298^>),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  v,  ungefähr  wie  in  aopio 
s  svdpdydmü  Hipsichtlich  der  Erweiterung  des  Suffixes 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  turö  zu  t6r,  skr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslavischen,  welches  wie 
die  lettischen  Sprachen  zwar  im  Indicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Praeteri- 
tum  entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Sprachtrennung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat.  Der  Stamm  seines 
Suffixes  endet  im  Nom.  Voc.  der  3  Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  BZUI  vüa  oder  xiu 
ii8\  deren  a  jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  mufste  (s. 
§.  92.  m).  Die  Form  auf  vua\  deren  ü  auf  das  skr.  d  der 
starken  oder  auf  das  a  der  mittleren  Casus  sich  stützt 
(s.  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sämmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanten  das  v  spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavischen  wie  dem  Griechi- 


fTorlbildung.     §,  790.  157 

sehen  unbequemen  Verbindung  eines  v  (f)  mit  vorhergehender 
Gonsonanz,  dagegen  mag  die  Stellung  hinter  Vocalen,  wo 
die  Beibehaltung  des  v  dem  Hiatus  vorbeugt,  dazu  Veran- 
lassung gegeben  haben,  das  v  auch  vor  dem  Feminin- Cha- 
rakter i  und  in  den  sanskritischen  schwächsten  Casus  (§.  130) 
in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  Send,  Litauischen,  Lettischen 
und  vor  dem  griech.  Femininausgang  via  (aus  v<na)  unver- 
ändert beizubehalten,  oder  wieder  herzustellen*).  —  Die- 
jenigen altsla vischen  Verba,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
oder  Causalform  sich  stützen  (§.  504),  knüpfen  das  Parti- 
cipialsufGx  an  das  Thema  der  zweiten  Bildungsreihe,  wie 
es  überhaupt  aufserhalb  der  Specialtempora  erscheint,  daher 
z.B.  rüd-a-vü  geweint  habender.  Dual  (Nom.,  Acc,  Voc.) 
rüd-a-vu8'a^  Plur.  (N.,  V.)  rüd-a-vus-e  {skr.  rurud-vctne-as 
von  dem  primitiven  Verbum),  Nom.  sg.  (em.  rüd-a-vüa^i**); 
chval-i-vü  gelobt  habend.  Dual  chval-t-vus-a^  PL  chval-i- 
vus^e.  Man  könnte  hierdurch  zu  der  Vermuthung  geführt 
werden,  dafs  dieses  Participium  vom  Aorist  (rüd-a^chüj 
chvaUi'chü)  stamme;  dann  aber  dürfte  man  auch  in  for- 
meller Beziehung  mit  gleichem  Recht  den  Infinitiv  und  das 
Supinum  {rüd-a-üj  chval-i-tit  rüd-a-täj  chval-i-tü)  vom  Aorist 
ableiten,  und  man  müfste  erwarten,  dafs  z.  B.  das  zur  skr. 
ersten  Conjugationsklasse  gehörende  Verb,  ve^-u-n  ich  fähre 
(skr.  vdh'd'fni)  in  dem  in  Rede  stehenden  Part  die  Formen 
vef-e-vu^vef-e-vfut-tt,  ve^-e-vüs-e;  fem.t?^#-«-w«-f  zeigen  würde; 
dafür  aber  steht  BE3&  ve§-ü^  BE3&11JA  ve^-üs-a^  BE3Z1IJE 
vef'üa'^e^  BE3XU1II  vi^^üa^i  für  ve^-wi  etc.  Im  Neutrum 
zeigt  der  Nom.,  Acc.,  Voc.  der  erwähnten  Beispiele  die  For- 
men rüdra-'oüy  rüdrOrviM'iy  rädra'VÜ8'a\  chvaUv-vü^  chval-i" 
w«-»,  chval'i'VÜs-a;  vef-ü,  ve^-üs-i^  ve^-üs^a.  Diejenigen 
Casus,  welche  beim  Part,  praes.  und  beim  Comparativ  den 


*)  Miklosich  (Formenlehre  2.  Ausg.  §.  111)  hält  überhaupt 
das  V  in  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  fiir  eine  euphonische  £in- 
schiebung. 

*')  Vgl.  skr.  rurud-üs't  des  primitiven  Yerbums. 
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consonantisch  endigenden  Stamm  des  Mase.  und  Neut.  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  jo  (euphonisch  je)  erweitern, 
ihun  dies  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Participium  perf. 
und  eben  so  erweitert  sich  der  Femininstamm  auf  si  in  der 
angegebenen  Weise  (p.  147  ff.). 
Anmerkung.  Wenn  im  sanskritischen  Part.  perf.  der  Zischlaut 
des  Suffixes  vähs,  vas  and  der  zusammengezogenen  Form  us 
(der  schwächsten  Casus)  in  den  mittleren  Casus  in  einen  /-Laut 
übergeht,  und  zwar  vor  ^  in  d  und  vor  s  und  schliefsend  in  /, 
so  stimmt  dies  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Lautregeln, 
wornach  as  vor  b  in  6  (aus  ar)  übergehen  und  vor  dem  j 
des  Loc.  pl.  unverändert  hleihen  oder  zu  Visarga  (ä*)  werden 
sollte,  allein  es  ist  wichtig  zu  beachten,  da(s  auch  in  der  Con- 
jugation  der  Verba  lautgesetzliche  Übergänge  von  s  in  t  oder  d 
vorkommen,  daher  stimmen  z.B.  ävät-sam  ich  wohnte, 
vat-sjrä'mi  ich  werde  wohnen  (von  der  Wz.  vas)  in 
phonetischer  Beziehung  zu  Locativen  wie  rurud^vdt-su  für 
-i/aj-^u;  und  dd-dvS  ihr  sitzet*)  (fiir  äs-dvS)  zu  ru- 
rudvdd'bjrdrrij  -rdd-bis^  -vdd-hyas  aus  rurudvas- 
ijräm  etc.  Der  Umstand,  dals  im  Griechischen  bei  den  Per- 
fect-Participien  der  /-Laut  stehend  geworden  ist  **),  und  dals 
hier  z.B.  TeTV(poT-og  dem  skr.  iuiupüs-as^  rsrv(f>0T'eg  dem 
skr.  tuiup'väAs-as  gegenüher  steht,  kann  mich  nicht  ver- 
anlassen mit  Kuhn  (Zeitschrift  L  p.  272)  hei  dem  in  Rede 
stehenden  Participium  den  /-Laut  für  organischer  zu  halten  als 
den  Zischlaut,  in  welchem  das  Sanskrit,  ^end,  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen,  so  wie  das  Gothische  in  seinem  Uni- 
cum  bSrusiSs  (§.  788)  einander  begegnen.  Ich  würde,  wenn 
TtTVipor  nicht  so  zu  fassen  ist,  dafs  das  Thema  der  sanskriti- 
schen mittleren  Casus  des  betrefTenden  Participiums  im  Grie- 
chischen zum  allgemeingültigen  sich '  erhoben  habe ,  lieber  in 
dem  Suffix  von  rerii</)-or  das  des  Part,  praes.  und  fut  erken- 
nen, in  der  Gestalt,  wie  es  im  Sanskrit  bei  reduplicirten  For- 
men erscheint,  welche  wegen  der  Belastung  durch  Reduplication 
das  71  des  Suffixes  auch  iu  den  starken  Casus  aufgegeben  haben, 

*)  oder  d'-dvi  mit  unterdrücktem  Endeons,  der  Wz.,  s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  100. 

**)  Über  das  g  von  rtrvfpog  aus  rtrv^or  s.  §.  152.  p.  315. 
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wenngleich  das  Griech.  in  wirklichen  Praesens-Partidpien  wie 
^i^Qv-g,  itSivr-og  den  Nasal  beibehalten  hat ').  Jedenfalls  aber 
stützt  sich  das  Fem.  TBTVip^Xjta  (§.  786),  wie  litauische  Formen 
wie  suk-usij  und  slavische  wie  da-vusi  (die  gegeben  ha- 
bende) auf  da^  Fem.  des  skr.  reduplicirten  Praet,  also,  wie 
auch  Kuhn  (1.  c.  p.  272  f.)  zugibt,  reru^t/ui  auf  tutupü-st. 
Ich  erinnere  noch  daran,  da£s  die  sanskritischen  Wurzeln  sraAs 
und  dvatis  fallen  (vgl.  goth.  drus  fallen,  §.  20.  p.  36), 
wenn  sie  im  Sinne  von  fallend  am  Ende  von  Compositen 
erscheinen,  nach  Analogie  des  Perfect-Participiums  ihr  s  yor 
den  mit  £  anfangenden  Casus -Endungen  in  d  und  vor  su  in  t 
umwandeln^*),  und  dais  im  VSda- Dialekt  auch  sonst  noch 
Umwandlungen  von  stammhaftem  s  \n  d  vor  der  pluralen  In- 
strumental-Endung iis  vorkommen.  Ich  erwähne  nur  usäd4fis 
von  US  äs  Morgenröthe  undmäd-b^is  von  mäs  Mond***). 
So  lange  man  nicht  den  Stammen  usds,  mäs  vor  vocalisch 
anfangenden  Endungen  ein  /  fiir  j,  etwa  usatas^  mäe-as 
als  Genitive  sg.  nachweisen  kann,  sehe  ich  keine  Veranlassung 
US äd-bisj  mäd'bis  als  Abkömmlinge  von  Participial-Stäm- 
men  auf  /  oder  ni  aufzufassen.  Wenn  aber  die  von  den  indi- 
schen Grammatikern  neben  mä  messen  aufgestellte  Wz«  ma^ 
begründet  ist,  so  ist  das  s  von  mäs  Mond,  Monat  als  mes- 
sende, und  das  von  mäsa^s  Monat  wurzelhaft;  man  be- 
rücksichtige auch,  dais  die  meisten  Schwester -Wörter  der 
stanunverwandten  Sprachen  ein  wenigstens  scheinbar  wurzel- 
haftes s  enthalten  (Gloss.  scr.  a.  1847  p.  263  £  s.  v.  mäs  et 
mäsa).  Das  lat  mensis  leite  ich  jetzt  lieber  von  mäs  ab 
.von  mäsa  ab;  das  i  wäre  demnach  ein  unorganischer  Zusatz 
wie  in  cani-s,  Juveni-s  (I.  p.  453)  und  in  Adjectiven  wie  tcnuis 
=  skr.  tanü'S,  Die  Einfügung  eines  Nasals  ist  besonders 
vor  s  beliebt  f)  und  findet  im  ^nd  vor  dem  aus  s  hervor- 


*)  Man  könnte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sich  auf  das  Verfahren 
des  Mediums  und  Passivs  berufen  (§.  791)* 

*)  S.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  (2.  Ausg.  1845)  p.  109. 
*)  S.    Böhtlingk,    Conmientar   zu   PInini  VIL  4.  48    und 
Kuhn,  Zeitschrift  p.  274. 

f)  ^S^'  ^^*^  ^^  ^^^  ^^^-  asl^s  Schwert  und  die  preuis.  Da- 
tiv-Endung mans  mit  der  litauischen  mus  (§.  215.  p.  421). 
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gegangenea  h  unter    gewissen  Umständen    regelmalsig   statt, 

daher  von  mdo  Mond,  =  skr.  mäs^  der  Accus,  mdonhem 

=  skr.  mdsam  (§•  SG*^  f.). 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben 
im  Sanskrit,  sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Ind.  sich 
anscbliefsen,  das  Suffix  mäna  od.  äna.  Ich  halte  letzteres 
{lir  eine  Verstümmelung  des  ersteren,  da  es  im  Griech., 
eben  so  wie  mäna^  durch  /mevo  vertreten  ist;  auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ursprünglich  füt  das 
Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt  haben,  die 
sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  äna^  und  die 
sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  ersten 
Haupt- Gonjüg.  seinen  Sitz  hat  (nur  dafs  die  lOte  Klasse, 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  gröfseren  FormfuIIe,  auch  dna 
zuläfst),  letzteres  in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfeet, 
welchem,  wie  mir  scheint,  wegen  seiner  Belastung  durch 
die  Reduplicationssylbe ,  die  kürzere  Form  genehmer  ist, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part,  praes.  act. 
die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
ParticipialsufF.  hat*).  Das  Auxiliarfuturum  hat  überall  das 
vollständige  Suffix  mdna  bewahrt,  daher  z.  B.  dd-syd-md^ 
na- 8^  sowohl  med.  als  pass.,  =s  duMro-ixByo^.  Hierzu  stimmt 
das  lit.  du'se-'ma-s  (fem.  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich 
im  Lit.  das  betreffende  Participial- Suffix  sich  zu  ma  ver- 
stümmelt hat,  was  jedoch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
skr.  mdna  und  griech.  juevo  nicht  verkennen  läfst.  Im  Part, 
praes.  entspricht  düd^^a-mars  qui  datur  dem  griechischen 

*)  ^-  §•  ^79-  Aufrecht  „Ujjvaladatta's  Conunentarj  on  the 
Unädisütras'*  p.  272  hält  die  Ausstoßung  eines  m  zwischen  2  Yocalen 
fär  unwahrscheinlich.  Sie  findet  sich  aber  auch  in  der  ersten  P.  sg. 
medii,  wo  z.B.  ^dri  aus  iard-mi  dem  griech.  <f>60CfJiai  gegen- 
übersteht (§.  467),  nur  da£s  hier  der  sanskritischen  Form  noch  mehr 
als  ein  blolses  m  entwichen  ist.  In  dviii  aus  dvis^mS  ist  ein 
blolses  171  hinter  einem  Cons.  ausgefallen,  wie  nach  obiger  Auffas- 
sung in  dem  Medial-Partidpium  dvis-di^d^s  der  hassende,  aus 
dvis  'indna^s* 
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iiio-i/Bvos  und  skr.  däd^^äna-'S  für  dad^-rndna-a  und 
dieses  für  dadä*mdna-8)\  doch  ist  letzteres  blofs  medial 
und  das  Passiv-Part,  lautet  ^^MMH.  d-Uyä^rndna^s  *).  — 
Das  dem  Litauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem  der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Üb^- 
Setzung  des  Lutherischen  Katechismus  von  dem  betrefTen- 
den  Part,  erbalten  sind,  die  Urgestalt  des  Suffixes  in  bewun« 
derungswürdiger  Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  ersten 
Sylbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po^klauS" 
'i-mana-i  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend  **), 
dxofvoixBvogi  formell  würde  vttoxXvo/jievo^  entsprechen,  da  klau$ 
oder  klu$  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xXv  (skr.  iru 
aus  kru)  ist,  und  po  dem  griech.  vtto,  skr.  ^pa  entspricht. 
Aufser  poklauatmanas  bietet  der  preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  SufBxes  ofEen- 
bar  ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes.  angehört,  nämlich  ^-im- 
'U^mne  angenehm,  eigentlich  angenommen  werdend, 
wie  auch  das  Part,  perf  pass.  en-imrU  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet***). 


")   für  dä-ya-mäna-s y  s.  §.  734. 

*')  Das  Part  praes.  pass.  paist  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  Uawtdas 
mtidias  asi  sieismu  idivan  en  dangon  eniirunemngi  bhe  poklausU 
manas;  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm 
und  erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

***)  Nesselmann  (p.  104)  hält  enimumne  iur  einen  Druckfehler, 
ohne  anzugeben,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie  im  lat.  al-u^mnusj 
Vert^u-mnus  (§•  478)  und  wie  in  den  Sendformen  bar-a-mnem^ 
va^^a-mnem^  wovon  später.  So  kommt  auch  Im  Altpreuis.  von 
kermen-s  Körper  der  Acc.  kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan)» 
Dieses  kermens  Cur  kermenas  ist  seiner  Bildung  nach  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  ein  Passiv -Participium,  so  dais  es  eigentlich 
soviel  ab  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kdrdmi  ich 
mache,  lat.  creo^  creaiura),    Pott  stellt  das  lat  corpus  nnd  send. 

m.  11 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Participia  med.  und  pass.  auf  rndna»  dna  demselben  Prin- 
cip,  wie  die  des  Activs,  d.h.,  sie  richten  sich  nach  der 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indieativs,  so  dafs 
das  SufBx  nur  in  den  Ffillen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  bat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Gonjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  KL),  und  des  Perfecta  aller  Verba  der  Fall  ist. 
Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie  tctvju-ju^vo^  (gegen 
TvwTOfxevog)  zur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffixes 
haben,  so  dafs  tutup-dnds  dem  griech.  Tsruju-jüiEyo;  gegen* 
übersteht  *). 


keref-s  (Acc.  kehrpem)  zur  Wurzel  kip  (kaip)^  die  aber 
selber  mit  kar  (Ar/-),  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  84).  Was  das  schlielsende  e  von 
enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neutral-£ndung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing,  neut  (Nesselm.  p.  24.  n.  56:  sta 
ast  labban  bhe  djrgi  enimumne  priki  Dewan  nousesmu  pogAlbenikan ; 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  iabban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Neu- 
trum, so  steht,  wie  hSufig  im  Altpreufsischen ,  das  «  (ur  a,  und  das 
Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal-Neutren,  s.  B. 
sta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan\  und  bei  litauischen  Neutris 
wie  gera  bonum  (§.  153  Schlufis).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen 
=  -mnan  erwarten.  Was  den  Yocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u  von  al-u-mnus,  Fert-u-mnus  — 
woför  man  al-i-  m(i)nus^  Feri^i'm(i)nus  erwarten  sollte  —  die  £nt^ 
artung  eines  ursprünglichen  a  und  entspricht  dem  skr.  a  der  ersten 
und  6ten  Klasse  (§.  109'^  l). 

*)  Zur  Zeit,  wo  das  skr.  Suffix  dna  seines  m  noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  ^fxevo^ 
von  rsrvfJi^fJLevog  den  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  gehabt  haben, 
denn  dais  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit 
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793'^  Im  Altslavischen  hat  das  besprochene  Participial- 
Suffix  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litauischen; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  mz  m^,  fem.  MX  ma^  neut.  mo  mo, 
und  bat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
nur  im  Praes.  vor.  Man  vergleiche  BE30M&  ve^'-o-mü  der 
gefahren  werdende,  fem.  BS30MA  ve^-o^nuA^  neut  Bi30M0 
ve^'O^mo  mit  dem  lit.  wei-a^ma-s  ^  fem. -ma,  dem  eü^.vdh^ 
'a^rndna-Sy  -rf,  -a-m^  dem  griech.  fx*^'~i^^^$9  -^»  -ö-v  und 
dem  lat.  veh-t-mini  (s.  §.  478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal- 
Endungen  als  e  erscheint  (II.  p.371),  vor  diesem  Participial- 
Suffix  das  schwere  0  zeigt  (s.  §.  92.  a),  also  ve9*o-mA  wie 
im  Griecb.  ex-o-jucvo;.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§•  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  güb-no^mü  zu  griechischen  wie  dax- 
vo-jüi£vo$.  Die  in  §.  504  besprochenen  slavischen  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-Suffix  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
dungen des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3tenP.  pL;  daher  steht  z.B.  det-aje-mü  gemacht  werdend 
zu  del-aje^ti  er  macht  in  demselben  Verbältnifs  wie  im 
Sanskrit  66r''dt/ a-mä^a-a*)  stehlend  zu  idr^dya^ti  er 
stiehlt.  Die  Verba  ohne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Partlcipium  einen  solchen  an,    daher  ved-o-mu  gewufst 


einem  Vocal  anfängt,  auf  die  Accentuation  Einflub  haben  kann^ 
erhellt  daraus,  dafs  die  Verba  der  3ten  Klasse  im  Praesens  indlc 
den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Vocal  anfangt,  die  Wiederholnngssylbe  betont 
wird,  daher  z.B.  bi^r-'^^h^  wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2te 
Person  hl£r-diij  3te  Person  htir-äti^  so  auch  im  Part  praes. 
med.  hiir-Ana^  nicht  bib^r-dnd^  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich hiir-^^nd  sagen,  wenn  das  m  des  Suffixes  erkJ- 
ten  wäre. 

')  Part,  praes.  medii  :s  slav*  Part  praes.  pass. 

11  • 
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werdend  gegen  vh-tl  er  weifs  (s.  §.  103),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  ved-u-n,  ved-e-ai  lautete. 

793^)*  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participium 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part, 
praes.  medii  ist  aber  das  goth.  lauh-inSni  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  lauh^ 
monjS,.  aiso  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  SyfBxes /($, 
wofür  man  im  Masc.  undNeut-^a  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  bSntsjos. 
Das  schliefsende  a  des  skr.  Suffixes  mdna  mufste  vor  dem/ 
des  neu  hinzu  getretenen  Suffixes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältnifs  des  goth.  lauh-moni  zum  wurzel- 
haft- und  bildungsverwandten  sanskr.  rö'i'a-mdna  (aus 
rauk-'a-mana)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  Kl.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müfste  man  annehmen,  dafs,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gothischen 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  {is-t  sss  skr.  de- ti^ 
gr.  la-'Ti^  lit.  Ss'ti).  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Suffixes  mdna  mit  einer  consonantisch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Gonjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  Suffix  sein 
m  aufgegeben  hat,  so  dafs  dieWz.ru  6,  wenn  sie  zur  2ten 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  rt*<5-ana-«,  nicht  rud-md- 
na-8  zeigen  würde. 

794.  Das  Send  hat  das  mittlere  a  des  skr.  Suffixes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen ,  und  den  vor- 
hergehenden Klassenvocal  a  in  der  Regel  zu  £  ^  geschwächt. 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
lievo  und  lat.  mino^  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po^klaus-t-manc^a^  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  mna 
im  lat.  mnö  von  al-vr-mnö^  P^ert-u^rnndj  im  armenischen  mnd 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  mne  von  en-im-tMnne  (S.  161) 
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ihr  zufölliges  Ebenbild  findet*).  Auch  hat  im  Send  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me- 
diale (oder  rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix 
Yoranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.  p.  203  bariman^m 
getragen  werdend  (=  (/)f/:o^u£vov),  und  va§imnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  ma§dayaina.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  dna  (für  mdna)  in  der  zweiten  Haupt-Conj.  ist  uidna 
(1.  c.  p.  543)  als  Mom.  pl.  für  skr.  uidnas^  von  vas  wollen, 
mit  unregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  Sylbe  va  zu  u. 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass.  sind  «^^/^g^ddev^J 
fanhyamana  oder  -mna  geboren  werden  werdend**) 
und  *^IS^^^^**^^>  uaddqy amna  emporgehalten 
werden  werdend  s  skr,  udd'dayamdna,  s.  §.669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
suffix  mdna  steht  das  skr.  Suffix  man^  dessen  Urgestalt 
mdn  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Casus  verblieben 
ist.  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  fxovri  ((j)X£y/iGV7j5  x^PH-^^^^  TTHaiJioyYi,  7rXT^(Xfxcvi7,  Tnjfxojnf, 
<|>£to-jLioy7]),  die  formell  mit  den  Participial-Femininen  auf  fjxvri 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  —  da  £  und  o  ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten Sylbe  des  SufBxes  mit  dem  sanskritischen  ana,  dnct 
(für  mdnäj  mdna!)  der  2ten  Haupt-Conjug.  übereinstimmen 

^)  Es  möge  hier  auch  des  Namens  der  etruskiscben  Göttin 
VoU-u-mna  gedacht  werden,  welcher  seiner  Bildung  nach  nicht 
leicht  anders  denn  als  weibljches  Part.  med.  oder  pass.  gefafst  wer- 
den kann.  F'ert-u-mnus  =  skr.  värt-a-mäna-s  ist  vielleicht  in 
seiner  Endung  latinisirt;  doch  ist  auch  der  Ausgang  us  im  Etruski- 
scben nicht  befremdend,  da  wir  im  Genitiv  consonantiscfa  endigender 
Stämme  die  Endung  us  mit  dem  altlateinischen  us  im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

**)  V.  S.  p.  28  und  103;  s.  §.  668. 
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(8,  §.  791>-  Mascullna  auf  man  sind  uns  im  Sanskrit  nur 
wenige  erbaUen,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheils 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  iusman  Feuer, 
als  trocknendes,  ia-man  die  beifse  Jabreszeit,  als 
brennende,  vornan  Weberstubl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  siman  Grenze,  als  bin- 
dende, von  f^  si  binden,  mit  verlängertem  i^  pap-man 
Sünde,  als  gesündigtes  (|9^c<7a^m),  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  baben  einen  Bindevocal  i^ 
wie  har-i^mdn  Zeit,  als  fortnebmende,  vertilgende, 
iar-i-'mdn  Wind,  als  sieb  bewegender,  wehender, 
cTar^i-rndn  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lat/orma,  von  der  Wz./?r),  star^i^rndn  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta 
^dn-i-man  Geburt  und  mdr^^i-man  Tod,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  aber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal i  unterscheiden;  also  gdn^i^man^  mdr-i-man  (wie 
iüsman  etc.)  gegen  karimdn^  sarimdn^  atarimdn^  dari^ 
mdn^  Varimdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man\  sie  haben  sämmtlich 
den  Ton  auf  der  Wurzelsylbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, tbeils  ein  actives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta. 
Beispiele  sind:  cTefman  Haus,  als  gemachtes,  gebautes, 
von  da  setzen  {vid^d  machen),  vdrtman  Weg,  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart^  vrt  gehen,  veiman 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vii 
eingehen,  sddman  id.  von  8ad  gehen  und  sitzen; 
kdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; rd^man  Haar  (verstümmelt  aus  rS^kman), 
als  wachsendes;  ddfman  Band,  als  bindendes*);  «^a- 
man  Stärke,  als  Bestand  habende,  von  st'd  stehen; 


*)  Ohne   begrifflich   entsprechende  Wurzel,    vgl.  griech.  Äfcü, 
^O'fJLUT  aus  dsTjLUti/,  wovon  später. 
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^dnman  Geburt,  von  ^an  g«bären;  preman  Liebe, 
von  prt  lieben.  Das  l^end  Hefert  die  Neutral -Stämme 
^^g^AMß  ddman  Volk,  als  geschaffenes  («  skr.  %|T^7^ 
däman  Haus),  /«A^gOl/ü'^g  maiiman  urina  (quod  min- 
gitur,  skr.  mt'A  mingere)  und  l^^^^^  caiman  Auge, 
als  sehendes.  Letzteres  ist  wurzelfaaH  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  ddksua^  von  6aks  sehen. 

797.  Adjeetivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  3(rR^  idrman  m.,  f.,  n.  glücklich  (als 
Subst.  neut  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  (jnj'  'a^f  5r'r  brechen)  steht.  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht- Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjeetivstämme  auf  /jiov,  wie  p^ov» 
rXrlfiovy  \riffiiOYy  rdjuov,  i^padjjLoy^  iTnaTrifiov*  Zu  den  in  §.  795 
erwähnten  paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen 
wie  iüsman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  ^evjuov  (Lunge,  als  athmende), 
yywiiovy  doLfMov  (Gott,  Göttin,  eigenth'ch  glänzend)*),  o-rijftoy. 
Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisilbigen  ozytonirten  Mascu- 
linstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  xtj^sjuov,  T^ejutov.  Hierher  gehören  auch,  da  e 
wie  0  eine  Entartung  von  a  ist,  einige  Stämme  auf  /mey, 
namentlich  noifiiv  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  paaco  und 
die  skr.  Wz. pd  erhalten,  nähren),  diJTfjiiv  **)y  Xijuiv,  TruB-jütlv 


*)  Gehört  wahrscheinlich  zur  skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon 
dSvd  Gott,  div  Himmelf  divasd  Tag  u.  a.  (s.  Benfejf 
Griech.  Wurzcllex.  H.  p.  207). 

**)  Hinsichtlich  des  in  dvT(JLy\Vj  crra^fJLWv^  und  auch  öfter 
vor  dem  SufBx  fJLo  der  Wurzel  angefiigten  /-Lauts  beachte  man 
eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffixen  van^ 
vara  und  dem  Gerundial-SufBx  jra  den  Wurzeln,  welche  mit  einem 
kurzen  Yocal  enden,  stets  ein  euphonisches  /  beigefügt  wird;  z.  B« 
von  gl  kommt  g'itvan  und  gitvara  siegend,  gitya  (mit  vor- 
angehenden Praepositionen)  nach  dem  Siegen« 
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(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  —  Das 
Suffix  /xoJv,  \iwv'0^  von  xeuS'/jioüv,  ^rjjjLwv^  X"^"'^?  Xeijuicüv  (aus 
XEiß-jtxcJv)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  Suffix  nur  in  dea 
Starken  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten, 
so  das  entsprechende  lat.  m6n  der  Stämme  sermon,  termon 
(a=5  termintis^  s.  §.  478.  p.  327),  temdn  und  pulmon*).  —  Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho-min  für  ho-mön  (in  der  alten  Sprache  he-mo^ 
he-monis).  Ich  fasse  das  A,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden**),  als  Vertreter  des  /  von  fui  etc.  und  somit  ho 
als  SS  fö  von  fö-re,  fö-rem.  Man  berücksichtige  das  prdkri- 
tische  homi  aus  havdmi  ich  bin,  für  skr.  b'dvdmi,  und  die 
Dativ -Endung  hi  von  mihi  gegenüber  dem  skr.  hyam  aus 
Vyam  (s.  11.  p.  421  ff.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  gdna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  ^an  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gu- 
man  Mensch,  althochd.  ^0-inon,  ko-mon  (Nom.  ^ma,  gomo^ 
kamo)^  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
brüt-gomony  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem  lat.  Ao-mm, 
he-mSn;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suf&x,  und  der  ger- 
manische Ausdruck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  gdna,  mit  Bewahrung  der  alten 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel- und  sufOxverwandten  kt-mon  Keim  (s.  S.  170  Anm.  *); 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  IL  59A  und  I.  270,  wo  tS-mo  wie 
tig-num  mit  der  skr.  Wz.  iaks^  (frangere,  findere,  fabricari) 
vermittelt  worden,  wovon  auch  t äks  an  Zimmermann  und  unser 
Deicfuely  als  gezimmerte  (althochd.  dihsüa^  aogels.  dhixel\  und 
das  althochd.  defisa  und  dehsala  fem.  Beil  (Graff  V.  125),  ab 
spaltendes.  Für  die  actiye  Bedeutung  bleibt  den  latein.  Bildungen 
auf  m6n  blob  pulmdn  Lunge,  als  athmende,  umstellt  aus  plumdn 
(ion.  T^XvjyLtüv). 

**)  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik,  Nov.  1830.  p.  791;  vgl.  Pott, 
E.  F.  L  p.  217  und  Benf  ey,  Gr.  W.  L.  II.  p.  105. 
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es  heifst  demnach  ^t^^}»an,  go-mon  eigentlich  der  geborene. 
Der  Umstand,  dafs  uns  die  skr.  Wz.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  {heina^  kain,  kinum,  wovon  unser 
Kind)y  hm  {kuni  Geschlecht)  und  qyin  {qveina  Ehefrau, 
als  gebärende,  vgl.  y\)vri)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  ab- 
halten, auch  eine  Form  zuzulassen,  welche  die  ursprüngliche 
Media  geschützt  hat.  Ich  erinnere  daran,  dafs  an  die  skr. 
Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das  goth.  qvam  kommen 
{qvima^  qvam),  als  ganga  ich  gehe  anreiht  (s.  §.755).  Um 
aber  wieder  zum  lat.  SufEx  mon  zurückzukehren,  so  ent- 
springen hieraus  durch  ia  oder  iö  die  Formen  monia^  mdnxö^ 
^e  toria  aus  t6r  (victoria  von  victor),  mit  dem  Unterschied, 
dafs  den  Bildungen  wie  quer-i-mönia,  alA-niSnia^  at-i-möntuniy 
cer-t-mönia  (Wz.  cerss  skr.  Aar,  kr  machen)  ihre  Primitiva 
auf  man  entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Sub- 
stantivstämmen entspringen  durch  dieses  DoppelsufBx  Ab- 
stracta,  wie  acri-moma^  aegri-mSniaj  caeti-rnSnia^  müeri-^nS' 
nttim,  trüti-momumy  testi^mönium^  matri-mSniuin.  Ich  halte 
das  %  von  Formen  wie  casti-mönia^  aegri-möma  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (vgl.  §.  906) 
und  das  t  von  matri-monium  für  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, die  auch  in  mehrere  Casus  aller  consonantisch  endi- 
genden Stämme  eingedrungen  ist. 

798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  /iFv,  die 
ebenfalls  die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an 
die  sanskritischen  starken  Casus  mit  man  sich  anlehnen, 
wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  f  verhalten,  wie  z.  B.  im 
Sanskrit  der  Plural  kri-f^i-mds  wir  kaufen  zum  Sing, 
kri-ndt-mi  (s.  §.  485).  Man  vergleiche  z.B.  den  Acc,  sing, 
pTf/ixTv-a  und  den  Nom.  pl.  pTjy/xty-g^  mit  analogen  Sanskrit- 
formen wie  süemdn-anij  iüsmän-as  (p.  166),  während 
im  Gen.  sing.,  der  zu  den  schwachen  Casus  gehört,  das  skr. 
iüs'mai^'ae  (mit  kurzem  a)  gegen  des  gr.  prjfyfuv-o^  im  Mach- 
theil  steht.  Das  SufGx  j^fvo,  fem*  jiTyr}  reiht  sich  an  das 
skr.  ParticipialsufBxmana  und  steht  diesem  hinsichtlich  der 
Bewahrung    der  Lä[nge    näher    als    das    gewöhnliche  pvo. 
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Hierher  gehören  z.  B.  xa/tAfvo*;  Backofen,  als  brennender, 
glühender,  von  xaiw,  xäco,  mit  gekürztem  Wurzelvoeal; 
TXTjurvi]  Kampf,  wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet, 
welche  Pott  (IL  p.  594)  mit  Recht  in  dem  skr.  yucf  käm- 
pfen findet  (wovon  yucTmd^s  Kampf,  welches  im  Griech. 
va-fjiog  erwarten  liefse);  xvxXajufvo^,  KvxKaixLvovy  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denken- 
der {ahja  ich  denke),  hliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  iru  aus  kru  hören,  gr.  xXu),  bloman  Blume,  als 
blühende  (althochd.  bluot  floret,  bluont  florent),  skeir- 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)*),  und  mit  passiver  Betonung:  mal-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m.  malmc^  neut.  malm6^ 
8.  §§.140.  141),  und  Attt&-97Mi»  Haufe,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon.  hauky  s.  §.  82), 
wozu  auch  hauhs  hoch  gehört  (Grimm  II.  p.  50).    Das  Alt- 


*)  Ich  trage  kein  Bedenken  skeiman  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  (skeina^  skain^  skinum)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endeons,  der  Wurzel,  da  nm  eine  dem  Gennanischen 
unbequeme  Verbindung  ist;  daher  auch  im  Althochd.  ki-mon^  cht-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  kin^  chm  (chm-i-t  pullnlat, 
ar-kin-i-t ,  ar- chin-i-i  gignit,  germinat,  s.  Graff  IV.  450)  =: 
skr.  Sfrl  gon  zeugen,  gebären  (lat^e/i,  gr.  76v),  wovon  das 
mit  ktmon  in  Wz.  und  Suffix  übereinstimmende  g  an -man  neut. 
und  gän-i-man  masc.  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-men 
(ur  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m  des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  rd-man 
Leibhaar,  als  wachsendes,  fiir  rdfi-man^  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  für  fulg-men^  Idmen  fiir  luc-men^  sowie  das  wahrschein- 
lich in  Wz.  und  Suffix  mit  kf-mon  verwandte  gS-minus  (s.  §.  478 
Schluüs).  Zu  idmen  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  das  Angelsäcbs. 
iSo-man  (Nom.  Z^oma)  Licht,  für  ieoh-man^  vgl.  goth.  iauh-möni 
Blitz  (§.793). 
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bocbdeutsche  setzt  dem  gothisch-sanskritischen  man  die  Form 
mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griecb.  fiov,  Beispiele  sind:  waha-a^mon^  auch  wahsman 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene*), 
gltz-e^mon  Glanz,  ka-amoff-mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  sd-man  Saamen,  als  gesäter  (lat.  se-'fnen)**). 
Da  im  Sanskrit  das  Suffix  man  auch  abstracte  Substantive 
aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z.  B.  praf-t^män  Breite, 
von  prfü  breit  (aus  prat'u^  vgl.  gr.  TiKAvi^g^  Ht.  platä-a)^ 
kran-i-man  Schwärze,  von  krsnd  schwarz***),  so  mag 
hier  auch  des  althochd.  rSta-man  (auch  rSto-^mon,  rSte^mon) 
Rot  he,  vom  Adjectivstamme  rata,  als  eines  merkwürdigen 
Analogon  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix 
in  der  Form  men^  Nom.  mu,  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  p&nen,  Nom.  p€m&\ 
Hirtenknabe,  dem  gr.  Trotjutiv,  ;roi|EAY]y  (s.  §.797),  und  aibm^n, 
-mu  Stein  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  diman,  ^mä. 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen^  zehnen  Sprosse,  Spröfsling,  als  wachsender 
{dugu  und  zeliU  ich  wachse),  jöamen  Band  am  Schurz, 
Gurt  (jös^mi  ich  habe  einen  Gürtel  an,  ap^ep-jöB'-mi  ich 
umgürte  mich);  itö^men  Statur  (atSwju  ich  stehe,  vgl 
skr.  ^ioL-man  Stärke,  von  %id  stehen).  Semenya  Lein- 
saat, eigentl.  blofs  Saat  (ßfju  ich  säe,  fut.  a^-m),  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmeny*8  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
akmen%'Y)y  und  läfst  einen  Sing.  ««m&  erwarten,  stimmt  also 


*)  Die  verwandte  skr.  Wz.  vaks  wachsen  würde  im  Mediiun 
das  Part,  praes.  vdks  amdna  bilden. 

*')  Ist  bereits  in  meiner  Recension  von  Grimm 's  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  für  wissenschaftl.  Kritik,  Febr.  1827.  p.  757, 
Yocalismos  p.  131)  in  obigem  Sinne  erklärt  worden. 

***)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocal  t 
abgeworfen. 

\)  Von  dem  Primitivstamme  akmen  kommt  die  veraltete  Form 
akmen-s  (ur  skr.  dsrndn-as  und  analog  den  goth.  Formen  wie 
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zum  althocbd.  Stamme  sd-mon  (p.  171)  und  zum  lat.  se-men.  — 
Das  Altslavische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  mEH 
dar,  welche  im  Nom.  mTLl  mü  dem  lit.  mu  und  skr.  nid  ge- 
genüberstellen (s.  §.266.  p.532),  jedoch  die  Form  MtHhmenij 
von  dem  erweiterten  Stamme  meni  vorziehen.  Vom  sla- 
vischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men  (Nom.  plamii 
oder plamem)  Flamme,  als  brennende,  etymologisch  ver- 
ständlich; KAMEN  kamen  Stein  (Nom.  kamii  oder  kameni) 
stimmt  zum  lit.  akmen^  akmu  und  skr.  diman^  dsmd,  — 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  183"^ 
p.  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  fuge  ich  noch 
den  Stamm  «^-man  Saamen  (Nom.  «^r-m«),  dessen  wurzcl- 
hafter  Theil  zum  lat.  aero  stimmt,  während  sein  Suffix  mit 
dem  von  se-men^  -min-is  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sd-mon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  sermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  kommt 
vom  Stamme  serman^  wie  das  lat.  semino  vom  Stamme  aemin. 
801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  min  (in  den  endungslosen  Casus  men)^  die  griechischen 
auf  jüiar  für  fxav  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  slavischen 
auf  man^  MEH  men.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griech. 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prae^ 
famen^   etramen,  aemen^  agmen^  segmen,  germen*)^   TTpayiiar, 


ahman-s  (s.  §.  235,  p.  ^65)  ^  welchen  ebenfalls  der  Vocal  der  skr. 
£ndung  asj  griech.  eg  entwichen  ist,  während  die  slav.  £ndung  e 
(s.  §.  274)  den  Yocal  der  Endung  gerettet  hat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m  aufgeben  mufste.  Einen  zusammenhangenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altslavischen  n- Stammen  ver- 
bliebenen Casus  gewährt  §.  2SS,  p.  5l4  (F.  Die  dort  fehlenden 
Casus  stammen  von  einem  durch  i  erweiterten  Thema. 

*)   Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Yertauschuog 
der  Liquidae  (§.  20). 
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noirifiaT,  pyi\x<iT^  <hiffü<Tfxarj  ypafifxar^  yXvfifiaT^  dofjLUTy  ßpcüjuiaT;  oder 
active,  "wie  ßümen^  lümen  (aus  lucmen\  fulmen  (aus  fulgmeii)^ 
teffTnen,  teg-i-men*)^  teg-u-men,  r^^-i-m^n  (Steuerruder,  als 
lenkendes),  decixaT,  pvixar,  TrwvjuaT,  drifxaTy  .ö/sovTTjjuaT,  EJjuar,  eo-- 
S^juar;  oder  Abstracta,  wie  aolamen^  certamen,  levamen^  tentamen^ 
regimen^  moltmeny  ßXrifxaTi  ßoTjjuaT,  ßfyvxw^'^^  deijuaT,  x^Pl^^»  Am 
Ende  von  Compositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  fxav 
entarteten  SufBxes  fiaT  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden ;  in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a  zu  o  (Nom.  m.  f.  juwv)  entartet;  wahrscheinlich, 
weil  die  schweren  Laute  r  und  a  für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,  als 
die  leichteren  v  und  o,  daher  z.B.  nokoTtpayiiov,  uTrpayixoy,  dvoufiov 
und  ayatjixo,  dycufxoy  und  dKüfjLOy  dywwfxoy  avvumjfxo.  Interessant 
ist  die  Form  vwwfxvoy  weil  hier  das  alte  n  des  skr.  n(finan^ 
lat.  nomen  etc.,  welches  in  o-vofioLT  zu  r  geworden,  sonst  aber 
in  der  Gompos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet hat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o  und 


*)  Das  I  von  teg-i-men^  reg-Umen  ist  identisch  mit  dem  Klassen- 
vocal  der  3ten  Conjug.  und  fiihrt  also  zum  skr.  a  der  ersten  und 
6ten  Kl.,  welches  sich  im  Lat.  zu  j  oder  u  geschwächt  hat  (yeh-U 
mus^  vek-u-m^  s.  §.  507);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i  der  4ten 
Conjug.  (jnol-i-men^  fulc-Umen ^  wie  mol-t-mini ^  fulc-i-wnini)  und 
dem  ä  der  ersten  (eertämen^  levdmen  u.  a.).  Formen  wie  agmen^ 
fragmen^  tegmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  Suffix  marij  ohne  Rücksicht  auf  die  Conjug.  des  Yerbums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  latein. 
2ten  Conjug.  sollte  man  ä  vor  dem  besprochenen  Suffix  und  dem 
daraus  entsprungenen  mento  erwarten ;  dafür  aber  steht ,  wo  nicht 
das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie 
der  3ten  Conjug.  i  oder  u\  daher  z.  B.  sed-i-men^  doc-u-men^ 
doc-u-mentum  j  mon^i-menium  ^  mon-u-mentum.  Überhaupt  haftet 
das  latein.  i  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Yertreter  des  Charakters  der  skr.  lOten  Klasse  (§.  109*^  6),  daher 
auch  z.  B.  doC'uif  doc-tum  gegen  am-ä-vi,  am-d-turn^  aud-Uvij 
aud-Utum, 
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Unterdrückung  des  Vocals  des  Sui&xes  (vwvujutvo  aus  ywyv|üa9o 
oder  ywvujuovc);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  naman^  z.  B.  den  Genitiv 
nd'mn-aa^  Dativ  nämn-e  und  den  goth.  plur.  fiamn-o. 
'ATFokaLiJivo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  TroLkafjtaT  aus 
TTOLkayoLv  (wofür  auch  naXaiivaiog  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  TtaXofxri  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden.  Auch 
x/DYjdepo  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standstheils  lieber  als  Analogon  von  -unrupo  (somit  als  Ab- 
leitung von  iEfjiaT  aus  dsfjLuv)  denn  als  Participium  für  ^ejulcvo; 
dagegen  gilt  mir  dtdupo,  welches  Passow  als  analog  mit 
vcüi^po-g  und  ajraiXafiyo^g  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  dvo  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  ^idv^  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
iidvfXL  ZU  erwarten  hätte;  also  dii^iivo^g  wie  Moiuvc-g,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie 
im  lat.  aUu-mnö^  und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt> 
preufsischen  en-im-iMan^ne.  Man  vergleiche  anch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  II.  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substantivstämme  auf  \i)fo^  fem. 
pd,  wie  ^{K^iivo^  fjLBdiixvo^  p/?tpya;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  iidvixyo  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  ßOufxvo^  eben  so  wie  ßikog,  sichtlich  mit 
ßdKKw  zusammenhängt. 

802.  Die  altslavisehen  Neutralstämme  auf  mEH  men 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schlie- 
fsende n  abgelegt  haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.B.  HMA  iman  Namen,  (s.  §.266. 
p.  532),  vom  Stamme  imen  s  skr.  naman.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  cJbMEH  si-men  Saamen,  als  gesäter 
(CbHi^  9S}un  ich  säe,  s.  II.  p.  360)  &»  lat.  aSmen^  ahd.  idmon 
masc,  HHCMEH  j9»-m^  Buchstabe,  als  geschriebener*), 
3H AMEN  ^o-m^  Zeichen,  als  kennen  machendes  (^na-^' 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkelen  Wurzeln  (Do- 


*)  pü-m-fi  schreiben,  Praes«  pis^u-A^  s.  II.  p.  362  Anm. 
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browsky  S.  288).  Das  Gothische  bietet  aufser  na- man 
Namen  (Noni.  Acc.  namo^  8.  §.  141),  welches  in  den  übri- 
gen german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
iUdS'inan  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Lobe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  alddmin  (Luc.  L  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad- 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  Ar«V-t-m<fn  Schwärze,  von  krdf^d 
schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  al thochd.  r^to-mon 
Röthe  vielleicht  wie  no-mon  Namen  (Nom.  namo)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 
des  gothischen  aldS-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a  des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Graff  L  192).  Sollte  aber  aldd-man  nicht 
von  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft  sein,  so 
uiüfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldd  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldo-mon  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certd-men  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtschaft  mit  dem  althochd.  Gompos.  aU'duamy 
alt-tuom  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  IL  151). 

803.  Aus  dem  Suffix  men^  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  mentö  entsprungen  (argu-mentu-m^  mon^u- 
mentu^m^  incre-mentu^-m^  eo-gno-menturm^  aedrirmenturm  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (£•  F.  IL  594)  den  Zusatz  eines 
ParticipialsuEEbces  tö  (tu$^  to,  tum)  erkennen  möchte,  sondern 
einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  ungefähr  wie  im  gothi- 
schen der  Stamm  hun^da  (Nom.  hunds)  dem  skr.  iun  der 
schwächsten  Casus  und  griech.  kov  (xuwv,  xwog)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen.und  han  (aus  d^an)  schlagen,  tödten  (gt.  3rav)  sich 
zu  tend^  fend  (/  a  d\  Ja-,  s.  §.  16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  6and  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins  sind.  Den  Nasalen  tritt  überhaupt  gerne  eine 
Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite,  und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  Suffix  mentö^  abgesehen  yon  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  manda)^  Nom. 
mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hUu" 
munda ^  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu^mund^  unser  Leu^ 
mund)  Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hliu-man  Ohr, 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  IL  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
iXjutv^' Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§. 798) 
erwähnten  Suffix  juTv  blofs  ein  ^  zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  &o  isolirt  da,  als  im  Althoch- 
deutschen das  eben  erwähnte  hliu-munda.  Die  Form  iX/it}^ 
(p^liiyy^)  zeigt  statt  des  ^- Lauts  einen  Guttural  als  unorga- 
nischen Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unserer 
Wurzel  scmg  singen  (ahd.  singu,  sang^  2te  P.  «vn^t)  zur 
skr.  Wz.  9van  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VL  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist. 

804.  Den  Ursprung  des  medio- passiven  Participial- 
suffixes  mdna  und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonstrativstämme, 
ma  und  na^  zu  erkennen  (s.  §§.  368.  369),  also  mit  Vocal- 
verlängerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man^ 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  ^ETrT  and^  X[j^  ena,  im 
griech.  ycE&o^y  und  im  altpreufsischen  ta-ns  für  ta-^na-a  e  r  *), 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  ta-a  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  Suffix  mdna^  fisvo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste  der  Schlufsbestandtheil 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  ma,  juic  das  dative  oder 
accusative  (aibi^  $e)^  so  dafs  also  rT  na,  vo  die  handelnde 
Person  bezeichnete  und  vn  mdy  fis  diejenige,  worauf  die 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 


*)  Fem.  ianna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind.  Die  SaCßxe  der  Participia,  wie  überhaupt 
der  Adjective  und  Substantive,  vertreten  die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  3ten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  eben  so  wie 
diese  für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta^  der 
seines  Vocals  in  dem  ParticipialsufQx  verlustig  gegangen  ist« 
Das  n  des  activen  ParticipialsuIBxes  dient  wahrscheinlich  nur 
zur  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucksvolleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  3ten  P. 
pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s.  §.  458),  daher  die  Begegnung  von  b'drant^ 
iftipovTy  ferent^  goih.  bairand  tragend,  mit  V dran ti^  tf^ipovriy 
Jerunt^  bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr.  Suffix  ma,  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  ati 
welcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  SufOxe  des  litauischen 
und  griechischen  (^ma^  [xo)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmä-m  Gold,  als  glänzen- 
des (ru6  aus  ruk  glänzen),  yug-md-m  Paar,  als  ver- 
bundenes, tigmd  Adj.  (-ma-^,  ma^  md-rn)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  ti§  aus  tig  schärfen),  Subst. 
neut.  (tigmd-m)  Hitze;  b'tmd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  b't  fürchten),  dumd-^s  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz.  du  bewegen),  yu^-md-a  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yw<f  kämpfen),  garmd^-a  Hitze 
(Wz.  gar^  gr  glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
garma),  iamd-s  Liebe  (Wz.  t«  wünschen),  id^md^s 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  t ncT  bren- 
nen). Letzterem  entspricht  das  sendische  «^ca9;o«v  aiima 
(Nom.  -mS).  Man  beachte  die  Übereinstimmung  der  er- 
ffl.  12 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suflixes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  aroXfio-g,  ^raX/üto-g^  xopixo^g,  odypjuc^s, 
xofXfjio-$,  rpinixo-g^  fltkayfio-g,  dyfJio-g^  P^l^o-c,^  X^l^'i^  xXav-^'fio-^ 
juivxTj-S'-juo-i;.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  TroT/üic-s,  orJüto-$  *), 
avEfxo-g,  oX|Lio-$9  und  einige  andere  von  dunkelem  Ursprung 
(Butt mann  II.  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsylbe 
haben.  Hierhergehören  z.B.  b'ama^B  Sonne,  als  leuch- 
tende, iüema-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
männlichen  Nominativen  auf  ma-a  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  i-ma-s^  deren  t  gleich  dem  der  skr. 
Formen  wie  ^dn-i-man  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  fftm-irma^s  Geburt,  y-irma-s  Gang 
{eirnä  ich  gehe),  pa'gadin-'irTna'a  Verderbung  [pa^gadianu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  abstracte  Substantive  gebildet, 
wobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjectivstammes  zu  u  ge- 
schwächt wird,  während  Stämme  auf  u  ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  gudi^ma-s  Geiz,  von  gudä-s 
geizig,  ffradu'tna-a  Schönheit,  von  grazä^e  schön,  dar' 
ku^^na-a  Häfslichkeit,  von  darkä^a  häfslich,  draau^mors 
Kühnheit,  von  draah-a  kühn  (vgl.  griech.  ^p(uri<;^  ^apanj^ 
skr.  d^ara\  d'ra  wagen),  aukatu-'nut'a  Höhe,  von  aukata-a 
hoch,  ügu^mo^a  Länge,  von  ilgi-a  (für  ägia-a^  s.  §.  135) 
lang**). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mu-a  den  indisch -litauischen 
auf  nia^a  und  griechischen  auf  ixo^g  gegenüber  zu  stellen; 
z.  B.  anri-mua^  welches,  wie  das  griech.  av-f-juo-^  in  der  skr. 
Wz.  an   athmen,    wehen    seinen  Ausgangspunkt   findet; 


^)  ol  ist  die  Gunirong  der  Ws.  i  gehen  (vgL  §.  609).  So  im 
Skr.  vdrtman  Weg  von  vart,  vjri  gehen. 

**)  Die  Stämme  auf  la,  Nom.  ix,  werfen  ihr  i  vor  dem  aus  a 
^tsprungenen  u  ihrer  Abstracta  ab. 
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f'drmiti  «  skr.  d^4-ma-$  Rauch  *);  Tielleicht  j^^-mti-m  Apfel, 
als  nährender  oder  genossen  werdender  {Ar.pd  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa^hdum^  pa^ico^  pd-m^  po-tuif 
pS^^türa);  und  die  Adjective /or-wt«  (vgL/erveo^  fer-mentum)^ 
ßr-nmi  (ygh/ar^tiß^  f^o),  aJr^mus*  Auch  in  den  germanischen 
Sprachen  sind  die  hierher  gehörenden  Bildungen  gröfsten« 
theils  sich  ihres  Ursprungs  nicht  mehr  bewufst;  sie  finden 
sich  bei  Grimm  II.  p.  145  ff.,  wo  jedoch  die  Sui&xe  auf 
ma  und  m%^  welche  beide  ihren  Endvocal  im  Nom.  sing,  ein- 
gebüfst  haben  (s.  §.  135),  nicht  geschieden  sind.  Ich  halte 
das  Suffix  fi»t,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen 
besteht**),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma^  wie  im 
griech.  Pronominalstamm  f/i  (Acc.  juitv)  sa  skr.  ma  (s.  §.  368). 
Das  goth.  bag-fjM  Baum  (them.  bag-ma)  bedeutet  wahr- 
scheinlich ursprünglich  der  wachsende  (skr.  iarA,  brh 
-wachsen),  der  Adjectivstamm  ar-ma^  Nom.  arma^  ist  yiel- 
leicht  eine  Verstümmelung  von  ard^ma  und  Spröfsling  der 
skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch  das  skr.  dr-ma 
(Nom. m.  drma-8y  neut.  drma»m)  eine  Augenkrankheit, 
▼ermitteln  möchte;  bar^mi  (JSom.bamM)  Schoofs  stammt 
sichtlich  Yon  der  Wz.  bar  (baira^  bar)  tragen.  Im  Alt- 
hochdeutschen entspricht  dau-m^  dou-m  (them.  -mo,  od.  -mt'?) 
Dampf  dem  skr.  d^umd-s  Rauch;  ^oti-m,  them.  trau-ma 
(altsächs.  dr&m^  dr&ma)  fiihrt  zur  skr.  Wz.  drd  schlafen***); 

*)  Wz.  w  tCü  bewegen  =  gr.  ^v  wovon  das  formell  zu 
d^ü  '  mä  '  s  stimmende  <&ü-jLio-^.  Dem  litauischen  dü-mai  Rauch 
(Nom,  pl.  vom  Stamme  duma)  fehlt  wie  dem  lat.  fd-mtu  das  ent- 
sprechende Verbum ;  nicht  so  der  slavischen  Rauchbenennung  ^(UMK 
dümu  (them.  dämo)^  welcher  die  Verbal -Wurzel  ^y  duj  wovon 
du-nu'ti  Spiro  (s.  §.  497),  zur  Seite  steht  Vom  Litauischen  möge 
hier  auch  duma  fem.  Gedanke  (ab  bewegter),  wovon  das  De- 
nominativum  dumoju  ich  denke,  eine  Erwähnung  finden. 

**)  z.  B.  dicrM^  dal^mi'S  masc  Indra's  Donnerkeil,  von 
dal  spalten,  Hf^T^  iü-mi-s  Erde  fem.,  von  iü  sein,  wer- 
den; Äuva-/[X*-?,  ^J)-/ii-ff,  S'e-jWi-?  (Gen.  ion.  0£jLU*Off). 

***)  nach  den  ind.  Grammatikern  drdi  (s.  L  p.  209  und  rgl. 
lat  dor-mio^  gr.  ^ao^^d-vWj  altslav«  drim-a-ti  dormitare). 

12* 
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sau-m  (them.  sau^ma)  Saum  zu  f^lcl^  siv  nähen  (abd. 
wwu  suo);  hel-m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  von 
der  Wz.  hol  hehlen  (hüu^  hal^  huhinies). 

807.  Die  weibliche  Form  des  SufBxes,  nämlich  md^ 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  /uti],  wie'yvw/xT;,  [iniiiri^  <myu'ri^ 
ypafifjirii  die  lateinischen  wießamma  au&  ficiffma^  fdma^  spüma^ 
Struma^  glüma  für  glubma;  die  litauischen  auf  ^t^,  W*),  v^ie 
ioazmä  das  Fahren,  tuzmh  Gram,  sluzmä  Dienst  **), 
gfymS  Gesang  {gidmi  ich  singe),  bdime  Furcht  (bijau 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  W  fürchten,  Vtmd-8  furchtbar), 
drausm^**')  Verbot.  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischen 
und  slavischen  Abstracta  auf  &a,  i^,  ba  ba  hierher,  so  dafs 
die  Media  statt  des  organgeniäfsen  Nasals  stünde,  \vie  in  de- 
tüifäi  ^EBATk  devanti  neun  (s.  §.  317)  und  wie  im  griecb. 


')  me  aus  mia  (s.  I.  p.  1^7)  mit  unorganbchem  i. 

**)  So  drufU'wä  Stärke 9  neben  drufu-ma-s^  von  dem  Adjectiv- 
stamme  druta  fest,  stark,  dessen  Wurzel  sich  im  sanskritischen 
J^ru  (fixum  esst)  findet,  wovon  druvd  certus,  althochd.  triu^ 
ga-triu  f i d e I i s,  unser  treu^  getreu^  irländ.  dearbh  „sure,  certain, 
true,  fixed".  Mit  yoJxftT  d  rdvämi  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  d  rävdjdmi^  vergleiche  man  das  goth. 
trauoj  trau-ai^s  (unser  traue)  ^  wofür  man  draua  erwarten  sollte, 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Media 
gegenüber  steht. 

***)  Für  drcuid-me  (draudzu  ich  verbiete),  nach  Analogie 
des  Infin.  draüs-ti^  wo  die  Umwandlung  des  d  vor  /  in  ^  regel- 
mäCsig  ist  (s.  §.103).  In  ei-s-me  Gang,  Steig  {ei-nü  ich  gehe) 
ist  das  s  euphonisch,  wie  in  grlech.  Formen  wie  (Je-CT-jU*),  os-fT'fJLog, 
Auch  dem  männlichen  SuflExe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  s 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  Einschiebung  eines  Binde vocals  i; 
daher  z.B.  dzaüg-s-mtu  Freude  (dzaugio-s  ich  freue  mich), 
fv^rk'S-mas  das  Weinen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  dem- 
nach, dais  ksm  oder  gsm  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  als  gm^  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  den 
§§.  95.  96  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen. 
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ßpoTogf  ßpadvg  s  skr.  mrid-f^  mräü-s.     So  stehen  z.  B.  im 
Litauischen  die  Formen  tüibä  Gram,  $lüzbä  Dienst  den 
gleichbedeutenden   tüzmä,  slüzma  zur  Seite.      Garhd  Ehre, 
Ruhm  {girüi  ich  lobe)  stimmt  wurzelhaft  zum  skr.^ar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  loben).     Zahlreich  sind  die  AbstractJa 
auf  h€  von  Adjectivstämmen,   deren  Endvocal  in  y  (spr.  f) 
Ycrwandelt   wird,   z.B.  g€ty*be  Gnlt  ^   von   gira^s   gut, 
biaury-bi  Häfslichkeit,  von  biaurk-B  häfslich.     Beispiele 
rfissischer  Abstracta  auf  ba  sind:  Jii0.ilb6a  moljba  das  Be- 
ten  (jnoJliO   molju  ich   bete),    cjijIHsSk  Blu^'ba   Dienst 
{CJlJxy  duffu  ich  diene),  cinpa;K5a  stra^^ba  das  Hüten 
{emej^ety  Bteregu  ich  hüte),  ajiH5a  a^6a  Hunger  (a^gray 
idcu  ich  bin  hungrig).     Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen, 
wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b  haben  eintreten  sehen  (s.  IL 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m  zu  5  anzunehmen 
und  zwar   in   den  Bildungen  auf  u-bni  (them.  u-bnja  neut, 
U'bnJS  fem.,  s.  Grimm  IL  p.  184),  gelegentlich  u^fni.    Führt 
man  das  6,   welches   offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  mt-u-mni  (vit-u^bni)  Kenntnifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  al-u-mnus  (s.  §.  794),   auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  u  nur  als  Klassenvocal  und 
somit  als  Schwächung   von   a,    oder,    bei   Grimm's    2ter 
Gonjugation   schwacher  Form,   von  ^,    also  xund-u-fni  fem. 
Wunde,    für  vund-d-fni^   von  vund^  ich   verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben/rats^u-^TZ«  fem.  Versuchung 
9incii  fraiat'O'bni  vorkommt  (Gen.  fl,/rai3t-d'bnj6  Luc.  4.  13), 
oGTenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  Vtrhum/raüto 
(vgl.  das  altnord./r^to  tentare,  s.  Graff  IIL  830),  denn 
das  starke  Verbum  fraüa  gibt  zu  dem  t  keine  Berechtigung 
und   liefse   nur  fraü-u-bni  erwarten.      Bei  fast^t-bni   das 
Fasten  vertritt   das  u  den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Conjug.,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  «-Ele- 
ment dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den Personal-Endungen  abfällt;  also  wie /a«^a*m  wir  fasten, 
fwira-nd  sie' fasten,  tär /aat-ai-mj  fast^ai-nd^  %o  fast-u-bniy 
aus /(M^tt-mm,  im  fcaUairmni. 
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808«  Um  die  rntttbrnaffllicben  Verwandten  des  sanskr. 
Participial- Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  mufs  hier  noch 
an  das  latein.  Su£fix  muld  erinnert  werden,  dessen  /  viel- 
leicht, wie  das  von  aliui  ^  skr.  anyd^a  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauschung  der  Liquidae  beruht  (s.  §•  20). 
Also /a-m«&f^  eigentlich  der  machende  {£üt  fac-mulua)^ 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  Yermuthet,  zur  skr.  "Wz. 
Va^  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and^bahrU  Diener), 
der  dienende;  $tirmidu8  (für  ^üg-mulM)  Stachel,  als 
stechender*).  Man  vergleiche  das  irländische  Suffix mkuü^ 
z.B.  in /{M-o-mAt^tZ  wachsend  (/a»aim  ich  wachsen 
skr.  vdks-a-'mäiiia'S).  Ist  aber  das  a  von  fasa-mhuU  nicht 
Klassenvocal,  wie  z.  B.  in  fas^a^m  wir  wachsen  »  skr. 
9)dk3'd-'fnas9  sondern  mit  zum  Su£Ex  zu  ziehen  (also  /os- 
-omAfiä  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
i,ähnlich"  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  iamhuü**). 
Wörter  -wit /ear-'amhuil  „manlike",  können  kaum  anders 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be- 
tre£Eenden  Substantiv  und  amhuiL  Das  latein.  Suffix  mulö 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,  wo- 
durch admard  und  gaamard  gefräfsig,  von  ac2,  gas 
'  essen,  sfmara  nach  Wilson  („according  to  some 
authorities")  a  young  deer,  von  aar^  ar  gehen.  Die- 
ses Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v  und  m  leicht  mit  ein- 
ander wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicheren 
varay  wodurch  z.B.  ndivara  vergänglich  von  nai  zu 
Grunde  gehen,  Vdavard  glänzend  von  b'da  glänzen, 
sfdvard  stehend,  unbeweglich,  von  sid  stehen. 


*)  Hierher  such  tu-mulus  yon  ^  tu  wachsen,  wovon  such 
tumeo;  cu-mtäus  von  QT  «ru  (•'^O  aus  ku  id*  (vgL  Schweizer  in 
An  fr.  und  Kuhn 's  Zeitschr.  L  p.  560);  tre-mulus  nicht  aus  tremo 
sondern  mit  diesem  und  dem  griech.  r^scü  aas  5p^  iras  sitterni 
Caus.  trdsdjrämi  SS  lat.  terreo  aus  ter^eo^  umstellt  aus  ireieo, 

*')  ^g'*  das  skr*  samd  ähnlich,  gr.  OjLto-^,  lat  simiiis. 
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809.  Ehe  wir  xur  Betrachtung  deijenigen  ParÜcipia 
übergehen,  welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an 
irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht 
Actiy,  Passiv  und  Medium  unterscheiden,  müssen  wir  noch 
eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen  Participinms  ge- 
denken, nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  nd9.  Ich  habe  das- 
selbe schon  in  meinem  Conjjigationssysteme  (S.  115)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes. 
acL  dargestellt,  und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu 
müssen,  obwohl  man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann, 
dafs  auf  diese  Weise  die  passive  und  zukünftige  Bedeutung 
des  gedachten  Particips  durch  die  Form  nicht  begründet 
aei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten  die  Verhältnisse  for- 
mell wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.  B. 
im  Persischen  die  auf  die  sanskritischen  Nomina  agentis  auf 
tdr^  griech,  auf  r?)/?,  und  lat.  auf  tor,  tSr^is  sich  stützenden 
Formen  auf  tdr  oder  dar  {finf^tdt  deceptor,  dä*ddr 
dator)  *)  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  auch  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.  B.  gir^-'tdr  ca- 
ptus,  captivus,  praeda;  res'tdr  liberatus,  kud^tdr 
occisus,  guf^tdr  sermo  (s.  Vullers,  institt.  1.  Pers.  p. 
166  ff.),  während  umgekehrt  die  auf  die  skr.  Passiv-Participia 
auf  ta  sich  stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherr- 
schend active  Bedeutung  haben,  die  ursprünglich  passive 
aber  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  Hülfsverbum  duden 
(werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh  qui  tulit  a  skr. 
Vrtd'B  (aus  b'arta-s)  latus,  aber  berdeh  misuvem  feror, 
eigentlich  latus  fio.  Das  laU/erendus  steht  dem  pers.  Part, 
praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses  die 
ursprüngliche  Tennis  (von  fereni)  zu  einer  Media  erweicht 
und  den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert, 


*)  Die  Wahl  zwischen  d  oder  /  des  Suffixes  hängt  von  dem 
vorangehenden  Buchstaben  ab,  v^l.  §.  91.  p*  130. 
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wie  dies  beides  auch  im  PrÄkrit  und  PAli  der  Fall  ist  *).  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass.  von  dem  Part, 
praes.  act.  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Fornaen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z.  B. 
das  n  von  atemo,  das  t  von  pecto,  plectOj  die  Reduplication 
von  gifffio  (gen-ui^  gen-i-tum);  auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass.  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti- 
cipialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docendtis  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ah- 
stracte  Substantive,  besonders  diejenigen,  welche  wie  die 
lat.  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  abundantia  von  abundant,  promdentia  von  provident^ 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  ii&rö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige  Be- 
deutung und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Per- 
sonificirung  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  junetura  Verbindung,  mütura  Vermischung, 
genüura  Zeugung,  Gebärung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch   im  Gothischen   aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 

*)  S.  §.  255.  p.  5\3  Anm.  4.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia  praes.  sind,  aber  dem 
nt  noch  ein  a  beigefijgt  haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z.  B. 
b ds ani ds  Sonnej  ab  leuchtende,  gegen  bdsanl\  rS^antds 
ein  gewisser  Baum,  als  wachsender,  gegen  rS'hant; 
nandayantd-s  erfreuend,  gegen  nanddjant^  von  nand 
sich  freuen,  im  Causale.  So  im  Latein,  unguentum^  wenn  es 
nicht  eine  Erweiterung  von  unguen  ist  (vgl.  §.  803),  und  vielleicht 
argenium  Silber,  als  glänzendes  (sanskr.  rag'atd-m,  wie  es 
scheint,  von  rdg'  glänzen  mit  gekürztem  Yocal. 
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springen,  welche  als  Abstracta  gebraucht  werden,  wie  mikäei 
Gröfse  (them.  mikäein)^  von  dem  AdjeGtivstamme  mikila^ 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B:  im  Skr.  sundari  pulcra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.  I); 
so  unter  andern  auch  Titana^M  Menge,  von  7nanag(ay8  viel, 
iiukei  Krankheit,  von  m^(a)-«  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608). 
Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weib- 
liche Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit*);  daher  z.B.  S'^/^ju)] 
Hitze,  xoxT]  Bosheit,  gegen  ^'spjui'y],  xakt;,  wie  im  Sanskrit 
z.B.  ^^ia«  Ruhm,  gegen  yaias  berühmt,  gdnimanGt" 
burt,  mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.  Um  aber  wieder  zu  den  lat.  Participien 
auf  ndö  zurückzukehren,  so  ist  secundus  der  folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Suffixes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung von  aequebundus  sei,  doch  gehören  auch,  meiner 
Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundua  insoweit  hierher, 
als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  substant.  in 
ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfecten 
und  Futuren  auf  bam^  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Wenn  aber  Voss  ins  die  Formen  auf  bundu^a  von  dem 
Imperf.  ableitet,  z.  B.  errabundus  von  errabam^  vagabundua 
von  vagabaTy  gemebundua  von  gemebam^  so  wird  diese  Ab- 
leitung durch  den  Sinn  nicht  begünstigt,  da  gemebundus 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemebam  und  gemebundua  nur  ein  schwester- 
liches Verhältnifs  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz.  fu  **),  mit  Erweiterung  des  SuGfixes  nt 
zu  nddy  wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen 
würde  von  der  Wz.  bü  sein  das  Part,  praes.  wahrsdiein« 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  15. 
**)  Über  &  für/  s.  §.  16.  p.  28  und  §.  526.  p.  403. 
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lieh  buvendehldMttn  (für  bu-endeh^  YgL  huvem  ich  sei),  und 
im  Skr.  kommt  von  Vü  wirklich  b'dvant  seiend  (Stamm 
der  starken  Gas.),  wozu  sieh  das  lat.  bundd^  abgesehen  vod 
dem  Zusätze  d^  ungefähr  so  verhält,  wie  bam  (ama-bam) 
zu  d'b'avam.  Das  u  von  bundö  fasse  ich  nicht  als  den 
Wurzelvocal  von  fu^  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
sprünglichen o,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  {eehru-^t^  skr.  vdk^ 
-a-nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundu^  ihrem 
Ursprünge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den 
Accusativ  regieren;  so  bei  Livius:  tntabundus  eastta^  mira' 
bundus  vanam  specüm.  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehören,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  turu^8  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
sich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundu^s  der  ersten  Gonjugation  angehören,  und  dafs 
in  der  alten  Latinität  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Gonjog. 
Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders 
als  Gonjunctive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die.  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  laacivibunduB 
und  süibundus  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  sctbo^ 
dormtbo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Suff,  bundu^s^  das  d  der  ersten  Gonjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemAunduB^ 
/remibunduB^  im  Gegensatze  zu  dicebo^  und  pudibundus,  ab- 
weichend von  pudSbü. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen 
Partidpia,  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part  fut.  auf  tdr^  tr^  das  ParU  perf. 
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|Mi88.  anf  ia  oder  na  und  das  Participium  fut.  pass.  auf  ya, 
tavya  und  aniya.  Das  erstgenannte  Part,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge- 
denken, die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattfindet«  indem  die  Bildungen  auf  fff^ 
tdr  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  rrip  das  Suffix 
betonen,  also  z.  B.  ddtdtr^  Nom.  ddtd!  (s.  §.  144)  dator 
und  datArus,  wie  im  Griech.  iorripi  ^anitd'r^  Nom.  ^anttdf 
genitor  und  geniturus  «■  ycymjp.  Dagegen  hat  das  mit 
njp  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix  Topy  dessen 
Länge  im  Nom.  rwp  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
sekhens  anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  im  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  2ten  Haupt-Gonjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen  *).  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  Ti}-$9  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
silbigen Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  a  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v  und  X  der  dem  Suffix  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretung gehemmt  hat;  daher  zwar  z.  B.  dorrig  gegen  don^p^ 
ddtdf;  aber  iMaxfr^gi  ^wipfsi  C^XomJs,  dixoönjj,  dxovTunr^ 
BaoTOXTri^,  i^oplxucTri^i  Xvfiavnjs,  n5STJvr»]$,  Trotxikn^g,  xaSrapTrj;, 
gegen  Formen  wie  yaiärr^  y«^^55  TrAydaxirr^»  —  Das  f  von 
Formen  wie  >^v-E-n]$9  ^^Ey-E-njp,  ;raydax-^-r7]$  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  im  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel  und  SufiBx  erscheinenden  t,  namentlich  be- 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  66. 
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gegnen  yev-c-r>]p  und  y£V-e-Ti]$  dem  skr.  ^an-i-tar  und  lat, 

811.    In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  Su£Bx 
tdr  seinen  Vocal,  und  es  föllt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch 
anfangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Consonanten  das 
r  zu  r  wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B. 
dätr-e    dem   Geber,   wie   im  Griech.  rtuTp-o^^  Ttarp-t^   fiir 
TraHp'ogy  TruTip-L;  aber  ddtf-Vyas  den  Gebern.     Der  Ana- 
logie  der   schwachen  Casus   folgt  auch  das  Femininum   der 
Nomina  agentis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  i,  welches 
in   der  Regel  den  Ton  erhält,  ,der  Vocal  des  Hauptsuffixes 
unterdrückt  wird,   daher  ddtrt   die  Geberin.     Das  Grie- 
chische und  Lateinische,   welche  in  Vorzug  vor  dem  Sans- 
krit den  Vocal  des  mäniichen  Suffixes  (rr^p,  rop^  tor)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,   folgen   doch  der  Analogie  des 
Sanskrit  darin,    dafs    sie    in    den   weiblichen  Formen   Tpi^, 
rpia^    trUc  (s.   §.  119)   den   Vocal   des  Hauptsuffixes  unter- 
drückt haben   und   das  griech.  rpt^  stimmt  auch  durch  Be- 
wahrung   des  Accents,    den    sich   die  Form  jpia  (vielleicht 
wegen   ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,   zum 
skr.  trÜ^  also  Xyj^rTpid,  akrrplh^  avkriTpid^  crrjjuai'T/Jid,  hxXriTpid^  op- 
Xrjorpi^y  argyaaTp{dj  wie  im  Skr.  ddtri.    Besondere  Beachtung 
Verdient  der  Stamm  yaa-Tpiy  welcher,  wenngleich  auch  männ- 
lich, doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fem.  von  yauaripy 
Nora.  yaaTvf/3  •)   ist,    worin   ich   die   skr.  Wz. /a«   essen  zu 
erkennen    glaube,    wovon   man    ein   Nom.  agentis  gastd'r^ 
fem.  gaatri   erwarten   dürfte;    also  ydarrip   eigentlich    der 
Esser,  und  ^^curr/si-^  (eigentlich  die  Esserin)  hat  zwar  eine 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  d  sich  enthalten.     Die  weiblichen 
Stämme  auf  rid  gelten  mir,   wo  sie  als  Nomina  agentis  er- 
scheinen, für   Verstümmelungen  von  rptd;    sie  entsprechen 
hinsichtlich  des  Verlustes  des  p  ihren  Masculinen  auf  rrfjpyg^ 


*)  In  der  Kürzung  des  Vocals  des  Suffixes,  wie  auch  in  der  Decl., 
folgt  ya7Ti§  der  Analogie  der  Verwantschaflswörter,  s.  §.  813. 
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h«ben  aber  durchgängig  den  Accent  yerschoben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  ixiri-g  gegenüber  von  ixirrj-gy  sondern  auch  töpin^g 
gegen  er^en^-g. 

812.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  ff^  tar^  tr  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis 
(s.  Vocalismus  p.  182),  denn  pitdr^  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  pätdr^  heifst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrscher,  von  der  Wz.  jj^i,  und  mätdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nipht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  man  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  md  messen,  welche  mit  der  Praep.  nis  aus  {nir-^md) 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  föhig  sein  mufs*).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  von  duh  melken; 
ndptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtbeile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  dem  Herr- 
scher oder  Familienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder 


*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Yocalismus  p.  182)  finde  ich  nun  durch  den  V^da- 
Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edirten  ersten  Buche  des 
Rig-VÄda  (Hymne  61.  7),  wo  sich  der  Genitiv  mdtür  als  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mätar  in  Wuzel  und  Suffix  verwandte  Nom.  agentis /r^iz/id/dr 
(fra  Praep.),  dessen  Accus,  framdiäram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem 
übersetzt  wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten 
v^dischen  mdtür  ein  Accus,  mdtdram  (nicht  mdtaram)  gegen- 
übersteht, und  daüs  somit  das  Thema  eigentlich  mdtdr^  nicht 
mdtar  ist,  da  die  Kürzung  des  d  nur  bei  den  Verwandtschafts^ 
Wörtern  eingetreten  ist. 
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Untergebenen  bedeuten  würde,  und  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu  bezeiehnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  auch  im  Vida-Dialekt  ndpät^  welches  die 
ursprängliche  Länge  der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,  in  den 
von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6)  citirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  eis  formell  dem  lateinischen  Stamme  nepöi 
entspricht,  sowie  sein  Fem.  napti  Tochter*)  dem  latein. 
Stamme  nepti^  althochd.  n^H  (Nom.  Acc.  n^f).  Vrdf-tar 
Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz.  h'ar^  Ifr  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  und  Verlängerung 
des  Wurzel vocals,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  ßoX:  ßikr^w^ 
ßißXrj-na^  ßX^-jua  etc.,  von  irtr  ssa  skr.  pat  fallen,  fliegen 
(ttCtttw  aus  7n7f$Tw):  tftw  und  tttti  (tttwo-i^,  tttuIjua,  ttttIci^),  und 
im  Sanskrit  von  man  denken:  mnä  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wurzel  gilt* 
Stammt  in -dieser  Weise  Vr^^iar  von  Vary  so  ist  der  Bru* 
der  eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermuthuag  Anlab,  dals  das 
männliche  napät  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §•  130)  sein  A  aus- 
stoise,  da(s  also  z.B.  der  Genit.  napt-as  laute  fiir  napAt-as^ 
indem  die  Femininstamme  auf  /  in  der  Regel  der  Analogie  der 
schwächsten  Casus  folgen,  wie  s.  B.  rd'gÄ-t  Konigin,  der  von 
rd'gA^S  dem  Könige,  rägn-as  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napai  erwarten,  also  z.B.  napad^ijas  den  und 
Yon  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  so 
könnte  ich  doch  nicht  Benfey's  (Glossar  zum  S4ma-V^da  p.  106) 
Vermuthung  beistimmen,  dals  4  in  napAi  eine  ursprunglich  nur 
den  starken  Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
(nepdt)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  6  von 
Formen  wie  datdr-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur- 
gemäüser  ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  ab  das  ursprüng- 
liche, und  darum  auch  von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
alle  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  Suffixe  /^r,  Tif^  gegenSber  dem  skr.  starken  tdr 
(im  Yocat.  gekürzt  zu  /ar),  und  mit  dem  Part,  praes.  auf  n/  der 
Fall  ist. 
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nod  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhfiltnifs  zur  Gattin,  welche  Vdry^ 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heilst  als  solcher  Vartd!r^  Nom.  Vart^^  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der 
Sprache  liegt,  und  welches  daher  in  Abweichung  yon  seinem 
muthmafslichen  Bildungsverwaqdten  Vrdftar  der  gewöhn- 
lichen Dedination  folgt  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  svdsdr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  lat.  sarSr"  aus  809t6r  ein  t  eingebüfst^ 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
mstar^  engl,  ^üter^  altslav.  seitra)  verblieben  ist.  Svd-8{t)dr 
ist  eigentlich  die  angehörige  Frau**)  und  in  seinem 
Schlufsbestandtheil  verwandt  mit  atrt  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  9u,  sü  gebären  ableitet 
(E.  F.  L  p.  126),  so  dafs  es  wie/^-mtna  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebär  er  in  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver- 
lust des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nomen  agentis 
fem.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  d  zu  a^  welche  die  meisten 
Verwandtschaftswörter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  ^  den  Nom.  sg.  ausgenommen  —  erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitdram^  pitdr^du  (v&d.  -r^f),  pitdras  zu  ddt^ram^ 
ddtd^rdu  (-r<£),  ddid!ra9  in  demselben  Verhältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  naripa,  Tvaript^  Ttarips^  zu  dorripa,  dorif/9e,  do- 
T^pf$,  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Deklination  von  Wörtern  wie  pater^  patris  und  solchen 
wie  datOTt  datSr-is* 


*)  So  heilst  es  in  einer  Stelle  der  Slvitri  (S.  16  meiner  Ober- 
setsang  der  Siindflat  etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  welcher  nicht  Be- 
schützer der  Matter  ist. 

**)  Ober  das  Pron.  «v«  s.  §.  2ii  ff. 
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814.  Im  Veda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  tär^ 
tr  auch  im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futun  den  Acc.  re- 
gierend vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets 
von  dem  Suffix  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.  B. 
datdr  gebend  gegen  ddttfr  Geber,  pd^tdr  trinkend 
gegen  pätar  Trinker  (laii.  potSr-)^  hdntdr  schlagend, 
tödtend  gegen  hantctr  Schläger,  Tödter,  datdr  wer- 
fend gegen  astar  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs,  wie 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,- das  Verb, 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das  Part,  auf  die  3te  Person 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person  das 
Subject  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  SAma-Veda  vorkom- 
menden Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen  Singular- 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Gonstructionen  dieser  Art  vorkommt, 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit, 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  *).  Ich 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey's  Ausgabe  der  Hymnen 
desSäma-V^da  her:  hdntd  yS' vrtrdn  sdnitdHd  {-td  utc^ 
vdfgan  dd'td  magd'ni  „welcher  (Indra)  schlagend 
(spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  istSpeise» 
gebend  ist  Reichthümer"  «  „welcher  schlägt"  etc 
(I.  4.  1.  5.  4);  tvdstd  no  ddivyan  vdiaK  (er  ist)  ,,schaf- 
fend  uns  göttliche  Rede"")  (l  4.  I.  1.7);  dstd  'si 
idtrave  vad'dm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde 
Tod"  (IL  1.  I.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zurück- 
ziehung  des  Accents   in   diesen  Ausdrücken  anbelangt,    so 

*)  DaCs  aach  Im  Send  die  Form  auf  lär  im  Sinne  eines  Part 
praes.  und  den  Acc.  regierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am 
Anfange  des  21stenFarg.  des  Vendidad  (V.  S.  p.498),  wo  ^(foCüo^ 
baJctem  von  \7G^mj^  ddird  dem  gebenden  (Genit  im  Sinne 
des  Dat,  wie  häufig  im  Skr.)  regiert  wird:  nemas  -e-ti  ddird 
haüttm  Anbetung  dir  dem  Glück  (Keichtbum)  gebenden. 

**)  tvditdr  ist  auch  als  Nomen  agentis  Paroxytonon. 
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beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
idr  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft 
erseheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
henrorzuheben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Anfangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  fiir  die  nachdrucks* 
vollste  gilf). 

815*>.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tär  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  iar  (fT  tf)  ent» 
sprangen  zu  sein**).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
schreiten, hinübergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, z.'B.  prati^ndm  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken ,  indem  z.  B.  6ar 
1)  gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet.  Es  kann  also  ddtctr  „dator,  dans, 
daturus**  als  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  pdraffa^ 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbal  wurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  tdr  als  abstracte  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  olme  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssuifix  als 
solche  erscheinen,  wie  z.B.  £t  Furcht  von  Vi  sich  fürch- 
ten, hri  Scham  von  hri  sich  schämen,  yud^  Kampf 
Yon  yucT  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  o  anfangende 
Wortbildungssuffixe  sich  auf  die  skr.  Wz.  Aar,  kr  machen 
(womit  creo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich cri  für  ceri  —  Nom.  m,  cer^  fem.  eri-s  -^  und  erö; 


*)  S.  §«  104'^  Anm.  2  und  vergleichendes  Accentnationssystem 
§.9-15. 

•*)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etymol.  IL  p.  257. 
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Z.B.  in  volucer  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  des 
Fliegens  vollbringend,  ludicer^  ludicru-a  Spiel,  Lust, 
Ergötzen  machend,  int^oZi^-er^  was  Einwickeln  macht, 
dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht,  Bad,  am* 
bula-crti^m  was  spazieren  macht,,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul-cru-m  was  begraben 
macht,  Grab,  lu-cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn, 
ful'Crtb-m^  für  fulc-^crtir-m^  was  stützen  macht.  Stütze. 
Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  Be* 
denken,  auch  das  Suffix  cuU  hierher  zu  ziehen  und  mit  dem 
skr.  hara  machend*)  zu  vermitteln  sei,  also  ridi^culu-M 
eigentlich  lachen  machend,  pia^eulu-m  was  versöhnen 
macht,  «p«cto-(7t«Zt<-9»  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt, 
vehi'Culu'm  was  fahren  macht,  pS-culu-^m  was  trinken 
macht,  mira'Cultt^m  was  wundern  macht,  ba-^culu-s 
w^as   gehen  macht  (ßißrujLi,  eßT^-v). 

815*^  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zu- 
satz eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals, — 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Feminincharak- 
ter  t  —  das  neutrale  Suffix  tra  und  hieraus  das  weibliche 
trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  und 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trd,  Substantive, 
welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leblosen 
VoUbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzel- 
vocal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen 
griechischen  auf  rpo,  2^po^  rpa,  2rpa  **)  gröfstentheils  die  erste 

*)  Am  Ende  vom  Compp.,  z.B.  6^4  j -Ära ro-j  Glanz  machend^ 
Sonne,  b ajan-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

'**)  Es  fragt  sich,  ob  das  •&  von  'S'jo,  &Da  durch  den  Einfluls 
des  q  erzeugt  sti^  in  Analogie  mit  dem  im  Send  gültigen  Lautgesetz 
(s.  §.  47) ,  oder  ob  unabhängig  von  dem  o  eine  Verschiebung  oder 
Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  germanischen  Sprachen  zur  Kegel  geworden  (s.  §.  87).  Das 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  ro  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  'S"  für  ursprüngliches  T  aber  auch  vor  Vpcalen  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  dem  SuflBx  -^cv  =  skn  tas^  lat  tus  (§.  421) 


fVarthiidun^,     §.  815*).  195 

Sylbe  des  Wortes.  Beispiele  sind:  nS^-tra^m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  n»), 
ird^'tra^m  Ohr  (Wz.  iru  hören),  gct-tra-m  Glied 
(Wz.  gä  gehen),  vds-tra-m  Kleid  (Wz.  vas  kleiden), 
iäs-tra-m  Pfeil  (Wz.  ias  tödten),  yffk-tra^m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  ^^  däna-trä  Zahn  (Wz.  dani 
beifsen),  y^-trä  f.  Lebensmittel  (Wz.  yrf  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  nnTpo^Vy  ttXiJkt/so-v,  fjLaxrpo'V,  'kiicrpO'V 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßdxrpo'y  (Stock,  als. 
Mittel  zum  Gehen),  ^cü-^-t^o-v,  a^orpc-v,  ^ikyiqTpo^v^  ^iX^- 
Tpo^v,  BXvTpo-Vy  ^'qparpO'Vy  ap^po-v^  ßd^po-y^  XBißri^pch-y  y  fidkcrpa^ 
m'O-'Tpa,  xaXvTTTpoLy  ßd^poy  Kpt^aäpau  —  Betonung  des  Suffixes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit- 
Wort  dieser  Art  ist  vaktra-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  f>a£^rd*fn  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz,  pac  aus  pak)^ 
dartrd'm  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
dar,  cTr),  t? ^^ra-w  Rohr,  als  sich  bewegendes  (Wz.««). 
Vom  Griech.  gehören  hierher  Xompo-y  und  dcurpo-y;  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vedischen  ddtrd-m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes  *).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
dcuTpov  (dauo)  zur  skr.  Wz.  dS  e»  da  abschneiden,  wovon 
dcttra-m  Sichel.  —  Sowie  das  Suffix  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  i  als  Biadevocal  vor  sich  hat,  so  auch  fra, 
und  es  wird  dann  entweder  der  Binde vocal  oder  die  Stamm* 
sylbe  betont,  ersteres  z.B.  in  Uan^i^tra-m  Spaten  (Ican 
graben),  letzteres  in  vad^i-tra-m  musikalisches  In- 
strument,  eigentlich  was   sprechen,   tönen  macht 


und  in  dem  mit  O'S'  anfangenden  Personal -£ndungen  des  Mediums 
und  Passivs  (s.  §.  474). 

*)  Benfey  fuhrt  in  seinem  Glossar  zum  S.V.  p.  88  folgende 
Stelle  des  Rig-VMa  an:  dsi  idgd  dsi  ddtrdsya  ddtil  ,,du 
bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender". 

13* 
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(yfz.vad  sprechen  im  Gaus.),  ^(fr-i-^ra-m Reis,  eigent- 
lich was  essen  macht,  nährt  (Wz.  ^ar,  gr  deglatire, 
im  Gaus.).  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  £  von  Formen 
wie  ytV't-rrip  mit  dem  sanskritisch -lateinischen  Bindevocal  % 
des  entsprechenden  gan-i^td^r^  gen^irtSr^  vermittelt  haben, 
80  mag  auch  das  s  von  ^p-^^Tpc^v  als  Entartung  von  t  anf- 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
Jzan'i'tra'Tn  und  v^d^i-tra^m  gegenübergestellt  werden. 
Es  könnte  aber  auch  das  e  von  ^p-t^rpov  mit  dem  Klassen- 
vocal  €  von  ^^p-e-te»  ^ip^z^-roy  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a  entsprechen;  dann  entspräche  ({>^p-£-Tpoy  sans* 
kritischen  Bitdungen  wie  pdi-a^tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug desFliegens,  t^acT-a-fra-m  Waffe,  alstödtende, 
hrnUa-tra-m  Pflug,  als  Spalter  (Wz.  hart^  krt^  in 
den  Special -Temporen  hrnt^  vgl.  xei/sou),  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  Suffix  atra  annehmen,  dessen  a  mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der  ersten 
und  6tenKI.;  also  pät-a-tra-m  wie  pat^a-ti  er  fliegt, 
kf^nt-a-tra-'m  wie  kfnUa-ti  er  spaltet').  So  gehört 
im  Griechischen  das  ti  von  Formen  wie  ^iKfi^rpo^v  und  xo- 
py^^po^v  offenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  <|)tA.7j-<rcü,  Koprj^a-w.  So  verhält  es  sich  mit  dem  ä 
imd  S  der  entsprechenden  latein,  Wortklasse  in  ard-tru-mj 
fulgi-trurm^  fulgS-tra^  verS-tru-m^  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  109^>.  6  das  d  der  ersten  vne  das  S  der  2ten 
Gonjug.  mit  dem  y\  der  erwähnten  griech.  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  sind.  Da  aber  das  e  der  2ten  Conjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d  der  ersten  und  das  t  der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mt«2c-^a, 
mulc-trum^  nicht  mulge-tra^  mulge-trum;  mon-a-trum^  nicht 
monS'ini-m  gesagt  wird.  Das  8  von  monstrum  stimmt  zu 
dem  in  §.  95  besprochenen  euphonischen  s.  Ein  solches 
zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n  in  lu-a-trum  und 


*)  Die  indisclieD  Grammatiker  ziehen  auch  das  i  der  oben  er- 
"wäfanteD  Wörter  auf  i-tra  mit  zum  Suffix. 
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flu'9'trum.  Vi^ti^m  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wurzel 
verloren.  Man  sollte  via^trum  erwarten  (s.  §.  101),  nach 
Analogie  von  ras^trum^  ros-trum^  claus-irum^  cas^trum.  Der 
3ten  Gonjugation,  deren  Klassensjlbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
Suffixes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.  B.  ru-trum^  spec-trum. 
Die  4te  Gonjugation  läfst  t-trum  gegenüber  von  d-trvm  der 
ersten  und  e-trum  der  2ten  erwarten ;  wenn  aber  von  haurio 
haus-trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  hat  das  t  des  Suffixes  tra  nach  §.  47 
in  €  verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  t'  hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 
^9(^^Mßß^\^^^  yau^ddt'ra  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.  263),  Nora.  Acc. -^r^-m  (s.  §.30);  ddürif-m  Auge  (als 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  SufEx  mit  dem  griech.  ^'iarpov 
verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d'ydiy  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  L 
p.  231^  das  gr.  ^zooiiol  verglichen  hat,  obgleich  d^ydi  nicht 
sehen 9  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  g^^  bud^  wissen  im  Send,  und  fo(^  ^id 
wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen 
hat,  während  die  griech.  Wurzel  i^  (»dcü,  oTdd)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Ya^na  p.  372  £)  die  neupersische  Wz.  dt  sehen  (Infin. 
dtden)*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
dydi  in  dem  Substantiv  dt  (Nom.  dt-a)  Verstand,  Ein- 
sicht erfahren  hat.  —  Beispiele,  in  welchen  das  betre£Eende 


*)  Das  Praes.  btnem  gebort  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
an,  und  zwar  dem  skr.  vid. 
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Suffix  seine  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt  hat,  sind  vaitrim  Kleid, 
fem.  vaitra  (s.  §.  137,  skr.  väatra-m),  und  *v7(^ajaAf^ 
vdifra  (als  Thema)  die  Weide,  als  wachsende*)  (wur- 
zelhaft verwandt  mit  dem  ahd.  Stamme  wahs-c^mon  Ge- 
wächs, Frucht,  s.  S.  171),  wovon  das  oft  vorkommende 
väitravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  vdstrya 
(Som.  -yS)  Landmann.  Das  Send  gebraucht  die  Bildungen 
auf  ^ra,  tra  auch  im  Sinne  abstracter  Substantive,  was 
nach  dem,  was  oben  (S.  187)  über  die  sufBxverwandten 
lateinischen  auf  iura  gesagt  worden,  nicht  befremden  kann. 
Beispiele  sind:  5g?<5^7a^  dar-^-^re-m  Besitz,  Erhal- 
tung, Bewahrung  (skr.  Wz.  (far,  Erhalten),  ^{^(^^^^g 
mar-^'i^r^m  Erwähnung  (skr.  Wz.  smar^  smr  sich 
erinnern),  g()G^M^  qdirim  Glanz  •*),  gg^CöO^^tw 

*)  leb  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  sanskr.  Wz. 
vaks  wachsen  kommt,  die  sich  im  Send  in  den  gunalosen  Spe- 
cial-Tempp.  der  4ten  KI.  zu  u  Ics  zusammengezogen  hat.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  yergleiche 
man  das  Verhältnils  dts  skr.  cds-tS  er  sieht,  sagt  zuv^Vz^caks 
und  das  send,  ca/m an  Auge  zu  derselben  Wurzel  und  zum  skr. 
Schwesterwort  cdksus, 

)  Am  Ende  von  Compp.,  z.h»  pöuru-qätra  viel  Glanz 
habend  (s.  Bournouf,  Ya^na  p.  421).  Ich  halte  qdira  (lir  eine 
Verstümmelung  von  qarira  {qareira  nach  §.  44)  und  erklare 
es  aus  der  Wz.  qar  glänzen,  wovon  auch  ^/J?^ä(  qarenS 
Glanz.  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  svar^  s,  §.  35). 
Der  Verlust  des  Endconsonanten  der  Wz.  scheint  durch  Verlänge- 
rung des  Vocals  ersetzt,  wie  z.B.  im  skr.  g^'did  geboren,  von 
gan^  kdtd  gegraben  von  Ican,  Man  berücksichtige  auch  das 
Verhältnils  des  send.  ^g^^jJ^J  sa^dmi  ich  erzeuge  zum  skr. 
gdganmi.  Eine  andere  Erklärung  von  qdira  Glanz  gibt  Bur- 
nouf  (1.  c  p.  4l9),  indem  er  es  in  qa  suus  und  dtra  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  „snum  ignem  habe us*^  bedeuten,  und  somit 
dira  mit  dem  im  isolirten  Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer 
zusammenhangen  würde,  dessen  a  in  den  schwächsten  Casus  unter- 
drückt wird,  daher  z.B.  dir-a^  igne,  dir-aAm  ignium.  Bar- 
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qdiirim  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Ya^na 
p.  220)  gewifs  .mit  Recht  aus  der  skr.  Wz.  ivdd\  der  Über- 
gaog  von  d  XU  i  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  I.  p.  176) 
und  qditrim  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelhaften  d^  als  im  Suflix«  den  oben 
(S.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  clauH^trum, 

^Yja)^  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothische  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-ihra  (Nom.  Acc.  mawrikr^  s. 
§.  153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar^  tnr  sterben,  Cans,  mdrdydmi  ich 
tödte  führt*),  Aufserdem  folgert  J.Grimm  (IL  p.  123) 
aus  blÖBtreü  ein  Neutrum  blostr  Opfer  (them.  blöstra)^ 
welches  mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  bloatrei-s  ab,  dessen  Stamm 
bloatrja  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme blostra  sich  verhält,  virie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vditryö  {them.  vditrya)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vditra  Weide  **).  Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 
nouf  berührt  auch  die  Möglicbkelt,  dals  qdira  das  Präfix 
CT  su^  hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  „pulcfarum 
ignem  habens''  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
ijdtra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz"  bedeutenden  Worte 
((farenS)  wurzelhafl  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u  der  gothischen  Form  ist  Schwächung  von  a,  und  ihm 
ist  nach  §.  82  ein  euphonisches  a  vorgetreten.  Da  die  meisten 
german.  Sprachen  das  r  des  goth.  maurihr  verloren  und  daher  in 
dem  Suffixe  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
ira^  ira  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murder 
Beachtung. 

**)  Im  Sanskrit  gilt  es  ab  Princip,  dais  vocalisch  ausgehende 
Worlstämme  ihren  Endvocal  vor  Vocalen  oder  y  (unser  y)  eines 
zutretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 
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bUs'tra  ist  bUt  opfern,  verehren,  woraus  blSs-ira  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  send  qdi-tra  Geschmack,  aus 
q^äd'trai  so  giU-tra  Steuer,  N.  Acc.  güstr^  aus  güd-tni^ 
güd-'try  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  ffcddj  mit  den 
Praepositionen  ««  und/ra  vergelten*).  Das  a  des  althochd. 
geU'tar^  kela-^tar^  gheU-tar  (G raff  IV.  194)  fasse  ich  als  einen, 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Gonsonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abßUlt,  daher  Gen.  pl.  gheU-tro;  so  von  bluoa-tar, 
blos-tar  Opfer,  der  Dat.  blds-tre^  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  hldh-tre*^).  Wir  haben  also  auch 
noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-lächrtery  sowie  in  dem 
englischen  laugh-ter  Analoga  der  send,  abstracten  Neutral- 
stämme auf  tVa,  troy  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra^  d^ 
griech.  auf  rpo  und  latein.  auf  trö.  So  im  Englischen  noch 
ilaugh^ter^  welches  in  seinem  wurzelhaften  Theile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
ilay.  Wahrscheinlich  sind  auch  thun-der  und  wea-Aer  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  ^- Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc,  altsächs.  thunar^  angels.  Au" 
nor);  dagegen  im  Lat  ton-i-trus^  ton-t-t-rnj  wo  das  u  der 
4ten  Decl.  befremdet,  da  das  skr.  a  nur  (3»,  Nom.  u^  der 
2ten  Declin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Sanskritwurzel  ist  stan  donnern,  wovon  9i(an-ay-t-fnu-« 

*)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  ih  und  d  (blSs-troj 
güs-tra  gegen  maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  t  an£singenden 
Suffixen  verweise  ich  auf  §.  91. 

**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  la£st  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc.  hlahtar^  Dat.  hlahire  und  hlahtere)  nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  bldstar  sich  durch  den  Acc  pL 
hlöstar  ab  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IV.  1112) 
auch  fUahiar  ->-  im  Einklang  mit  den  analogen  gothischen  und 
Sendformen  ^-  als  Neutrum. 
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der  Donner*).  —  Weaiher  reiht  sich  an  die  skr.  Wz.  nd 
wehen,  wozu  auch  das  lit.  wi^tra  Sturm  gehört.  Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
noch  f6'dr  Scheide  (them.  fS-dra)  und  huU^^tr  Hülle 
(them.  huU^'tra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.  Letz- 
teres stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-Ja;  sein  %  ist  also 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ^a,  wie  im  Praet.  hul-i-da; 
das  9  gilt  mir  als  euphonischer  Zusatz,  wie  im  lat.  lu- 
s-tru-m,  flu^S'trum  (S.  196  £),  ca-^a^trum.  Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen  am-s-tr  Schaf  stall,  als  Ort  der 
Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme  avi  (s  skr. 
dot,  lit.  atof)  und  ncmi-a-tr  Grab,  als  Ort  der  Todten, 
von  tiav«,  them.  not^a,  mit  Schwächung  des  a  zu  t,  wie  im 
Gen.  ncmi-'S  (s.  §.  191).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Griecb.  und  Latein,  die  Suffixe  der  Verbal -Ableitungen 
häufig  auf  Nominal-Ableitungen  übertragen.  F6-dr  S cheid e, 
them. /<j-(f^a,  stimmt  in  seiner  verdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pd  erhalten,   und  im  Ganzen  za  p^tra-m  Gefäfs,  als 

*)  ay  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  für  das 
Suffix,  welches  Adjectiye,  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  und 
männliche  Appellative  bildet,  wie  e.  B.  Jxars-ayitnü-s  erfreu- 
end, und  als  Subst.  masc,  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana 
Sohn,  von  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  i  Mols  Binde« 
vocal,  wie  z.B.  im  Fut.  sian-ajr'i'Sjräti  es  wird  donnern; 
auch  besteht  neben  i-inu  ein  einfacheres  Suffix  tnu^  wie  z.  B.  in 
{ka-znu-j  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  als  todtende, 
von  ^an  tödten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
euphon.  tj  so  läCst  sich  auch  das  von  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise 
auffassen,  so  dals  also  blols  nu  als  das  wahre  Suffix  übrig  bliebe, 
wie  es  z.B.  in  lld-nü-s  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint  Der 
Umstand,  daCs  das  lat.  ton-i-trws^  ion-i-tru  durch  sein  u  der  4ten 
DecL  in  der  betreffenden  Wort -Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  kann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
skr.  stanajritnü'S  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Yertauschung,  so  dafs  tru  für  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  grieclu 
Nasal  von  Trveofxwv  im  lat  pul-mö  (für  piu-mö)  ein  /  gegenüber- 
steht (vgl.  §.  20). 
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aufbewahrendes.  Hinsiehtlich  des  goth.  d^  für  das  zu 
erwartende  ^,  vergleiche  man fa-dar  Vater,  gegenüber  dem 
skr.  pi-tdr  (aus  j?a-),  welches  auch  wurzelhaß;  mit /(>-^ 
verwandt  ist  (s.  §.  812).  Das  althoch d. /o-tor, /uo-tor  „Fut- 
ter" (für/d-<r,  angtls. /o-dr^/o-dher^ /(hddar,  fo'ddur)  ist 
in  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Aec.  auf  tar  oder  dar  enden,  namentlich  ^u-dor 
Flofs,  von  der  Wurel  ^w  (==  skr.  plu)^  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z  (s.  I.  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
flS'dar*)  „fluor"  von  derselben  Wz.;  nio-dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  Suffix  mit  dem  lat.  ru-trum  und  gr.  pi^^pov  verwandt 
{piw  aus  (Tpi(¥)w^  skr.  srdvdmi  von  der  Wz.  sru  fliefsen, 
Gaus.  8rdvay)y  und  wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-ntus*'); 
vielleicht  auch  gehören  wundar,  wuntar  Wunder  und  toul- 
dar  Ruhm***)  als  Spröfslinge  dunkeler  Wurzeln  hierher. 

817^>.  Zu  dem  sanskritischen  weiblichen  Suffix  tra, 
z.B.  von  ddnstrd  Zahn  (s.  §.  815*)),  stimmt  das  goth.  Moy 
von  nethld  (Nom.  Kccneihla)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,  wie  im  Griech.  dxiaTpa^  aber  mit  l  für  r,  was 
nach  '§.  20  nicht  befremden  kann,  zumal  auch  die  griech. 
SulBixe  TXoy  3'Xo,  tXt},  ^hq  (s.  Pott  11.  p.  555)  sich  offenbar 
ebenfalls  an  das  skr.  tra^  trd  anreihen;  z.  B.  in  oxrS'TXo-yy 
Xu-tXo-k,  J&v-o'-S'Xo-v,  Ix-^-rXrj,  yEv-^-J^Xi].  ^Ox-e-tXo-f  wurde 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vak-i-tra-m  oder  vak-a^tra-m 
lauten.  Zu  y^vi^rkrj  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken,  dafs    auch  im   Sanskrit  das   weibliche  Suffix  trd 


*)  Die  skr.  Form  Rtflu-dary  ßd-dar  wäre  plö-tra-m  (ö  =  am). 

**)  Graff  II.  p.  493  setzt  eine  Ws.  rad  yoraus;  das  von  ihm 
erwähnte  angebächsische  rovan,  reovan,  revan  remigare  beweist 
aber  das  Gegen theil  und  stimmt  zmn  skr.  Causalstamm  srAvay, 

*'*)   Goth.  vulthusy  wahrscheinlich  mit  ihu  =  skr.  /a  als  Suffix. 
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gelegentlich  zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
wird;  so  helfet  das  oben  (s.  §•  815^^)  erwähnte  yaftrd  auch 
Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  die 
Formen  nd^dla,  nd-düa^  nd-deia  und  nd-daL  Vom  Gothi- 
schen  haben  wir  noch  hleitkra  (them.  -thro)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
iri,  aus  krt^  gehen  (vgl.  t?/.$'7»an  Haus,  von  vii  einge- 
hen), wovon  diraya^d  Zufluchtsort,  Haus,  und  im 
Goth.  auch  Mija  masc.  (them.  -jan)  Zelt.  Dieser  Wurzel 
fkllt  unter  andern  auch  das  hinsichtlich  seines  SufBxes  eben- 
falls hierher  gehörende  althochd.  Mei-tara  (für  hlei-trc^*)^ 
angels.  hlce-drey  unser  Lei-ter^  als  Werkzeug  des  Stei- 
gens  anheim. 

Sl?''^  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium 
des  Perfects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten  **).  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fem.  td^  und  ist,  wie  ich 
nicht  zweifle,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
(s.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort- Anfanges 
lieben  ***),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
Suffix  den  Ton;  daher  steht  z.B.  tyaktd  relictus,  Acc. 
tyaktdm  zu  f^d^an  relinquens,  tydgantam  relinquen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensatze,  wie  iu6ydie  purifica- 
tur  zu  iucyate  purificat.     Die  griechischen  Verbalia  auf 

*)  Graff  (IV.  p.  1115)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leiira^ 
hleitar^  leitera^  leiier^  Gen.  hleiira.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  daCi 
die  Formen  auf  r  ein  schlieisendes  a  verloren  haben,  und  dals  sie 
nicht  mit  muotar^  iohtar^  juejiarj  die  mit  Recht  auf  r  ausgehen ,  in 
Eine  Klasse  gehören. 

•*)  S.  §§.  513.  588. 

**')  S.  §§.  733.  8l4  und  vergleichendes  Accentoationssystem  §.  11  f. 
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To-$,  die,  was  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
vischen Perfect-Partieipien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  z.  B. 
TTOTo-g,  Ttonq^  TFOTov*)  ZU  TTOTog  das  Trinkcu  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnifs,  wie  im  Skr.  piydte  bibitur  zu  ptyati 
(Kl.  4.  med.)  bibit     Die  Parozytonirung  oder  Proparozyto- 
nirung    der   Abstracta  auf  to  scheint   aber  vorsherrschend 
da  gechützt  worden   zu   sein,   wo   neben    dem  Abstractam 
das   passive   Verbale   wirklich  im   Gebrauche  ist,   und   wo 
also   um   so   mehr  Grund  vorhanden  ist,   die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele   der  Verballa  mit  passiver  Bedeutung  folgt;   daher 
zwar  7roTo$5  a/scrrog,  afxrpro^,  rpvyTjTo^y  epcTog,  SXero^  g^gcn  iroTo§, 
dpoTog^  dfJi^y]Togy  TpvyyiTog,  Ijucros,  aXerog  (aKrfTov);  aber  nicht  xoTnrog, 
KWKöTogy  dkorjTog,  sondern  KOTrsTog,  xwKuros,  dkorjTo^i  da  diesen 
Abstractis  keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenem 
Accent,  wie  ßtorog,  dBimfri^a-^Tog, 

818.  Das  Participialsuffiz  ff  ta  wird  entweder  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin- 
devocals  i.  Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.  B.  gnä-td^f 
gekannt  5=  gr.  yvcD-To-s,  lat.  (^)n^-^-«,  i-ffuS-tu-s;  dat-td-s 
gegeben**),  send,  dato  (tbem.  data),  lat.  da-tu^s,  gr.  io^ro^; 
irU'td'8  gehört,  gr. xXu-rc-$,  lat. eZu-^u-«;  b'ü-td'S  gewor- 
den, seiend,  gr.  <<w-to-s;  Vr-td-f  (aus  b'artaa,  s.  §.1) 
getragen,  send.  h^ritS  (them.  -^a),  gr.  (tpsp-TO^g)  a-^sp-ro^ 
\at.fer^tu8  tragend,  fruchtbar;  atr-^td-s  ausgebreitet 
(aus  startds)^  send^/ra-itar^tS  {/ra  Praep,),  gr.  o-rpa-To-j 


*)  Vgl.  das  skr^ptidsj  pfiä\  ptidm^  von  der  Wz.  pä  trin- 
ken, welche  im  Pass.  ihr  4  zu  /  schwächt  Auch  gibt  es  eine  me- 
diale Wz.  p  t  der  4ten  Klasse. 

**)  Aus  dadätas  mit  unregelmälsiger  Beibehaltung  der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(amstellt  aus  o-rof-Tog),  Xut,  9trd^tu^\  uk^td^s  gesprochen 
(unreg.  £üT  vaktda)^  stnd.uk'to  {hük'tS  wohlgesprochen 
aus  hu^uk^tS)^  j/uk^td^s  verbunden,  griech.  ^sux-to-$,  lat. 
func^tu'^;  b'rs^td'S  gebraten  (aus  b'ras'tds  und  dieses  aus 
b'raktde)^  gr.  <(>p;x-To-$9  lat./ric'iu8;  bad^dl'd^s  gebunden 
(euphon.  für  bad^^ta-s^  y/x.band^)y  send.  bai-tS*);  lab^ 
d^d'S  erlangt  (euphon.  für  lab^tds)^  gr.  Xi^^r-ro-g;  ^ä-td^s 
geboren  (Wz.  ff an)^  send.  fd-tS^  gr.  ^^e-ro-g,  in  dem  Comp. 
rrjkuy^Tcg'*);  matd^s  gedacht  (Wz.  man),  send,  ma^  (vgl. 
py-f-Tog),  dis'-td'S  gezeigt  (euphon.  für  dii-tds  aus  dtk- 
tdSf  s«  §.21),  gr.  (^cucTo;)»  dya7r6ist}(To^,  x^^P^^^*^^  ^^^«9  ^^^ 
die^tus;  dai'td-s  gebissen  (euphon.  für  dai^tds  aus 
dak'tds)^  gr.  ((^t^x-tc-s),  adrixTogy  KOpdio^Tjxrog;  drs-td^s  ge- 
sehen (aus  darstds  und  dieses  aus  darktde)^  gr.  (depicrog), 
iTTidepxTo^;  us^td-B  gebrannt,  lat.  t^-^«-^.  Beispiele  mit  % 
als  Bindevocal  sind:  prai-i-td^B  extensus  (Wz.^Tq^jpra/, 
wovon  priu-B  breit  aus  pratu-B^  gr.  ;rXaTTj-$,  ]it.j?2ati^-«); 
and-t-^a-«  tTtclns^  pat-i-td-B  qui  cecidit**').  So  im 
Lateinischen  z.  B.  dam-i-tuBy  mon^-tuB^  md-i-tuB^  ffen-i-tuB. 
Im  Griechischen  entspricht  das  b  von  Formen  wie  juEv-c-Tog, 


*)  S.  §.  102.  p.  178  und  vgl.  analoge  griech.  Fonnen  wie  Kscrro^j 
ViTTcg.  Über  die  lateinische  Gestaltung  dieses  Part  bei  Wurzeln 
mit  schlieisendem  /-Laut  s.  §.  101. 

**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen 
mit  i  anfangenden  Wortbildungssuffizen,  welche  keine  Guna- Stei- 
gerung verlangen,  in  der  Regel  ab:  ^ an  zeugen,  gebären  und 
Ican  graben  verlängern  hierbei  ihren  Yocal.  Von  ^an  schla- 
gen, tödten  kommt  fkaiäs,  womit  man  das  griech.  ^<parog  ver- 
gleichen möge,  da  <ptvu)  ((povog,  €Tre<pvov)  höchst  wahrscheinlich 
eben  so  wie  ^VYitTKU)  zur  sanskr.  Wz.  itan  aus  d'an  (ni^d'ana 
Tod)  gehört 

***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part  bei  Verb,  nentr. 
s.  §.513  Schlufs;  so  im  Griech.  orrarog  stehend  =:  skr.  st  it äs 
(geschwächt  aus  stdtäs),  welches  ebenfalls  gegenwärtige  Be- 
deutung hat;  dagegen  prägst itas  sowohl  proficiscens  als 
profectus. 
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(rxfX-e-Toi;,  ipTt-z^To^^  wobei  wir  es  wieder  unentscbiedea  las- 
sen, ob  dieses  £  die  Entartung  eines  i  oder  die  eines  a  sei  *)• 
819.  Die  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meistens 
der  2ten  Gonjugation,  stammenden  Formen  auf  idua^  wie 
pall-^dus^  ferv'i^dua^  frig-i-dus^  torr-i-duSy  tim^dusy  tep-irdu9^ 
eplend-i-dus^  nit^i-dus^  luc-i-dus^fulg^i-^lus^  piv^due^  sap^i-dus^ 
Huri^dus^  stimmen  xii  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutris 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  zu 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.B.  zu  tvar*i*td9 
eilend,  siitdf  stehend,  suptds  schlafend  (auch  ge- 
schlafen habend),  iaktds  könnend**),  yat-tds  stre- 
bend, b^t'tds  fürchtend,  hrt^tds  sich  schämend,  und 
zum  gr.  ararog  stehend,  ixsvBTog  bleibend,  ipirsTog  krie- 
chend. Es  liegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgespro- 
chene Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in  den  gedachten  latein. 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tenuis 
sei***),  ungefähr  wie  in  quadraginta^  quadruplus,  quadruplex 
für  quatraginta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 

*)  Vgl.  S.  196  und  Curtius:  „De  nominum  Graecoram 
formatione'',  pp.  38.  60.  —  Die  indischen  Grammatiker  nehmea 
ein  Suffix  {ur^ädi)  atd  an,  dessen  a  aber  höchst  wahrscheinlich 
nnr  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  griech.  c  vermitteln 
könnte;  abo  e^TT-e-TOC  (vgL  ejT-s-Ts)  wie  pac-a^tds  Feuer, 
als  kochendes.  Die  Abstracta  ^av-a-rog  Tod  und  KafM-a-ro^ 
Ermüdung  haben  den  Binde vocal  in  seiner  Urgestalt  gerettet  und 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a-id-s  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemer' 
ken,  da(s  die  skr.  Wz.  mar,  mj-  sterben  in  ihrer  Abwandlung  ab 
Verbum  eben  so  wenig  ab  die  griech.  Wurzeln  &av  und  xa/u  der 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört. 

**)  Die  Form  mit  Bindevocal  (s^ak-i-tds)  hat  passive  Bedeu- 
tung, so  xat'i'ids  erstrebt,  gesucht,  gegen  ^az-z^lj^  stre* 
bend.  Umgekehrt  im  latein.  rap-i-dus  actiy.,  gegen  rap-ius  pass. 
Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dus  neben  dem  passiven  cup-i-tui. 
Dies  sind  jedoch  nur  willkürliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauchs, 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

***)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^,  p.  2t.  22. 
Anderer  Meinung  ist  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  567. 
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wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewah- 
rung der  alten  Tenuis,  hat  das  betreffende  Participium  auch 
in  fertus  tragend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  skr. 
VrtdB  aus  Vartdf  getragen,  send,  bifritö  und  griech. 
'^zpTo^  (s.  §.  818)  entspricht. 

820.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit  identischen  Causalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich 
den  Bindevocal  «,  daher  z.  B.  pid-i^td^s  gedrückt,  ge* 
quält,  v^^-i-^a-«  eingehen  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
dafs  die  betreffenden  Verba  ihren  Charakter  ay  (in  den 
Special- Tempp.  aya)  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora 
und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen,  gibt 
der  Vermutbung  Raum,  dafs  das  i  der  Formen  wie  ptd^ 
i'tda^  vei'i'tda  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern 
eine  Zusammenziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
men auf  i^td'S  ältere  auf  ay^i-tas  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  yvie ptd-dyi^tum.  So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am^d^tum,  aud^t-tum  sich  zu  pid^dyi^ 
tum  verhalten,  so  ungefähr  am-d-tuSy  aud-i-tua  zu  dem  vor- 
ausgesetzten pid-ayi^tas.  Obwohl  auch  die  lat.  2te  Gonj. 
hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  skr.  Causale 
män-dya-mi  pAkrit.  mdn'e-mi  stimmt,  so  möchte  ich 
doch  nicht  mofi'-i'tus  mit  mdn-i-tds  in  der  Art  identificiren« 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
ein  zi&fälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
eines  gemeinschafUichen  Grundstoffes  an.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  71  oder  w  von  Formen  wie  <J)tX->j-T05,  rtjüi-Tj-Tog  (aus 
Ttjüi-a-Tog),  x^^P'^^^^^  ^^^  Charakter  der  skr.  löten  KI.  und 
somit  dem  lat.  d  und  i  von  am-d-tuSj  aud-t-tus.  Im  Gothi- 
schen,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte  Tenuis,  statt 
nach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  herabge- 
sunken, doch  so,  dafs  vor  dem  8  des  männlichen  Nomin.  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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Terlustig  gegangenen  Acc.  ein  A  ^  d  eintritt  (vgl.  §.91). 
Vorangeht,  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  % 
(aus  ya),  6  oder  at,  d.  h.  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  (ay,  s.  §•  lOS*)  6);  daher 
z.  B.  die  Stämme  tam^i^da*)  domitus,  frij-o-da**) 
amatus,  ga-juk-ai-da  subjugatus,  Nom.  masc.  tarn- 
iths,  frijöthsy  gajukaiihs^  Acc.  thamith  eto.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anscbliefsung  des  ParticipialsufBzes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Verben  vor,  mid 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Gonson.  ent^ 
weder  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet  hat,  oder  zu 
d  geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
bauhta***)  gekauft  (bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  Vuhtd  gegessen  (Wz.  Vug  aus  b'ug)^  griechischen  wie 
^pvKTOy  lateinischen  wie  junchi;  munda  geglaubt  (Nom. 
munds^  Wz.  man,  geschwächt .mun)  entspricht  dem  skr. 
ma^td  gedacht,  geglaubt,  für  man-td^  wie  der  weib- 
liche Substantiv -Stamm  ga^mun^di  (N.  -n^ds)  dem  skr. 
md(n)»tt  Meinung. 

821.  Im  Litauischen  hat  sich  das  betreffende  Parücipial- 
sulfix  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei 
allen  Verben,  sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im 
Nom.  masc.  entspricht  ta-s  dem  skr.  td^s^  z.  B.  sektorS  ge- 
folgt B  skr.  saktd'8  (Wz,  sa6  folgen  aus  sak^  vgl.  lat 
sequor)^  sig-ta^a  angeheftet  s  skr.  «a£-^a-«  für  sag-tas 
(Wz.^%^  san^,  aus  sang,  heften,  anheften),  Äp-te-« 
geschält  &3  sanskr.  lup-td-s  gebrochen.    Im  Nom.  fem. 

*)  Vgl.  skr.  dam~i'iäs  (aus  dam-ayi-tas?)  von  damä^ 
jrdmij  Gaus,  der  Wz.  dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  Primit;  und  das  lat  dontr-Uius. 

**)  Kann  als  Denomin.  des  skr.  prijrd  lieb,  geliebt  gelten 
und  ist  auch  wurselhaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  griechischen 
ipiX-yi'Tog  (von  (ptXeu)^  Denom.  von  ^lAo^,  umstellt  aus  ^Aio^i 
dessen  Vj  eben  so  wie  das  goth.  <j  aus  4  entstanden  ist 

***)  Euphonisch  för  buhta  (s.  §.  82)  und  dieses  ftir  bugta^ 
von  der  Wz.  bug. 
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entsprechen  sektä^  segtä^  luptä  dem  skr.  saktit^  lupta^  nur 
mit  gekürztem  a,  wie  in  gothiscben,  lateinischen  und  sen- 
discben  Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhtS^s)^  rupta^  ^«fOdjia^ 
baita  (s.  §.137);  dem  lat/t^ncto  entspricht  buchstäblich  das 
ht,  junktä  von  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch; 
hcp'toij  kep'tä  (von  kepü  ich  backe)  entspricht  dem  griech. 
TTSTT-To^g^  -Ti],  lat.  eoc^tU'S,  -to*).  .  Formen  wie  tves^ta-s  ge- 
führt (Wz.  wed)  entsprechen  in  lautgesetzlicher  Beziehung 
den  sendischen  wie  bai't&  gebunden  (Wz.  ianef),  iria-tö 
gestorben  (Wz.  ir%t\  und  griechischen  wie  ^rwr-To;,  x€cr-To$**). 
Den  gothiscben  Participien  der  schwachen  Gonjugation  ent- 
sprechen die  Participia  derjenigen  litauischen  Gonjugationen, 
die  wir  in  §.  506  mit  der  skr.  lOten  Klasse  vermittelt  ha- 
ben; also  z.B.  myUi-taB  geliebt,  pen-S-tas  genährt,  laih- 
y-taa  gehalten. 

822.  Die  slavischen  Sprachen  haben,  wenn  die  im 
§.  628  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  be- 
handelte Passiv -Participium  in  das  Activ  übertragen  —  je- 
doch mit  Beibehaltung  der  vergangenen  Bedeutung  —  und 
das  ursprüngliche  ^  zu  {  geschwächt,  wahrscheinlich  durch 
die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster  Beziehung  stimmen  sie  zum 
Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part.,  wenigstens  vor- 
herrschend, active  Bedeutung  hat;  in  letzterer  zum  Georgi- 
schen, wo  z.B.  "^^^ijfi^ gam-u-U  gegessen  (skr.  §am  essen), 
oolodiofiooo  ibob-irü  gewärmt  (skr.  tap  brennen)  bedeutet. 
Das  Suffix  AO  lo  (N.  m.  as  lüy  neut  2b,  fem.  la)  fügt  sich 
im  Altslavischen  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder 
an  die  Klassensylbe,  letzteres  in  den  zur  skr.  lOten  Klasse 
oder  Causalform  und  zur  german.  schwachen  Gonjug.  stim- 
menden Verben;  daher  z.  B.  EklAK  bMü^  EklAA  büla^  BklAO 
bülo  gewesen  »  skr.  b'ütds^  tu,  tdm  (pers.  budeh);  nHAK 
jpi-Zu,  nHAA  pi-la^  nHAO  pi-lo  getrunken  habend  »  skr. 


*)  Im  Sanskrit  wäre  pak-id^s  zn  erwarten,  woför  unregel- 
malsig  pak'vd-s  (s.  §.9^3),  von  der  Wz./Eia<f  (aus  pak)  kochen. 
**)   S.  §.  102.  p.  176  und  §.  103. 

in.  14 
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pt'tdB,  tct^  täm  getrunken,  HU\%  nes-^lü^  HECAA  fies-^o, 
HECAO  nes-h  getragen  habend,  EOy^HAX  bud-x^U, 
EOy^HAA  budri-la^  BOy^HAO  bud-i-lo  geweckt  habend 
SS  skr.  b6(f-i'tds^  ta^  tarn  geweckt*).  Sollten  aber  diese 
slavischen  Participia  nicht  mit  den  sanskritischen  auf  ta  zu- 
sammenhangen,  so  scheint  mir  eine  Vermittelung  derselben 
mit  Formen  der  stammverwandten  Sprachen  kaum  möglieb, 
wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im  Sanskrit  nur  an 
wenigen  Wörtern  vorkommende  Suffix  la^  z.B.  von  cap- 
^a^ld'9  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  ye^ 
wendete  Suffix  ra,  z.B.  von  dip-rd-s  glänzend,  dem 
slav.  Participialsuflix  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  slavischen  Sprachen  auch  nicht  an 
Formen,  welche  das  alte  t  und  die  passive  Bedeutung  des 
in  Rede  stehenden  Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  das 
Participium  praet  pass.  in  allen  slavischen  Dialekten  vo^ 
herrschend  durch  das  Suffix  no  (fem.  na)  s  skr.  na  gebildet 
wird,  wovon  später  (§.  834).  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
TK  tu^  fem.  TA  to,  neut.  TC  to)  im  Altslavischen  ist  OTATS 
otoA-tü  ademtus  (Praep.  otä  von),  welches  in  Wurzel  und 
Bildung  zum  skr.  yatd-s  (für  yan-td-s  aus  yam-td-i) 
und  lat  emtus  stimmt  **).  Im  Slovenischen  oder  Krainiscben 
sind  die  Passiv  «Participia  auf  t  sehr  zahlreich,  z.  B.  ster-t 
ausgestreckt  (vgl.  send,  itarita^  skr.  strtd)^  der-t  ge- 
schunden,  totgeschlagen,  «Ju-^ berühmt  (skr. irtf-^a-i 

')  Man  yergleicbe  binsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  /-Lants 
in  /  das  zigeunerische.  mu-Io  gestorben  aus  mudo^  präkrit/nu^ 
(Nom.  masc). 

**)  Dieser  Analogie  folgen  im  Altslanschen  alle  Wurzeln  auf  m 
oder  n  (Miklosicb's  5te  Abtbeiluog  oder  5tes  Paradigma)  erster 
Klasse,  welche  in  der  ersten  Bildungsreihe  kH  Xn^  bM  m  oder 
SH  un^  in  der  2ten,  d.h.  vor  Consonanten,  A  aA  zeigen.  Nor 
^KM  diim  wehen,  welches  eigentlich  ein  Denominatiymn  von 
dämo  Rauch  =  skr.  dümä  ist  (s.  §.  806),  zeigt  Sk  uii  (ut  A  o^ 
d.  h.  es  behält  den  radicalen  u-Laut  bei  und  spricht  zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dals  Ik  wirklich  wie  uA  zu  sprechen  sei  (s.  §•  92.  p.  135)* 
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gehört,   vi'irU'ta^B  berühmt,  gr.  xXm-o-g)*).     Beispiele 
imRussischen  sind:  nHllUlHj9«-töi  getrunken  (skr.j^i-^a-«), 
W^OjmmhiVi  prO'U'tui  vergossen,  verschüttet,  po-vi-tüi 
eingewickelt,  po-bi-tui  geschlagen,   getödtet,   kolot&i 
gestochen,  maiiyiiiBlH  tanutut  gezogen**).    Durch  diese 
Formen  wird  jedoch  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Ausgang  lü^ 
la,  lo  auf  das  skr.  ta-s^  td^  ta-m  sich  stütze,  nicht  zuruck* 
gewiesen,   da   es  in  den  Sprachen  gar  nichts  Seltenes  ist, 
dafs  neben  der  neuen,   entarteten  Form  auch  die  ursprüng- 
liche fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an  die, 
meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung 
des  betreffenden  Suf&xes  in  td  und  dö  (s.  §.  819)   erinnere. 
Anm.     Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „Die  Sprachen 
Europas"  p.  261  ff.  die  Ansicht  bestreitet,  da£s  das  slav.  Actiy- 
part.  praet.  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  sanskritischen  auf  ta 
identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  da£s  aus  vorauszusetzenden 
Formen  wie  nesi  die  beliebte  Consonantengruppe  st  in  die 
viel  seltenere  si  yerwandelt  sein  sollte.    Ich  glaube  ebenfalls, 
dafs  aus  nesto^  wenn  diese  vorauszusetzende  Form  vereinzelt 
dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der 
Verbindung  <#/,  niemals  neslo  geworden  wäre,  and  obwohl  ich 
zwischen  t  und  /  eine  Mittelstufe  d  annehme,  und  die  Sprache, 
in  ihrer  Entstellung  des  betreßenden  Suffixes,  von  to  zu  do  und 
von  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dab 
bei  jedem  einzelnen  Yerbum  dieser  Procels  von  Neuem  oder 
selbständig  vor  sich  gegangen  sei,  und  glaube  auch  nicht,  dafs 
es   im  Slavischen  jemals   ein  Partie,  nesdiij  nesda,  nesdo  ge- 
geben habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  /  des  betreffenden 
Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjngationen  und  in  der  Mehr- 
heit der  Verba  allmählig  sich  zu  /  entartet  habe.    War  aber 
einmal  in  den  meisten  slav.  Verben  lo  an  die  Stelle  des  Suffixes 
to  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  lo  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  wer- 
den, zu  deren  Endbuchstaben  ein  t  besser  als  /  stimmt.    Nur 


*)    S.  Metelko  p.  105  ff. 

**}  Der  Ausgang  üt^  oder  vielmehr  das  blofse  i*  (aus  70),  fem.  /o, 
ist  der  oben  (§.  284)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Oeclination« 

14* 
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wenn  sl  eine  dem  Slavüchen  unerträgliche  Verbindung  wäre, 
hätten  die  Wurzeln  auf  s  und  die  auf  d^  welche  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slav.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  /  in  « 
umwandeln,  die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen. 
Ich  muls  hier  noch  daran  erinnern,  dafs  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem  Ursprung  zq 
sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B. 
A:ori74/ii  ich  machte  (kor-i-lä-m)^  2teP.  korili.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dafs,  wie  auch  Max  Müller  („Report 
of  the  British  Association  Cor  adyancement  of  science  for  1847^ 
p.  343)  annimmt,  dafs  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d  aus  /  hervorgegangen  sei,  und  dals  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part.  perf.  pass.  auf  ia  ihren  Ursprung  verdanke,  so 
da£s  also  kor H dm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kerdm 
gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  <f  zu  /  und  durch  die  Einfügung  eines 
Bindevocals  i  unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betrefieD- 
den  Part  sehr  gewöhnlich  ist.  In  der  2.  P.  sg.  stimmt  korili 
zum  pers.  kerdt  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  sb. 
passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung 
gebrauchen  kann,  so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung 
(s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprachschatz  zwischen  den  im  SchooCse  der  Tochtersprache  gleich- 
sam verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  neu  herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat  Wollte 
man  aber  zur  Erklärung  der  bengal.  Praeterita  wie  korildm 
sich  eine  skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie  äulserlich  besser 
als  zn  den  passiven  Yergangenheits-Participien  auf  ta  stimmen 
würden,  so  mü&te  man  sich  an  das  Suffix  iia  wenden  (eigent- 
lich la  mit  I  als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter  andern  an-i-lä-t 
Wind,  ab  wehender,  pat-i-lä-s  Wanderer  (von pat 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
Suffix  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelaugt  sein 
sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  sn 
bilden.  —  Ein  anderes  nenindisches  Idiom,  welches  den  slavi- 
sehen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie  einen  An- 
haltspunkt bietet,  ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus 
jeder  Yerbalwurzel  ein  Part  perd  pass.  auf  lä  (m.),  //  (Qf 
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/o(n.)*),  z.B.  pdhiiä  gesehen**),  ^//4  gemacbt,  letz- 
teres  unregelmäisig,  wie  es  scheint,  aus  katla  für  karilä. 
Man  vergleiche  das  bengal.  koriläm  ich  machte  und  das 
pr^rit  kada  aus  karda  gemacht  Bei  Umschreibung  der 
dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  slavischen  Mundarten,  feh- 
lenden Yergangenheits- Tempora  wird  die  active  Construction 
anderer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heifst  z.  B. 
mjrA*'*)  kilAy  tnjrd  kiU^  myä  k^lo^  welches  Carey  durch 
„I  did"  übersetzt,  wörtlich  nichts  anders  als  „a  me  factus, 
facta,  f actum'',  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen 
Temporen  wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen 
scheint;  denn  er  bemerkt  (S.  67):  „It  must  be  observed  thai 
the  gender  of  the  verb  in  the  imperfect,  perfect  and  pluperfect 
tenses  varies  to  agree  wiih  that  of  the  objecto*  Was  aber  hier 
Object  genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Sub- 
je  et,  und  nach  diesem  richtet  sich  das  Partie,  nicht  nur  im 
Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  ff.  wird  bemerkt: 
„li  must  be  observed,  that  vshen  the  verb  is  used  actively,  vis, 
fphen  the  object  is  expressed  in  the  accusative,  the  form  of  the 
neuter  singular  only  is  used.  JVhen  the  object  is  in  the  no- 
minative  case,  the  verb  is  passive  and  varies  tvith  the  gender 
of  the  subjecf.  Ex.  ^  g1I<U4S|H.  CJ||^^  mjräA  bdjrckSs 
pAhilS  I  saw  the  woman,  ^  gII<L|<$|  q|(^c<?l  **^« 
woman  was  seen  by  me."  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
aber  die  erste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die 
zweite,  denn  wäre  sie  activisch,  so  müfste  das  Pronomen  im 


*)  Das  skr.  kurze  a  wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen 
wie  o  gesprochen,  so  da(s  die  mahrattischen  Neutra  Aes  betreffenden 
Part,  denen  Aes  slavischen  wie  neslo  genau  entsprechen  (s.  §.  257). 
Das  lange  A  im  Masc.  der  mahrattischen  Adjective  stützt  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  skr.  Nominative  auf  a^ ,  so  dals  die  Unterdrückung 
des  s  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Yocals  ersetzt  ist. 
Dagegen  stützen  sich  die  Pronominal  -  Nominative  fU  ^<^  er  und 
^  ^'d  welcher  (jg  aus  y^  s.  §.  19)  auf  die  Entartung,  welche  im 
Send,  Pali  und  Prikrit  die  Endung  as  überall  erfahren  bat  (s.  §.  SÖ'^). 
Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt 

**)  h  für  skr.  s  der  defectiven  Wz.  pas  {pdsyämi  ich  sehe). 

***)  171/4  entspricht  dem  skr.  Instrum.  mäjA. 
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Nominativ  stehen,  mü&te  also  ^f  m//i  lauten,  und  nicht 
my&fi*\  wie  in  der  2tcn.  Der  Unterschied  der  beiden  Con- 
structionen  ist  nur  der,  dals  in  der  ersten  das  neutrale  Passiy- 
Participium  unpersönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber 
enthält,  und  einen  Accusatiy  regiert,  während  in  der  2ten  das 
Participium  das  Prädicat  ^'^^  durch  bdfokö  Frau  ausgedrück- 
ten Subjects  ist.  Bei  Verbis  neutr.,  das  Verb.  subsL  mit  be- 
griflen,  hat  das  mahratt.  Part  auf /4,  //,  /o,  wie  sein  sanskr. 
Vorbild  auf  ta-s^  ed^  ta-m^  active  Bedeutung,  und  darum 
wird  ihm  auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject 
im  Nominativ  vorangestellt,  und  so  heilst  z.  B.  mifi  gild-ik 
ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem  das  Verb, 
subst.,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (▼gl.§.  628  Anm.lX 
fem.  m/rt  gSlt^A^  2te  P.  m.  iüA  gild-s^  f.  gili-s\  3te  P.  m. 
i6  gild^  {,  tt  gilij  ohne  Personal -Endung.  So  beim  Verb, 
subst.  mtfi  idlö'fi  ich  war  (gewesener  bin  ich),  fem. 
idU^fiy  2ie¥.£dld-s,  i'd-lt^s,  3teP.  tö  g'dld,  tt  iälL 
£s  erscheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände 
des  Polnischen,  welches  ebenfalls  in  der  3ten  Pers.  das  blofse 
Part  setzt,  in  der  ersten  und  2ten  aber  Personal  -  Endungen 
daran  anknüpft :  masc.  hfi-em^  bjUes ,  b/i^  fem.  bjria-m,  bjfa-^s , 
bjr-ia\  neut  by^o-m^  bjio-s\  byio  (s.  §.  628  Anm.  l).  —  Ab- 
gesehen von  den  aus  dem  Sanskrit  neu  entlehnten,  meistens 
ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfect-Participien  wie 
dotto  gegeben,  jrukto  verbunden^  grosio  ver- 
schlungen, somdpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im 
Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part,  dieser  Art,  welches  das 
alte  /  bewahrt  hat,  nämlich  1x6 tdy  fem.  ^d//  (oder  h6i^)j 
neut  lidio  gewesen  =  skr.  idtd-s^  d\  d-m  (vgl.  prikrit 
fid-mi  ich  bin),  wovon  fySiS^A  ich  war,  wie  oben  von 
einer  anderen  W^urzel  und  mit  dem  entarteten  Suffix:  ^|^j 
gdld'fL  Von  ^d  sollte  man  nach  dieser  Analogie  1\616A 
erwarten.  Das  im  sogenannten  2ten  Aorist  praes.  erscheinende 
Part,  z.B.  das  von  mtA  korid-ii  ich  thue  (ich  thuend 
bin,  vgl.  skr.  kartäsmi  facturus  sum),  fem.  mtA  kortt^ 
erkläre  ich  aus  dem  skr.  Part  fut  oder  Nomen  agentis  auf 


)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  ^<t»  oben  er- 
wähnten myd. 
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/4r,  /r,  Nom.  m.  id^  welches  im  YMa-Dialekt  häufig  imSbne 
des  Part  praes.  vorkommt  (s.  §.  8l4)  *).  Die  2te  Pers.  masc 
kariös  du  thust  stimmt  zum  skr.  kartdlsi  facturus  es 
oder  Factor  es,  doch  ist  in  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Verb,  subst ,  sondern  blols  der  Charakter  der  2ten  Person 
enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische  dieses  Part,  so,  als 
wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  SufBx  ta  (nicht  durch  tAr^  tf) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb.  subsL  ist  sowohl  das  skr.  iätd-s 
gewesen,  als  bav-i-tA'  futurus  im  Mahrattischen  durch 
JiötA  vertreten;  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part  fut 
entsprechende  Form  ihr  SufEx  durch  einen  Bindevocal  i  an- 
schlieCst,  z.  B.  ^fr^ril  i^c'itd  wünschend  (Carey  p.  80), 
kjn.  ic^iti.  Was  das  6  der  männlichen  Form  iccitd  anbe- 
langt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
minal-Nominativen  wie  t6  er,  g6  welcher,  während  tä  von 
h6t&  seiend  **)  zu  den  gewöhnlichen  Adjectiv- Nominativen 
auf  ä  stimmt  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hiilfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P. 
masc.  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  /^,  oder  /d,  oder  tdfi^  nur  dafs  er  die  Form 
tA  blots  bei  1x6 td  setzt,  sonst  aber  entweder  t6a  oder  td. 
Der  Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mahrattische  auch  manchen  anderen 
vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifugt,  wie  z.  B. 
in  dem  oben  (p.  2l4)  erwähnten  Instrum.  xzif  mydii  (neben 
myd)  durch  mich  und  dem  analogen  tvdA,  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  dem  zur  Send -Grammatik  stimmenden 


*)  Dals  nicht  etwa  das  im  mahratt  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part  pass.  auf  ta  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht  nur  kortd-A 
besser  zu  kartd!  als  zu  krtd-s  stimmt,  sondern  auch,  auCser  dem 
oben  (p.  213)  erwähnten  echt  mahrattischen  kild  gemacht,  noch 
ein  entlehntes  kroto  (s.  Carey  p.  36:  tsvorokroto  God- 
formed)  im  Mahrattischen  besieht,  welches  wie  das  yc^r^kada 
(fiir  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stutzt,  wovon 
kitd  eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  1). 

**)  Carey  p.  92  td  hdtd  „he  is"  (wörtlich  er  seiend). 
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ivä  vom  Stamme  tva  (s.  §.  158).     So  ist  auch,  wie  ich  nicht 
zweifle,  der  Anusy^ra  des  repetitiven  Partie,  auf  ]pff  tdA^  wie 
kort&A  kortAü  ,,doing,   continuing  to   do*^  zu  fassen, 
indem  dieses  Participium  in  seiner  Bildung  von  demjenigen, 
wodurch  der  2te  Aorist  praes.  umschrieben  wird,  nur  durch 
die  Wiederholung  sich  unterscheidet    Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Ausgang  t6a  der  ersten  Person;  hier  ist  das  niemals 
fehlende  li  der  Personal- Ausdruck  =  skr.  mi^  der  vorangehende 
Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.    Das  Fem. 
gestattet  in  der  ersten  Pers.  die  Unterdrückung  des  tI,  daher 
kor-ti  ich  mache  gegen  sokti-ü  ich  kann  (Carey  p.  79), 
mit  ^  für  /,  welches  in  der  2ten  Pers.  korti-s  erscheint,  wäh- 
rend die  männliche  Form  ihr  6  behält  (Jcort6-s), 
824.    Durch  ta  mit  deai  Bindevocal  %  werden  im  Sans- 
krit auch  aus  Substantiven  Adjective   gebildet,   welche  als 
Passiv-Partieipia  von  vorauszusetzenden  Denominativ -Verben 
aufgefafst  werden  können,   wie  z.  B.  p^aT-i-^a-«  frucht- 
begabt  von  pald  Frucht,    woraus   ein   Denominativum 
p^aV-ayd-mi  ich   versehe   mit  Früchten,   entspringen 
könnte,    welches   ein   Passiv- Participium  p^alitd-a    bilden 
würde.    Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tus^ 
ald'tus^  ßmbrid'tus^  cordd-tus,  dentd-tus^  aurt-tita,  turri-tus^ 
vereu-tus^  vetH-tus^  cLSturtus^  ctnctu-tua^  jus-tua^  nefas-tus,  acelea- 
tuSf  robuS'tus  {robury  roborü  aus  robus^  robos-ü)^  hones-tua 
(honö-r-ia  aus  -ä-m);   im  Griechischen  Formen  wie  Kpoxw-ro^ 
ofx^^oikw'Tog,  at5\Gü-To$5  (J)oXid^oü-ro$,  dvaydpw^To^,    Man  beachte  die 
Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor   dem  SufBx,  sowohl  im 
Lateinischen  als  im  Griechischen.     So  wie  das  ursprünglich 
kurze  u  der  4ten  Declination  und  das  i  der  3ten  verlängert 
wird,  so  auch  das  unorganische  u  der  2ten  in  nasu-tus^  und 
bei  consonantisch  endigenden  Themen  das  stammerweitemde 
^  (s.  S.  169),  z.  B.  von  mari-tua^  patrUtuSy  welche  wenigstens 
der  Form   nach  hierher  gehören;  so  auch  im  Griechischen 
das  stammerweiternde  o^  daher  z.B.  <f>oXtd-cü-To$,  odovr-uh'Tog, 
Vereinzelt  steht  a/uo^^t-Tog,  eigentlich  mit  Frachtwagen 
begabt,  welches  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des 
Stammwortes  und  Anfügung  eines  Bindevocals  i  yortreiHich 
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ZU  skr.  Bildungen  wie  mudr^^i^tds  gesiegelt,  von  mudr£ 
Siegel,  stimmt  —  Hierher  gehören  auch  die  lateinischen 
Bildungen  auf  e-tu-m  wie  arborS-tum^  querce^tum^  fimS-tum^ 
pomS-tum^  welche,  wie  auch  Pott  annimmt  (E.F.  IL  p.546), 
gleichsam  Denominativa  der  2ten  Conjug.  voraussetzen,  bei 
welchen  man  wohl  Participia  wie  mone-tus  erwarten  könnte 
(vgl.  S.  196). 

825.  Auch  im  Litauischen  und  Slavischen  entspringen 
aus  Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Be- 
deutung den  hier  behandelten  passiven  Perfect-Participien 
entsprechen.  Beispiele  im  Russischen  sind  poranubiu  ro^'-a- 
tii^  gehörnt  (lit.  ragutas)^' von  poFB  rog\  them.  rogo  Hörn, 
TOJIOCaillBIU  volos^-a-tüi  haaricht,  von  volo8\  them.  voloso 
Haar,  rop6am£lu  gorV-a-Hii  buckelig,  von  ^ori\  them. 
gorbo  Buckel,  meHÜnUH  imeni-tui  namhaft,  von  iMii 
tm/a,  them.  imen  Name.  Zum  Theil  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Wörter  dem  t  des  Participial-Gharakters  ein  $  vor- 
geschoben, nach  Art  der  griechischen  Verbalia  wie  axE^a-To^y 
axou-a-rog  und  litauischer  Abstracta  auf  sti  gegenüber  den 
sanskritischen  auf  ^^  und  lateinischen  auf  ^,  tät^  tut^  wovon 
später.  So  z.  B.  im  Russischen  KaMemcnuiH  kamen-i-etüi 
steinicht  (lit  akmen-u-tas) ^  inepHiciIlIilH  terti-i-stui  dor- 
nicht  {tem\  Thema  temo^  Dorn  vgl.  skr.  tri^a  aus  tari^a 
Gras),  6op04acinUH  borod'^a-stäi  bärtig,  mit  Bart 
versehen  (boroda  Bart,  vgl.  skr.  vard^^  vrd'  wachsen, 
lit  barzda  Bart,  barzd-vf^taa  bärtig).  Im  Litauischen  geht 
dem  Suffix  ta  dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  ö  (gele- 
gentlich dafür  u  »  uo)  vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  767 
beschriebenen  Denominativa  in  den  consonantisch  anfangen- 
den Bildungen^  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  der  Endvocal  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  den  denominativen  Verbal-Stamm 
bildenden  Vocal  abfällt;  also  z.  B.  migV-Ö-toi  nebelicht, 
mit  Nebel  versehen,  von  m<9r2^  Nebel,  jp2att£'-^-£a«  haa- 
richt von  plauka-s  Haar,  plunhri'd^tas  federicht,  von 
jpJun^ma  Feder,  dufnhV-6'tas  schlammicht,  von  dumbU^ 
Schlamm.    In  Formen  wie  akmen-^toi  steinicht,  rag^- 
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ü-taa  gehörnt,  von  den  Stämmen  akmen^  raga^  ist  u  nur 
ein  Stellvertreter  des  blofsen  J,  man  darf  daher  sowohl  das  ü 
von  Formen  wie  akmen-ü-tca^  als  das  überwiegende  ö  von 
soXchtn  yvit  migV'S'tas^  plauK'Ö'taa  mit  dem  d  lateinischer 
Formen  wie  card-d^tus^  ald-tus  identificiren.  Isolirt  stehen 
im  Lit.  die  Formen  auf  ^-ta-Sj  wie  didke-tas  bestäubt, 
staubig,  von  diilkea  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  duüddj*)^ 
da  hier  das  €  des  Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  ö  ein- 
nimmt. 

826.  Das  Fem.  des  Suffixes  ff  ^a,  nämlich  td^  bildet 
im  Sanskrit  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectiven  und 
Substantiven.  Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes, 
z.  B.  iukld'td  Weifse,  von  iukla  weifs,  samd-td 
Gleichheit,  von  samd  gleich,  j7r^ti-^a  Breite,  yon prfu 
breit,  vadyd-td  Ahstr.von  vdd^ya  occidendus**),  strx-td 
Weiblichkeit,  von  8tr%  Frau.  Hierzu  stimmen  die  lat. 
Abstracta  tenectay  juventa^  vindicta.  Auch  dem  Germani- 
schen fehlt  es  nicht,  wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden***), 
an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen 
auf  th6^  welches  so  genau  wie  möglich  dem  sanskritischen 
td  entspricht  f)  und  im  Nomin.  zu  tha  sich  kürzt  (§.137), 
daher  z.  B.  diupi-tha  Tiefe,  hauM-tha  Höhe,  ffourv-tha 
Traurigkeit,  niuji-tha  Neuheit,  in  deren  %  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  adjectiven  Primitiv -Stämme  diupa^  hauha^ 
gawroy  nivßa  erkenne  *}*[*)•  ^^^  ^  ^^^  Grimm's  3ter  Adjectiv- 
Declination  schwächt  sich  ebenfalls  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Suffix  zu  iy  daher  angwrtha  Enge,  vom  Adjectivstamme 


*)  S.  %,d2.  p.  l47. 

**)  S.  §.  897  f. 

***)  „Einflufe  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (1832. 
p.  22). 

+)   S.  §§.  69.  1,  87.  1. 

ff)  Man  vergleiche  die  Vocalschwächung,  welche  das  aus  a  ent- 
sprungene o  der  lateiaischen  2ten  Declin.  vor  verschiedenen  Wort- 
blldungssuffixen  und  am  Anfange  von  Compositen  erfahren  hat, 
z.  B.  in  puri'tAt^  alii-lüdinj  alti-sono. 
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angmi  eng*),ma9im-^Bereit8chaft,  yonmonvMbereit.  Die 
Stämme  auf  ja  mit  vorangehenden  Gonsonanten  werfen  ihr  a 
vor  dem  SufSx  iho  ab  und  vocalisiren  das  /  zu  t,  daher  zwar 
niuji-tha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja,  aber  nicht faimji-tha^ 
sondtrn  faimi-tha  Alter,  vom  Stamme /airn/a,  Nom.m./a«r- 
nei'8*')\  so  itnAram-fAa Unreinheit,  vom  Stamme  unhrainja 
unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althochdeutschen, 
wo  d  für  goth.  £&,  nach  §.87,  sind  hreini-da  Reinheit, 
herti-da  Härte,  aamfti'da  Sanftheit,  stercki-da  Stärke 
(s.  Grimm  IV,  p.  242  ff);  vom  Englischen  gehören  hierher: 
heaJrih^  heigh-th,  leng^thy  dep-tk  und  einige  andere.  Das  Neu- 
hochdeutsche zeigt  diese  Bildungen  nur  noch  in  Volksmund- 
arten, wie  im  Niederhessischen  z.B.Läng-de^  Tief^de^  Breite-de; 
letzteres  gegenüber  dem  skr, prt'ü'td.  —  Die  germanischen 
Sprachen  bilden  durch  das  in  Rede  stehende  SufSx  auch 
Abstracta  aus  den  Themen  schwacher  Verba,  z.  B.  im  Go- 
thischen  svSgni'tka  Freude,  Frohlocken  {sveffnja  ich 
frohlocke),  meri-lJia  Kunde,  Gerücht,  {merja  ich  ver- 
kündige), vargi'Aa  Verdammnifs  {ga-vargja  ich  ver- 
damme). Hier  ist  das  %  die  Zusammenziehung  der  Klas- 
sensylbe  ja  (=«  skr.  aya^  s.  §.  109').  6),  wie  im  Praeteritum 
und  in  Passiv-Participien,  yri^  sok-i^da  ich  suchte,  sok-i-iha 
gesucht.  So  im  Althochd.  z.B.  honirda  Hohn  {hSniu  ich 
höhne),  Mri-da^  ga-hSrirda  Gehör  (hdr-^Uj  goth.  haus-ja 
ich  höre).  Abkömmling  eines  Verbums  von  Grimm's  2ter 
schwacher  Gonjug.,  also  mit  6  für  i,  ist  das  goth.  gauno^tha 
Trauer,  Klage  (gaun^o  ich  traure,  praet.  gaun-d-da). 
Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel,  welches  erst  durch  die 
Veröffentlichung  der  Übersetung  der  Paulinischen  Briefe 
(2.  Gor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die  An- 
sicht, dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  i  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  dem  AbleitungssuCBx,  son- 
dern dem  Primitiv -Stamme  angehört,    vde  ich  dies  auch 


*)  YgL  das  gleichbedeutende  skr.  aAJjtü, 
)  S.  §.  135. 


♦♦' 
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schon  ohne  die  Form  gauno-iha  zu  kennen »  angenommen 
hatte  •). 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische  jun-da  Ja- 
gend «  latein.yuven-to,  jedoch  mit  der  Zusammenziehung, 
welche  das  sanskritische  Schwesterwort  yuvan  in  den 
schwächsten  Casus  (z.  B.  Gen.  yt2n-a«,  DaLyun-^,  s.  §. 
130)  und  das  lateinische  im  Gomparativ  jun^tor  erfahren 
bat.  Das  d'  für  ih  von  jun-da  glaube  ich  dem  Einflüsse 
des  vorangebenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  ih  zuläfst**). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  sich 
der  Typus  sanskritiseher  Abstracta  wie  iukld-td  Weifse, 
bahü-td  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Slavischen. 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunehmen,  für  Wörter  wie 
dobrota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  Suffix 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf  die  Seite  des  Pri- 
mitivstammes stellen,  dem  es  in  der  That  angehört;  also 
dobro'ta^  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  CA'bnoifA 
slSpO'ta  Blindheit,  vTEIIAOTA  teplo-ta  Wärme,  irbCHOTA 
temO'ta  Enge,  HATOTA  no^o-to  Nacktheit,  von  den  Adjec- 
tivstämmen  slSpo  (N.  m.  CA'tllK  slSpii,  f.  slepuy  n.  slqpo), 
tephy  timOy  nogOj  deren  schliefsendes  o  der  regelrechte  Ver- 
treter des  skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-td  gegenüberstellen, 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  anderes 
SuCCLz  vorzöge.  Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258), 
welche  nach  §.  92.  h  diese  Sylbe  zu  je  oder  e  umgestalten, 

*)  ^fiinfluÜB  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^  p.  22,  Ich 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i  als  Schwä- 
chung des  a  des  Primltivstammes  herausstellt,  wie  in  diupi-tha 
von  diupa. 

**)  S.  §.  91.  2.  Das  weibliche  skr.  Suffix  //,  wovon  dort  die 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n  dreimal  in  der  Grcstalt  di  {ga-mun-di 
Ged'ächtnifs,  ana-mi/t-di  Yermuthung,  ^a-A:uf)-Ji  Über- 
redung), und  zweimal  in  der  von  /Ai(^a-Aur>-/Ai  Erscheinung) 
ga-main-di  Gemeinde). 
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bilden  Abstracta  auf  je-^ta  oder  e-ta^  z.  B.  coyKTA  mfe-ta 
Eitelkeit,  vom  Stamme  mjoy  Nom.  m.  coyu  suj\  eitel. 
Drobrowsky  (p.  300)  nimmt  mit  Unrecht  für  diese  Wort- 
klasse ein  SufBx  eta  an. 

829.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  täti^  welches 
eben  so  wie  td  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem. 
gebraucht  wird,  die  mit  denen  auf  tä  auch  darin  überein- 
stimmen, dafs  sie  die  Endsylbe  des  Primitivstammes  betonen, 
z.  B.  aristdtäti'8  Unverletzlichkeit,  Ton  drisfa  un- 
verwundet  (hier  soviel  als  unverwundbar);  ayak^ 
smdtdti't  Gesundheit,  von  ayaksmd  gesund  (krank- 
heitslos, ydktma  und  ydksman  Schwindsucht);  va^ 
sütäti'S  Reichthum,  von  vdsu  Schatz,  Vermögen; 
dSvitdti^a  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit), 
yon  devd;  iarvdtdti-s  AMheit^  Ganzheit,  das  AU*), 
von  «ari^a  jeder,  all,  idntdti-s  Glück,  von  dem  gleich- 
bedeutenden dam.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdti 
anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  einfacheren  td  (§.826),  sei  es  dafs,  wie  Aufrecht 
vermuthet  („Zeitschr.  fiir  vergleichende  Sprachforschung"  I. 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei, 
welches  zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta 
verwendet  wird,  wovon  später,  oder  dafs  tdti  eine  blofs 


*)  Auf  dieses  sarvdtdti  stützt  sich  das  in  §.207  (p.4l2  Anm.) 
erwähnte  send,  haurvatdt^  welches  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
(p.  239  und  247)  ^  ohne  damals  sein  skr.  Vorbild  und  überhaupt  das 
v^dische  Suffix  tdti  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe, 
und  zwar  darum,  weil  ich  In  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von 
ameretdt  Unsterblichkeit,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  skr. 
/4,  gr.  TijT  und  lat.  tdt  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch 
1.  c  keine  Veranlassung  hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser 
Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  gehört  (vgl.  Burnouf, 
Yagna  p.  162  Anm.).  Da  nach  Pänini  IV,  4.  l42  sarvdtdti  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  sein  Primitiyum  sdrva^  so  ist  zu  er« 
wägen,  dab  die  Allheit,  Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All, 
das  Ganze. 
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phonetische  Erweiterung  von  td  sei,  so  dafs  ti  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  von  td^  mit  Schwächung  des  d  zu  % 
nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  ctpipam  für  dpäpam, 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylben  wie  tiy  pi 
für  td,  pd  in  ttsfdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipdsdmi  ich 
wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.750).  Möglich  wäre 
es  auch,  dafs  dem  SufOxe  td  zunächst  nur  ein  t  sich  ange- 
fügt hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kur- 
zem, und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endvocal, 
wo  sie  am  Ende  von  Gompositen  erscheinen,  ein  t-Laut  als 
Stütze  beigefügt  wird*).  Das  i  von  tdti  wäre  bei  dieser 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späterer 
Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeigea- 
den  Formen  auf  tdt**)  müfsten  demnach  als  die  älteren 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  auf 
tdt  hätten  also  kein  stammhaftes  i  verloren,  sondern  sieb 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griechi- 
schen und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  der 
schliefsende  f-Laut  der  Suffixe  -njr,  tdt^  tut  ein  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber 
wäre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  SufGx  des  Griecbiscben, 
Lateinischen  und  Send  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen, 
das  schliefsende  i  aber  in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos 
untergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Grie- 
chischen und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  ge- 

*)  Hiervon  später  mehr.  Ober  die  griechischen  Composita  wie 
a«yvcJ-T,  wjLCo/3^w-r,  und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Grie- 
chischen ,  vocalisch  endigende  Stamme  durch  den  Zusatz  eines  T  zu 
erweitern,  s.  Curtius:  „De  nominum  Graecornm  formatione" 
p.  10  ff. 

**)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  von 
divdtäty  und  Aufrecht  (I.  c.  p.  l63)  belegt  aus  dem  2ten  Buche 
des  Rigv.  den  Locativ  yon  vrkdtät  Verfolgung,  welches  fiir 
das  Primitivum  vy'ka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt. 
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xneinschaftlichen  Wortklassen  auf  %  sich  nirgends  hat  ver- 
drängen lassen.  Die  bis  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
Abstracta  auf  Cö^«^Cö  tat  (tgi^CO  täd  nach  §•  38)  sind,  aufser 
den  mehrmals  erwähnten  haurvatdt  Ganzheit  und  am/* 
ritdt  Unsterblichkeit*):  uparatdt  „superiorite"  (s. 
Burnouf,  Ya^na  p.  285),  von  upara  superus  (vgl.  skr. 
updri  über,  goth.ufar  etc.),  drvatdt  Festigkeit  (Burn. 
Etudes  p.  261),  von  drva  fest  »  skr.  d^ruvd  (ahd.  triu 
treu)  j?attttrt?a^rf*  „anteriorite"  (Yagnap.285,  not.  141) 
von  pauurva  anterior  «  skr. purva;  uatatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.l62),  von  U8ta  hoch,  grofsss  skr. 
ut^a  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  fart^^^^a; 
f0^wco>ev3*^^  vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c)  =s  skr. 
va8Ütdt%(s.  p. 221);  yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Bur- 
nouf, Etudes  p.  9),  (C^»JJ(0^^?^  aratdt^  vielleicht  das  vid. 
aristdtdti  (p.  221,  s.  Brockhaus,  Glossar),  raianitdt^ 
nach  Anquetil  „droiture,"  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist*). 

830.  Ist  das  skr.  Suffix  tdti  oder  tdt  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dem  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
sprachen noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  Suffix  duthi^ 
Mom.  dutk-8,  zuführen,  dessen  u,  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d  sich 
zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie  z.  B. 
das  u  angelsächsischer  Nominative  von  Grimm' s  erster 
starker  Feminin-Declination  {g^u  Gabe)  dem  goth.  kurzen  a 

*)  Ich  halte  ame r e  €ur  =  sla.  amara  unsterblich.  Das 
Wort  würde  also  y^disch  amaräiäii  oder  amardtdt  lanten. 
Über  haurvaidi  s.  p.  221  Anm. 

**)  rasafis  ist  der  Form  nach  ein  Part,  praes.  und  bedeutet 
vielleicht  glänzend,  und  somit  sein  Abstractum:  Glanz.  Man 
vergleiche  das  dem  skr.  ras' ml  Lichtstrahl  zum  Grunde  liegende 
ras\  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheinlich  mit  las 
glänzen  verwandt  ist 
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{ffiba)  und  skr.  langen  d  gegenüber  steht  (§.  137).  Was 
die  Gonsonanten  anbelangt,  so  würde  das  Lautverschie- 
bungsgesetz im  Goth.:  tkuihi  erwaHen  lassen;  dafs  sich  aber 
an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tenuis  zur  Media,  statt  vor 
Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was 
in  §.  91.  2  bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand 
in  dieser  Wortklasse  ajuk'du^{%)'9  Ewigkeit  (s.  Grimm D, 
250),  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ajuka, 
N.  m.  ajuk'^*)^  ganz  isolirt.  Nun  aber  liefern  die  später 
eröffneten  Sprachquellen  noch  die  Stämme  manag-duthi 
Menge  (Nom.  ^dutha  11.  Gor.  8.  2),  und  mikä-duiki  Gröfse 
(Gen.  miküduthairs,  Acc.  mikUdutky  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden %  des  goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem 
vedischen  tdti^  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  noth wendig  tdti  die  ältere  Form 
sein  müsse,  denn  das  Gothische  konnte  leicht  dem  ^Laat, 
als  ursprünglichem  Endbuchstaben  des  Suffixes,  noch  ein  t 
beifügen,  da  die  Declination  der  Gonsonanten,  n  ausgenom- 
men, im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Germanischen,  nicht 
beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  t,  gern  dazu  verwendet 
wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  skr. 
Stanime  iatvd^r  4  (s.  §.312)  im  gothischen  yScfvm  gegen- 
übersteht (Dat.^(fodri-m)  und  die  Stämme  das  6,  sdptan  7, 
ndvan  9,  ddian  10,  im  Althochdeutschen  ihre  Declination 
aus  sehsii  Hbuni^  niunij  zehani  bilden.  Wenn  Grimm  (I.  c.), 
wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzunehmen.  Recht  hat,  eine  Ver- 
wandtschaft des  in  Rede  stehenden  goth«  Suffixes  mit  dem 
lat.  tudo^  tudifirü  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritisch -sendischen  tdt  oder  tdti  zu  ver- 
mitteln.     Man  müfste   dann  tut  (jvon  servü&t  etc.)  als  a 


*)  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  lälst  sich  aju  mit  dem  einfacheren 
Stamme  aiva^  Nom.  niv-j,  so  vermitteln,  dafii  die  Sylbe  va  sich  za 
u  zusammengezogen  habe  und  sodann  das  i,  wegen  des  folgenden 
Yocab,  in  seinen  Halbyocal  übergegangen  sei. 
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Tedisch  -  send.  e£?^  (s.  §.829),  zu  tudo^  t&din  sich  erweitern 
lassen,  mit  Erweichung  des  2ten  t  zn  d  (ygl.  §.  819).    Der 
Zusatz  6n^  in-ia  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  Sufiix  ^i,  wovon  später  mehr,  im  Lateinischen  durch 
einen   ähnlichen   unorganischen   Zusatz   erweitert  hat,   und 
z.  B.  der  skr.  Stamm  pdk^ti  im  Lat.  zu  coc-tidn  geworden 
18t.    Man  sollte  von  'tädö  im  Gen.  -tudön-U  erwarten;  es 
hat  sich  aber  das  6  a  skr.  d  (s.  §•  139.  2)  beim  Wachsthum 
der  Form  zu  %  geschwächt,  wie  in  hominria  (alt  hemSn^^ 
8.  p.  168). 
Aomerk.    Das  v^d.  Suffix  iäti  bildet  nicht  nur  Abstracta,  soa-> 
dern  bat  zuweilen  auch  die  Bedeutung  machend,  Macher 
(Panini  IV.  4.  i43),  und  zwar  ebenfalb  mit  Betonung  der  dem 
Suffix  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  I.  112.  20| 
wo  der  männliche  Dual  s'dniätt  Glücklicbmacber,  oder 
vielleicht  Yermebrer    des   Glückes,   von  Sabona  durch 
sulcasja  kartdräu  „gaudii  factores^  erklärt  wird.     In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Scbwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht 
tdti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  erscheint.    Man  konnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne 
darum  mit  Benfey  (Glossar  p.  94)  diese  Erklärung  auch  auf 
das  Suffix  der  Abstracta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort- Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Gefühl  für  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  SufBz  bespro- 
chen werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  tä^  tdty  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  und  Substantiyen  bildet,  nämlich 
das  neutrale  SufHx  tva,  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In- 
finitivsuflixes  tu  durch  o,  also  tva  aus  tu-a^  wie  das  später 
zu  behandelnde  SufBx  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  ya. 
Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.  B.  amrta^tvd^m 
Unsterblichkeit,  von  am/^a,  na^na-^od-i9>  Nacktheit^ 
von  nagnd^t  hahu-tvä-m^  wie  bahu^td^  Vielheit,  von 

m.  15 
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hahu.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slavischen,  die  Vor- 
schiebang  eines  euphonischen  8  vor  das  t  des  Suffixes  ab- 
gerechnet (vgl.  §.  825),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
^  tva  nach  §.  257  im  Altslavischen  nur  too,  und  der  No- 
minativ toa-m  ebenfalls  nur  tco  lauten  könnte.  Der  End- 
vocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  wird  im  Altslaviscben 
zu  b  i  geschwächt,  daher  z.  B.  ^'feBkCTBO  devi-stoo  Jung- 
frauschaft,  von  dha  Jungfrau;  Bk^OBliCTBO  vidovp-itvo 
Witt  wen  s  tand,  von  vidova  Wittwe;  BOrATbCTBO 
hogati'Stvo  Reichthum,  ^OCTOH H bCTBO  doatoini-atoo  Wür d e, 
von  den  Adjectivstämmen  hogato  reich,  dostoino  würdig. 
Das  Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tenuis  des  Suffixes  ^  tva  zu  (2,  statt  zu  th  ve^ 
schoben,  wie  in  ßdvöri  (Thema)  vier  «=  sanskr.  (fa^vo'r 
(§.  312).  Ich  meine  den  Neutralstamm  thiva-düa  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  tkiva-dv^  vom  Primitivstamme  iMva^  Nom. 
ihm-s  Knecht. 

832.  Im  V&da- Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
ibar,  kr  machen  das  paroxytonirte  kdrtva  faciendas, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kartva-m)  Werk,  als 
zu  machendes.  So  im  Send  a>e>^trg7y  birit'wa  fcren- 
dus*).  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  io)y 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  9uep-i-do  (oder  ^du)  sopor, 
irr-a-dOy  err-i-do,  irr-e-do  error^juch-i'do.juk'i^do  prurigo, 
hol-^'do  foramen,  deren  Zwischen  vocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  skr.  Suffixes  Ua 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  fior  gegenüber  dem  gotb. 
fidvdr  und  sanskr.  Satvdfr-as  berücksichtigen  möge.  Das 
Gothische  hat  den  Halb -Vocal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden  Suffixen:    tva   neut   (Nom.  to)y    von  taurs'i» 


*)   Comparativ  mit  Praepos.  ttpa^  upa^bereiv^dtara  (V.  S. 
p.  255,  s.  Burnouf,  Etndes  p.  215). 
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Werk');  ikv6  fem.  (Nom.  thm,  s.  §.137)  von  fri-a-ihoa 
Liebe'*),  ßru-ifwa  (für /y-a-Ära)  Feindschaft •-),  boU- 
lJw6sy\\.^  Herberge  {salrja  ich  kehr^  ein,  bleibe,  praet 
saUi^dxz)^  ahd.  salri-iha^  saUi-da^  8€l4-da;  to6n  fem.  (Nom.  to^, 
8.  §.  142)  von  vah-to6  Wache,  ga^too  Gasse  (skr.  Wz.gä 
gehen),  ahd. ^a-za  {gd-m  ich  gehe).  Hierher  gehören  auch, 
wie  ich  nicht  zweifle,  einige  slavische  abstracte  Feminin- 
stämme (zugleich  Nominative)  auf  tva^  welche  Dobrowsky 
(p.  286)  mit  Unrecht  den  Bildungen  auf  va  beizählt,  indem 
er  sie,  statt  von  der  Wz.,  vom  Infin.  auf  ti  ableitet,  z.B. 
%ATBA  fan-toa  Abmähung,  Erndte  (2RikH;i%  sin-un  ich 
mähe  ab,  Aor.  ßan-ckü^  Part,  praet.  pass.  ^an-tö);  RAATBA 
klan-tva  execratio  (KAbH;i%  klin-un  execror),  AOBHTBA 
lav-i-tva  venatio  {lav^ti  captare). 

833.  Das  Participium  per£  pass.  wird  im  Sanskrit  bei 
einer  verhältnifsmäTsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch 
das  Suffix  na  gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  verbunden  wird  und  virie  das  vorherrschende  ta 
den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü'nd-a  losgerissen,  b^ug^ 
nd»s'  gebogen  (Wz.  Vug)^  b^ag^nd-a  gebrochen  (Wz, 
Vang)y  bin-nd-s  gespalten  (aus  Vid-nd^a)^  sttr-nd^s 
ausgebreitet  (Wz.  star^  ^fff  stf)^  pür-nd-s  angefüllt 
(Wz.  jpar,  ^pf)^)^  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich 
der  Betonung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  griechischen 
Bildungen  auf  vo,  fem.  vrj,  wie  crropo^,  a-reyvo-g,  «pa-5  (für 
(rsßy6g)y  dkaTradvo-g^  to-xvo-5,  (nrapvo-g,  4>spvri,  öT<t)y>j  (skr.  ^^[^ 
6'annd'8   aus    caänd-^a   bedeckt,    s.  §.  14),   rhcvo-v^   mit 


*)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  (yairtha^  varth,  vaur- 
thum\  also  mit  s  für  th^  nach  §.  102.  p.  176. 

**)  Man  sollte  yonfrijö  ich  liebe  frij-S-ihva  erwarten,  doch 
kann  die  Kürzung  von  d  (=  d)  zu  a  nach  §.  69.  1  nicht  befreinden. 

***)  Man  könnte y?/-öi-/Ära  erwarten;  es  ist , aber  von  der  Klas- 
sensylbe  ai  nur  der  erste  Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben, 
w^ie  in ßj-a  ich  hasse, pj-a-m  wir  hassen,  für  fij-ai^  fij-ai-m. 

f)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  sieht  n  för  n  durch  den 
Einflois  des  vorangehenden  r  (§.  17^}. 

15* 
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zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören,  anfser 
ple-nU'S^  eg-e-wu-a  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnum, 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wör* 
ter  hierher  (s.  Pott  II.  p.  570),  wie  magnu-s  eigentlich  ge- 
wachsen (skr.  man A  wachsen,- wovon  mahä^nt,  in  den 
schwachen  Casus  mahdty  grofs),  lignu^m  als  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
taks  brechen,  spalten),  dignu-s^  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skv.dii^  aus  dik^  zeigen,  griech.  deix). 
Vielleicht  hängt  signu-m  mit  der  skr.  Wz.  san^,  lit.  seg  „an- 
heften" zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (später  «,  altnord.  i),  daher  z.  B. 
im  Goth.  byg-a-n^ays  gebogener  (für  skr.  6»^-na-*),  von 
der  Wurzel  bug^  (biuga^  baug,  bug^u-m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passiv -Participiums  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
in  Verbindung  tritt*).  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n  anfangende  SufiGx  des  Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen.  Die  auf  die  sanskr. 
lOte  Klasse  oder  Gausalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §.  504)  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
^EPq^  ay  vor  dem  betreffenden  Participial- Suffix  entweder 
A  a,  oder  'b  ^i  oder  k  je,  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  A  a  oder  'b  e  das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie   der  übrigen  Formen   der  2ten  Bildungsreihe   der 


*)  Unmittelbare  Anschlielsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Ad- 
jectiv  U4'iuk-na-s  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamm  bar -na  ^  Nom.  barn  Kind,  als  gebore- 
nes (wie  rEK-vO'V\  gegenüber  dem  wirklicheu  Part  baur^a-ns. 
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betreffenden  Verba  folgt,  die  Sylbe  k  je  aber  das  H  % 
der  betreffenden  Goojugations- Klasse  vertritt;  daher  z.  B. 
dSra-nü  gemacht  (them.  delano),  HCEA'bHZ  felSnä  ge- 
wünscht, nach  Analogie  der  Aoriste  und  Infinitive  del^O' 
chüy  deUa-ti^  ^eUe-chü^  flel-e-ti;  aber  choal-Je-nü  gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  chvaU-ckü,  chval-uti,  — 
Die  auf  die  sanskritische  erste  (oder  6te)  und  9te  Klasse 
sich  stützenden  Verba  knüpfen  das  passivische  Participial- 
sufSz  no  mittelst  eines  Bindevocals  e  an  die  Wurzel,  daher 
z.  B.  nes-e-nü  getragen,  4Bti;REHS  dvi§-e-nü  bewegt 
(9  euphonisch  für  g).  Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Participiums 
nichts  mit  dem  Klassenvocal  e  der  Specialformen  zu  thun 
hat,  denn  wenn  auch  nes-e-nü^  fem.  nes-e^na^  neut.  nes-e-no 
zu  nes-e-di  du  trägst  etc.  zu  stimmen  scheint,  so  steht 
doch  dvif^e-nü  bewegt  zu  dvig-ne-si  du  bewegst  in 
einem  eben  so  grofsen  Gontrast  als  etwa  im  Gothischen 
/raiÄ-a-«(a)-«  gefragt  zu  fraih-na-m  wir  fragen  (s.  §,497. 
p.  353  f.).  -^  Außallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
von  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  to,  als  diese  das  Suffix 
no^  fem.  na^  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-s^  diese 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst  und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B. 
das  llt.  eilp'tM-s  schwach  (geschwächt,  vgl.  sllpstu  ich 
werde  schwach,  pract.riZj?a«),jp«i-wa-«  (lett.  jnJ-nW)  voll, 
eigentlich  angefüllt  ss  sanskr.  j7i2r-^d-«*),  send,  j^^r^no, 
itm.pirinS  für  pirinä  (s.  §.  137). 


*)  Das  ü  der  skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gehenden Labial;  sonst  würde  /stehen,  wie  z.B.  in  sttr-nd-s\ 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s^  und  die  wahre  Wurzel 
ist  patj  wovon  piparmi  ich  fülle.  \u(  parna  stützt  sich  auch 
der  ^ndstamm  perena^  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a 
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835.  So  wie  das  passive  Participialsuffix  ta  im  Sans- 
krit aas  Substantivea  possessive  Adjectiva  wie  paUi-tat 
fruchtbegabt  bildet  (s.  §.  824),  so  wird  auch  zu  gleichem 
Zweck  das  Suffix  na  gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobe- 
nem Bindevocal  t,  deu  die  indischen  Grammatiker  mit  zum 
Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  paV-i-nds  fruchtbegabt, 
maV'i'nd'S  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stimmeo, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Bildangen 
wie  ned'^L'Vo^  (Buttmann  II.  §.119.  74),  eigentlich  mit 
Ebene  begabt,  daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene 
lebend;  a-KOTeivo';  (aus  o-KOTEcr-t-vo-^,  s.  §.  128)  mit  Finster- 
nifs  begabt,  <^asiyo-^  (aus  (|>a£(r-i-yo-$)  mit  Licht  begabt, 
opzivo^g  (aus  opsj'L-vo^g)  bergbegabt.  Das  s  von  eudtBivc-;  ist 
die  Schwächung  des  a  von  Bvdia,  wobei  daran  zu  erinnern 
ist,  dafs  auch  dem  Suffix  wv  öfter  ein  c  als  Schwächong 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in 
podEuiv  aus  podo'wv.  In  Wörtern,  welche  eine  Zelt  ausdrucken, 
wie  z.  B.  in  x^'^^-^-J'o-Sj  ij/xsp -t-yö-$,  op^p^n^vo^^  liegt  die  Grund- 
bedeutung etwas  mehr  versteckt,  doch  heifst  x^^^^^o-;  eigent- 
lich nichts  anders  als  mit  gestern,  dem  gestrigen  Tage 
verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere  deutschen 
Ausdrücke  wie  gestrig^  heutig  ein  possessives  Suffix  enthalten. 
Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 
dafs  auch  Adjective  wie  ItjAivog^  XiiS^ivog,  adajuiayrivog  in  ihrem 
Büdungssuifix  mit  den  oxytonirten  Formen  auf  i-vo-;  nicht 
unterschieden  sind,  sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  L  p.  192> 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina  auch  im  Sans- 
krit ein  Wort,  welches  nicht  das  SuCBx,  sondern  das  Grund- 
wort betont,  nämlich  Sjj^xnq^  rfrn^'-i-^a-«  gehörnt,  von 
V^  irnga  Hörn.     Im  Gothischen  hat  sich  bei  der  ent- 

sich  stützt,  während  das  2te  durch  §.  44  seine  Erklärung  findet 
Das  I  des  lit.  pilna-s  ist  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  a,  ^< 
das  von  wüka^s  Wolf  gegenüber  dem  skr.  v/ka^s  aus  varka-s. 
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sprechenden  Wortklasse  der  Bindevoca]  zu  ei  (=  «,  s.  §.  70) 
erweitert,  vor  welchem  der  Eadvocal  des  Stammwortes 
ebenfalls  abfallt,  daher  z.  B.  silubr-ei-n{a)'8  argenteus 
(auch  säubnns^  Math.  27.  3),  filV'€i'n{a)'8  pellioeus» 
lmkad'ei'n{a)'9  lucidus,  8unf'£i-n(a)'a  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  Mubr)  etc.;  mnjS  (Nom.  sunja).  Alt* 
hochdeutsche  Beispiele  sind  hulz-Un{a)  ligneus,  8teM-t-n{a) 
lapideus,  boum''{-n(a)  arboreus,  rÄ''-A-«(a)  arundina* 
ceus,  eihK-'i-n{a)  quernus,  z%egaC'i-n(d)  lateritius.  Im 
neuhochdeutschen  hat  sich  der  Bindevocal  %  zu  e  geschwächt 
und  hinter  r  ganz  verdrängen  lassen,  daher  z.  B.  eicK-e^n^ 
tanti-e-nj  golcC-e^n^  tucK-e^n,  leder^-n.  Von  Pluralen  auf  er 
(aus  «r,  s.  §.  241)  stammen  Formen  wie  hölzer'-n^  horner^^n^ 
yiwer'-«,  welche  zu  Fehlgeburten  wie  steiner'-n  für  8tein*-e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  IL  p.  179).  Vom  Alt^ 
slavischen  gehören  hierher  Wörter  wie  div^-i-mü  wunder- 
bar (wund er- begabt),  vom  Stamme  divo  (Nom.  divü) 
Wunder,  siV-l-nü  kräftig  (kraft-begabt)  von  9Üa  Kraft, 
anep'-i'nü  (euphonisch  für  8neginii)  niveus  vom  Stamme 
sniffo  (aom,8neffii  Schnee),  por^-i-nü  glänzend  (glanz- 
begabt) von  §orja  (Them.  und  Nom.)  Glanz.  Das  h  t 
dieser  zahlreichen  Wortklasse  ist  ofienbar  eine  Schwä- 
chung des  sanskr.  Bindevocals,  welcher  sich  im  Litauischen 
ungeschmälert  erhalten  hat;  daher  stimmen  Wörter  wie 
8idabr'i'na-8  silbern,  auka^-i-na-s  golden,  rnüi-i-na-a 
mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
stammes (aidabra-a  Silber,  aukaa-e  Gold,  miltai  Mehl)*) 
vortrefßich  zu  den  oben  (S.  192)  erwähnten  Sanskrit-Bil- 
dungen wie  paV'i-nd-a^  maV-i-nd-a.  Von  den  Stämmen 
auf  »-4ta  kommt  durch  den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes 
die  Form  i-nia  (ia  «  skr.  IJ  ya)^  Nom.  ini-a  für  ima-a  (s. 
§.  135),  Gen.  imö,  daher  z.B.  auka-i-ni-a^  =s  auka-i-nia-a^  ein 
Gulden,  von  auka-i-na-a  golden.  Diese  abgeleitete  Form 
ersetzt  aber  in  der  Regel  die  primitive.    Gleichbedeutend  mit 


*)  Plur.  von  einem  vorauszusetzenden  Sing,  milia-s. 
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ndabr-i-na-s  silbern  (auch  «Mfo6r-i-n'-«)  ist  Mabr-i-ni-s 
(s.  Ruhig  s.  V.  silbern).  Von  wara-s  Kupfer  kommt 
toar^'i-na-s  kupfern,  von  jöwara-9  Buche  jöwar^-i-fd-s  bü- 
gen,  von  sikana  Leder  sUcan^'i^-B  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y  («  i)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  dem 
durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Gegenstande  angefüll- 
ten Ort  bezeichnen;  so  z.B.  von  ösi-a  Esche  öa'-y-na-s 
Eschenwald,  von  iya  Beere  üg^-y-na-a  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  akmu  (them.  akmen)  aktnen^y-na-t 
Steinhaufen.  Wörter  wie  bid-na-s  elend  (eigentlich  mit 
Elend  begabt),  von  b€da  Elend,  dym^-nas  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dywa-s  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Bindevocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  pylj-nüi  staubig  von  iui.lb  f^ 
Staub,  7nu6^-fmi  mehlig,  von  rnuka^  bolof^nüi  sumpfig, 
von  boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauischen  auch  Bildungen 
auf  na'9  mit  vorangestelltem  ^,  welche  den  oben  (S.  217) 
erwähnten  eiu£ (hta-s  parallel  laufen;  z.  B.  mlfC-ö^na'S  wol- 
len, von  wilna  Wolle,  raud-ö-na-^  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  t-no-«  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  nu-a,  fem.  na,  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaltigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal i  hat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver- 
längert, und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  scd-i-nu-s, 
F'efent-i'fiU'ty  reg-i-not  cam^c-i-na^  doctr-t-na  (für  doctor-t-ndj^ 
teatr-t-nu-Sf  tonatr-i^u-s  (von  tonstor^  woraus  tonaoTy  s.  §.  101 
und  vgl.  ^oiM^ria;);  atagfC'i-nu-aygaJJ^^irna^  diadpV^t-na  (für  diMcir 
pulma)^  orC'i-nu-s^fer'^i'nu'ay  tabuT't'nU'ay  piac'-irna^  fnar^-i' 
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-nu-B^  att-e-nu^i,  lanC-e-na  *),  pecti-t-nu-s  *•),  bov-t-nu-i.  Un- 
terdrückt wird  der  Bindevocal  am  gevvöhnliciuten  hiater  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S«  231),  daher  z.  B.  ebur^nti-s^  pater-^ 
im-«,  mater-nU'Sy  ver-nu-s^  veter^nu-B^  quer-nu^s^  inter-nu-9^ 
eater-nu-s^  infer-nu-Sj  auper-nt^s.  Auch  hinter  g  (aus  c): 
saHff-nu-s^  ütg-nu-s^  lariff-^u-a^  wenn  hier  nicht  Boli-^gnu^i 
etc.  zu  theilen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
mitivstammes anzunehmen  ist  (vgl.  abte-fftm-s^  prim-gnu-a)^ 
also  gnu»8  (für  genuSy  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  IL  586). 
Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  Suffix  tna  an, 
dessen  {  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
vocal ist,  so  dafs  i-na  mit  dem  oben  erwähnten  i^na  ur- 
sprünglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  sam^-t-na-s 
jährlich,  von  «amcf  Jahr,  kuV-t-na-s  edel  (mit  guter 
Familie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  kuld-m 
Geschlecht,  Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das  lat.  d  von  Wörtern  wie  mont-d-nu-s^  urb-d-^u-s^ 
sol-d-nu-s^  veter^'^nu^a  (vgl.  veter-t-nu-s^  veter-nu-9\  F'efent-d- 
WU-«  {P^efent'i'nu8)j  oppid'-d-nU'S^  insuV-d-nu-s^  Rani-d^nu-a^ 
Afrul-d-nu-B^  so  dafs  auch  hier  nur  nö  das  wahre  Suffix 
ist,  wie  z.  B.  tö  in  cord'd'tU'S^  sceler-d-tu-s  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tö  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden. 
Man  könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-a  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Gonjugation  an 
sich  trügen,  und  denominative  Verbal-Themen  wie  mantd^ 
veterdj  nach  Analogie  von  amd^  laudd^  voraussetzten. 

837.    Da  die  sanskritischen  Stäoune  auf  a  nicht  nur 
Feminina  auf  <f,  sondern  auch  solche  auf  t  erzeugen,  so 

*)   i  Ciir  /,  zur  Yermeidiing  zweier  auf  einander  folgender  i-Laute. 

**)  Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4ten  Declination ,  im 
Gegensatze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Yocale,  stimmt  zu  der 
Erscheinung,  dajs  auch  im  Sanskrit  u,  in  Vorzug  vor  andern  Yo- 
calen,  vor  den  Yocalen  der  Ableitungssuffixe  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Gnna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung 
des  6  (=  au)  in  av. 
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kaan  man  auch  Feminina  wie  indrdnt*)  die  Gemahlin 
Indra's,  rudräni  die  Gemahlin  Rudra's,  varundni 
die  Gemahlin  Varuna*s,  mdtuldnt  die  Frau  des  müt- 
terlichen Oheims  (von  mdtuld)^  kaatriydf^i  eine 
Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suflixes  7\  na  auf- 
fassen und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  und 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  m(m1rd''nu-8  für  einen  Binde- 
oder Klassenvocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des 
Primitivstammes,  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern 
auf  a  endet.  Ich  theile  also  z.  B.  mdtuld^ni^  wofür  man 
auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Femininen 
stimmen  im  Griech.  Sriaiva^  hixaiva^  vouyUy  axaiva^  fjtoKvßiaivai 
deWoiva**),  aus  ^-savt-a  etc.  (s.  §.  119j.  Auch  weibliche  Pa- 
tronymica  wie  ^Axpiatui-vri  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  sb  skr.  ä)  des  Primitiv- 
stammes, wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  ^AxpixTL-w-vti 
zu  theilen  und  w  als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten 
der  letzten  Auffassung  sprechen  lateinische  Formen  wie 
Mell-S-nia^  neben  MdUö-na  (gleichsam  die  hon  ig  verbun- 
dene), VaW'6-nia^  matr-ö-na^  patr-'ö-na.  Wir  theilen  also 
auch  Poni-ö-na^  BeW-o-na^  Mof^V-d-nia^  OrV-dna^  wenngleich 
die  2te  Declin.,  in  welcher  ö  und  u  am  Ende  des  Stammes 
wechseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  be- 
rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix 
ine***)  dem  skr.  d-niy  griech.  oam^  wvy\  und  iatein.  d^nia^ 
ona.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  bröC'ini 
des  Bruders   Frau'f)  vortrefilich  zu   sanskritischen  Bil- 

*)  n  Cur  71  durch  den  Einflub  dits  vorhergehenden  r  (s.  §.  ir)- 

**)  AeVTTOiva  setzt  fär  iso'^on)-^  einen  Nom.  masc  ^b7'Ko; 
voraus,  dessen  Endsylbe  man  mit  sanskr.  Compp.  wie  nrpa-i 
Menschenherrscher  (von  pä  herrschen)  vergleichen  mag. 

***)  Aus  7/i»a,  s.  I.  p.  l47. 

\)  Von  hroli-s  Bruder,  aus  brolia-s. 
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düngen  wie  mätulän%  des  mütterlichen  Oheims  Frau. 
Andere  lit.  Bildungen  dieser  Art  sind:  berri-ene  des  Knechts 
Frau,  von  berna^s^  kahxf-inB  des  Schmidts  Frau,  von 
kalvri-s  (aus  kalwia-s)^  awyrC-^  des  Oheims  Frau,  von 
awyna-^y  (zsiT-^  Eselin,  von  (uäa-Sy  wilK-ine  Wo  1  f i  n ,  von 
anlka-s.  Im  Altslavischen  entspricht  klHia  ün/a,  oder  mit 
Unterdrückung  des  a  im  Nom.:  im,  z.  B.  pABKlHCA  raV-ünja 
oder  pAEklHH  rai*-iim  Magd,  von  pAEK  rabü^  Thema  rabo 
(Knecht),  BOrKlHCA  bog-ünja  oder  BOrklHH  boffüni  Göttin, 
von  boffUy  Thema  io^o  (Dohr.  p.291).  Im  Althachdeutschen 
entspricht  das  Suffix  tnfta,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  if^'a*)  für  iniay  so  dafs  dem  skr.  Feminincharakter  % 
sich  noch  der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  ä^ 
goth.  6)  beigefügt  hat  (s.  §.  120).  Beispiele  sind:  guf-irma 
Göttin,  kuninff'-inna  Königin,  meistar-inna  Meisterin, 
vnrf'inna  Wirthin,  aff'^inna  Äffin,  etiC-inna  Eselin, 
hen^-inna  Henne,  hundÜ^inne  (für  •itma)  Hündin.  Im 
Nom.  und  Aec.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen  auf  tn» 
wie  gutin^  kuningin  (neben  gutinna^  kuninginna)^  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin^  Konigin  stützen 
(Grimm  II.  319),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Sing, 
sich  erstrecken,  während  der  Plural  {Göttinnen,  Königinnen) 
auf  vollere  Singulare,  wie  Göttinne,  Königinne  hindeutet. 
Sofern  man  aber  im  Althochd.  keine  Genitiv  •  Dative  sing, 
oder  Nominativ-Accnsative  plur.  wie  gutini  nachweisen  kann, 
sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen  auf  in  zu 
Grimm 's  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  ini  angehören  würden,  deren  i  im  Nom.  Acc.  sg.  unter- 
drückt werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (IL  319) 
citirten  angelsächsischen  Genitiv -Dativformen  wie  gyd-enne 
deae  lassen  sich  eben  .so  gut  aus  der  ersten  starken  Decl. 
erklären,   als  aus  der  4ten;  ich  ziehe  vor,  sie  zur  ersten 


**)  Man  vergleiche  die  in  Grimm's  erster  schwacher  Conjug. 
sehr  gewöhnlich  eintretende  Assimilation  in  Formen  wie  queUu  ans 
quelßu  (Grimm  I.  870). 
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zu  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  von 
gydenu*)^  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the  Anglosaxoa 
language)  die  Form  gydene  {e  als  Schwächung  von  u)  belegt 
Wichtig  sind  die  allnordischen  Formen  wie  apytya  Affin, 
vargynja  Wölfin**)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs 
das  doppelte  n  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
für  nj  stehe.  Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  i#,  welches 
dem  sanskr.  d  von  dni  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  i  von 
-tnna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Althochd.  wirklich  toirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  Su£Bi 
innüy  in  den  Endconsonanten  des  Stammes  sammt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  abwerfen  (z.  B.  af^-inna,  äff* -in  für 
cffon-inna^  affon-in)^  stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stämme  auf  n  diesen 
Gons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocaien 
und  JJ^  y  der  Ableitungssufßxe  in  der  Regel  abwerfen;  daher 
z.  B.  rdgyd'm  (oder  mit  dem  Svarita  rdgyä-m)  König- 
reich, von  ragan  König. 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  803)  erwähnten 
Bildungen  auf  unga  im  Angels'äcbsiscbeD,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is.,  den  scbliefsenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  IL  362),  eben  so  im  Neuhochd.,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimm 's  4ter  starker  Declin.,  d.  h.  den 
Stammen  auf  i,  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
wirklichen  Femininstämme  auf  i  fast  in  diejenige  Declinat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d  (gotb.  6)  endet,  d.  h. 
in  Grimm's  erste  Declin.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  dad 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  dasdi  ableiten  mü£ste,  und  der  Nom.  Acc.  pL  dceda  und 
Dat.  dadu-m  geboren  entschieden  der  ersten  Declin.  an ;  eben  so 
der  Acc  sg.  dcede  (wie  gefe\  da  schlie£sendes  i  schon  im  Gotbischen 
dem  Acc  entwichen  ist  (ansi  gratiam  für  ansti). 

**)  Nach  der  schwachen  Declination,  s.  Grimm  IL  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg*-r  Wolf  mit  dem  sanskr*  vrka-s  aus 
varka-s. 
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839.  Wir  kehren  zum  primären  Suffix  na  zurück,  um 
zu  bemerken,  dars  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fem.  nä 
im  Sanskrit  auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z.  B.  2|;FE{^ya^-na-« 
Verehrung,  Opfer  (send.  V/»w^-0  ^ö^^-^^»  them. -na), 
yat-nd'S  Anstrengung, |7rai-na-«  Frage  (send.^^l^*^?^ 
frai-na  neutr.,  Nom./ra^-n^-m  (s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  378),  raks-nä-a  Schutz^  Erhaltung,  yad-nct  das 
Bitten,  Verlangen,  trs^f^ct  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  svdpna-B  Schlaf  (send.  ^af^nS^  s. 
§.  35),  welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  ic,  das 
lit.  sdp-na-s  Traum  entspricht.  Im  Griechischen  entspricht 
t;T*vos>  im  Latein.  som^U'S*).  Zu  den  skr.  Femininen  wie 
yd6-nd!  stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  das  griecb. 
T£x-v^«  Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  m-i-na  und  rap^Una 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassenvocal  %  (s.  §.  lOO*).  1), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  überhaupt  dieses 
Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  (t-nu-«, 
d-nu-8^  o-ncLJ.  Jedenfalls  gehören  das  althochd.  hug^na 
Leugnung,  Lüge  (s.  Graff  IL  131)  und  das  altsäcbs. 
Mf-na  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.  Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  r\  na  ziehe  ich  das  althochd.  hug-i-n 
od.  loug-e-n  negatio  (Graff  I.e.),  Them. loug^i^aj  hmg^e-'na^ 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
Suffixen  f\  tay  7^  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Suffixe  fff  ^t, 
frT  n«,  in  deren  %  ich  die  Schwächung  des  a  der  Pronominal- 
stämme ta^  na  erkenne.     Das  Suffix  j^  n%  erseheint  nur 


*)  Aus  sop-nus  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  Nasals  des 
Suflfixes,  wie  im  Griechischen  (TtyL^vog  (ur  (Ttß-vig  (§.  833),  nach 
demselben  Princip,  woroach  im  Sanskrit  schlieisende  Mutae  durch 
den  euphonischen  Einfluls  eines  anfangenden  Nasals  dits  folgenden 
Wortes  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergehen  können  (s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §•  58). 
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an  solchen  Abstracten ,  deren  Wurzein  im  Part.  perf.  pass. 
das  SufHx  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.  B.  lu-ni-a  Los- 
reifsung,  glct-ni-a  Erschöpfung,  ^tr-ni-s  Alter, 
ha-ni'S  Verlassung,  gegenüber  den  Passiv -Participien 
lü-nd'a  losgerissen,  gld^nd-s  erschöpft,  gir^nd^B 
gealtert,  alt,  hi-nd-s  verlassen  (unregelmäfsig  fiir  hä- 
nd-s)j  wozu  sie  sich  hinsichtlich  der  Accentuation  verhalten 
wie  im  Griech.  z.  B.  noTo^g  zu  Trorog  (s.  §.  817).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  o"7ra-vi-$,  gegen  o-Tra-yc-s,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  (TTreu  Im  Litauischen  ist  bar-nüa  Zank 
(barä  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  ^AHk  da-m  Ab- 
gabe (them.  <2ani,  s.  §.261),  ßpAHK  bra-ni  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  (BOpliil  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  bar-ni  =»  lit.  bar^ni^s  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  liug-ni 
Lüge  *),  ana-bits-ni  Befehl  {s  für  d,  ana^biitda  ich  gebiete, 
Wz.  bud)^  vailarvi^-ni  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
(;  aus  «,  s.  §.  86.  5;  Wz.  vaa^  vim^  V(zs,  vesum)^  taik-^i  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  hiKWfu,  skr.  dii  aus 
dik  zeigen),  sii^ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  Utign'-s  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  SufGx  m 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe  ja  der  ersten  Conjug.  zu  ei^  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Conjug.  sind:  gSl-ei^iys  salutatio, 

*)  Yoraosgesetzt,  dafs  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
liugn  wirklich  einem  weiblichen  Stamme  Hugni  angehört  (s.  Grimm 
U.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum  des  oben  (§.  834)  bespro- 
chenen Passiv -Participiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  liugn{a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  Üugnd-m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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ÄÄttÄ-^-w(«)-*  exaltatio,  Aatt«-«r-w(»)-«  auditio,5ram^f-^i-n(i)-« 
scriptura.  Die  2te  Goojug.  liefert  nur  laQh-6-^y%  invi- 
tatio, miih6'n{^y%  cogitatio,  «a/5-^-n(»)-«  unctio;  die  3te 
nur  hau-airni^yn  aedificatio,  at'VÜrairn{j,y9  observatio, 
midja'8veip'ai'n{iy8  diluvium,  ltb'ai-n(iys  vita,  fo6-a»-w(t)-« 
spes  (das  Verbum  unbelegt). 

841.  Den  skr.  oxytonirten  Passiv -Participien  auf  ta 
stehen  Abstracta  auf  ^i  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton 
auf  der  Wurzelsylbe;  man  vergleiche  z.  B.  yük'ti-s  Ver- 
bindung, ük'ti-s  Rede,  sfi-ti-s  Stand  mit  ynk^td-s 
verbunden,  uk-td-s  gesprochen,  sti'td-s  stehend 
(s.  §.  818).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Send  sind: 
•H)6CCW^^5  kars-ti'S  das  Pflügen  (karsta  gepflügt), 
**ü^(K)g7ufä;  qar-e'ti'S  das  Essen  (s.  I.  p.  330), 
^^^(C^^Mjß^\}M^  yaup'däi'ti-8  Reinigung  (s.  §.637). 
Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  SufiBx  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  entweder  H 
oder  Ai  oder  di  (s.  §.  91),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i  im  Nominativ  (s.  §.  135),  daher  z.  B.  gct- 
akqf'^iys  Schöpfung,  Gen.  ffoskaf-tai-a  (s.  §.  185),  fra- 
lus-tfiys  Verlust,  ffa^baur'th{iys  Geburt,  ga-mun'd(iy8 
Gedächtnifs.  Beispiele  des  Althochdeutschen  s.  §.91.  p.  130. 
Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand  gibt  es  noch  ziem- 
lich zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie  x.B.  Brun-s-ty 
Kun-a-ty  Chin-s-t  (s.  §.  95),  An-kun-f-ty  Zu^kun-f-t,  Zun-f-t 
(s.  §.  96),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluchrt,  Sick-t,  Fahr-t,  Schrif-t, 
Schlachr-ty  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die 
n- (schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der 
Stufe  des  Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Ent- 
artung des^  stammhaflen  »zu  6,  dessen  Umlautskraft  aber 
auf  seinen  Vorfahr  i  hindeutet,  daher  z.  B.  Brünste^  Künste^ 
Zünfte^  Mächte,  gegen  Fahrten,  Schriften,  Schlachten.  —  Vom 
Litauischen  gehören  hierher:  pjä-ti-e  das  Mähen  (jjjduju 
ich  mähe),  a^mer-tirB  der  Tod  (das  Sterben),  j7a-;^in-^-« 
Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft  {zinau  ich 
w  e  i  f  s),  pri-gim-ti-a  Natur  (ffcmä  n  a  s  e  o  r).  Im  Altslavischen 
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hat  sich  das  %  des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Ace.  sing^ 
zu  b  ^  geschwächt  (s.  §.261),  und  überhaupt  folgen  die 
hierher  gehörenden  abstracten  Femininstämme  der  Declination 
von  nosti  (them.  nosti^  s.  I.  p.  507  ff.).  Der  in  §.  261  er- 
wähnte Stamm  IIA3IATH  pa-manti  Gedächtnifs  hat  vor 
dem  skr.  md-ti  (ved.  mati)  den  Vorzug,  dafs  er  den  wur- 
zelhaften Nasal  vor  dem  SufEbc  nicht  ganz  verloren  hat. 
Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  Stamm 
ga-mundiy  Nomin.  ga-mund^-^s.  Andere  hierher  gehörende 
altslav.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  KAATO^Tk 
bloffo-da-ti  Wohlthat •),  cZMpkTk  su-mrU-ü  Tod  (s.Miklo8. 
„Radices*'  P*  52)  s  sanskr.  fn/-^i-«  aus  mar-ti-s^  BAACTk 
vZo«-^" Herrschaft**),  CTpACTk  «^a«-^i^  Leiden  (Wz^strctäy^ 
v^if-^  Nachricht  (Wz.  Wd,  vgl.  skr.  Cans^veddyämi  ich 
mache  wissen,  benachrichtige,  von  Wz.  vtcJ  wissen). 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  slavischen  und  litauischen  Infinitive  auf 
^  wovon  später. 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Suffixes 
aufser  in  x^"^^S>  fi^-Ti-$  («  sanskr.  ma-^i-«,  slav.  mon^ti), 
<J)a-Tt-5  (neben  <|)aWi-$),  afX7rcü-Tt-$  (neben  aju^rttJ-crt-s),  nur 
unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  er  unverändert 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen,  der  euphonische 
Vertreter  eines  ursprünglichen  ^- Lauts;  daher  z.  B.  ;rur-ri-$ 
(neben  7rer-o"i-$),  ttw-ti-s  (neben  ^rcB-cri-^),  Xijö'-n-;.  Hin- 
sichtlich   der   hinter*  Vocalen    in    der   Regel    eingetretenen 


*)  Datf  stimmt  trefflich  zu  dem  oben  (S.  239)  ermähnten  send. 
däiti^s  Yon  jraus^däitis^  eigentlich  Rein  machung,  und  zum 
goth.  Stamme  dS-di  {i  =  4,  s.  §.  69.  2),  ahd.  /4-/i,  Nom.  idt  (muser 
That).  Das  Sanskrit  läfst  d^ä^ii-s  erwarten,  von  der  'Wursel 
yj  d'ä  setzen,  machen. 

**)  Miklosich  (Radices  p.  10)  vergleicbt  passend  die  skr.  Wz. 
vrd^  (aus  vard^)  wachsen,  wovon  v/d-d^i-s  (euphonisch  för 
vrd^'ii's)  Wachsthum,  Glück. 
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Sehwächung  des  t  za  (t  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinuiig 
in  der  3ten  P.  sg.  praes.  der  Gonj.  auf  [u  und  der  Sten  P.  pL 
aller  Verba;  also  wie  i(du>-<ny  rö-ij-cri,  so  auch  ^a-a-t-$,  äi-ai-g* 
Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  a-  sich 
graphisch  zu  ^,  \p  yerbindet,  ist  die  Schwächung  des  ^- Lauts 
zum  Zischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 
^gCgt-S  (ss  ^eSx-a-i-s,  euphon.  für  ^wy-n-g)  gegenüber  dem 
Ar.  yuk-ti'8j  lat.  junctio;  wei/zi-s ')  {^  nin-ai-g)  für  skr. 
pdk'tis^  lat.  coc'tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  im 
Griechischen  das  i  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu- 
phonischen Einflufs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  a  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen 5SUX-TO-5,  TTSTT-Tog  uud  t£ux-(ri-$,  Tr^Tr-ct-s,  während  im 
Sanskrit  yuk-ti-s^  tr'p-ti-a  (Sättigung,  =»  gr.  ripTr-at-g) 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den 
Passiv-Participien  yuktasy  trp-td-8  (gr.Tf/sTr-yo-g  für  te/wt-to-s, 
s.  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit, 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt  **) ,  während  das  Partici« 
pium  den  Ton  auf  die  Endsylbe  hat  herabsinken  lassen,  also 
yukti'S  gegen  yuktd-s^  wie  C^^^S  gegen  ^svxro-g. 

843.  Aus  aL  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  a  die  Form  aut  entwickelt,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  oben  (§.  119)  rpia^  z.  B.  von  opx^* 
arpiOy  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
aut  scheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden***),  mit 
Formen,  die  durch  Ableitungsbuchstaben  oder  Zusammen- 
setzung ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  ^va-Uy  aber  nicht  Xvj-ta,  ((njü-ui,  ßvaCa,  Hin- 
gegen z.  B.  ioKLimaCoL^  iTTTraaia^  Srepiiourtay  (rqixoffCay  bsiJßwrüi 
(neben  imßcurig).    Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


*)  Hbtt  aus  ITBK  =  skr.  päd  aus  pakj  lat.  coe. 
**)  S.  §.  104'^  und  yergleichendes  Accentnationssjstem  §•  15. 
*'*)  ^nflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^  S.  23. 
ffl.  16 
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Nomidal-Abstracten,  welche  durch  das  Suffix  ta  von  Adjectiv- 
oder  Substantivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein 
in  der  Endsylbe  befindliches  r  in  (t  umwandeln,  wie  z.B. 
dxa^cLpa'-La,  von  axd^apro-g^  aädvaa^loL  von  d^oufarc-g. 

844.  Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal-Abstracta, 
welche  wie  die  griechischen  auf  aia  dem  in  Rede  stehenden 
SufBx  ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  U  wird 
(s.  §.  92.  p.  147).  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  239)  er- 
wähnten pjd'ti'i  das  Mähen,  ein  gleichbedeutendes  |>/«-(^ 
und  zugleich  ein  männliches  pjAti-s  (für  pjutia'Sj  Gen.  pjuciö, 
euphon.  für  pjütiö);  ein  anderes  Beispiel  ist  beg-ti  das  Lau- 
fen. Die  Nominal -Abstracta  auf  y-ati^  wie  bofföf-y-iti 
Reichthum,  von  bagötas  reich,  jauti^y-sU  Jugend,  von 
Jauna-ß  jung,  dHo'^y-stS  Gottheit,  von  dSwa-B  Gott, 
m^^'-y-*^^  Jungferschaft,  von  «ti^^^  Jungfrau,  vertre- 
ten die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Abstracta  auf  td  (vgl. 
dew''y'9te  mit  deva-tif  Gottheit),  scheinen  aber  hinsicht- 
lich ihres  Suffixes  zu  fff  ^i  zu  gehören  und  gleich  slavischen 
Bildungen  wie  lOHOCTk  juno-sti  (them.  junosti)  Jugend, 
rOpECTk  göre- Sil  Bitterkeit  dem  t  ein  euphonisches  i 
vorgeschoben  zu  haben  *).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal -Abstracten  auf  tia  oder 
tiS'8  (s.  §.  137),  wie  cani-tia^  cani^tte-s^  pigri-üa^  ptgri-tU-iy 
justirtia^  amun-iia^  pueri-tia,  pueri-tie-s^  deren  i  (vor  dem  t) 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  des  Primitivstammes  ansehe 
(vgl.  S«  218).  Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist 
aervi-tium.  Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  hat  das  in 
Rede  stehende  Suffix  ti  im  Lateinischen  eine  noch  gröfsere 
Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz  von  Srif  also  tiSn 
(Nom.  ti6,  mit  den  durch  §.  101  bedingten  euphonischen 
Veränderungen)  a  skr.  ^i**).     Man  vergleiche  z.  B.  eoe-tio 

*)  S.  Dobrowsky  p.  302  und  vgl.  die  Bildungen  aaf  i/vo  := 
skr.  iva  (§  831). 

**)  Die  Möglichkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracta  auf 
/lo,  sio  ist  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  895  Schliils) 
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mit  päk-ti-e^  frao-tio  mit  Väk^ti-a^  junc-tio  mit  yük'ti-s^ 
ßs-aio  (sLUs  ßa-tio^  und  dieses  £ut  ßd-tiOj  s.  §.  101)  mit  Vit^ 
ti'8  (aus  b'id''ti-8)y  atortio  mit  sU^ti-a^  i-Ho  mit  i^H^a 
(ved.).  Letzteres  kommt  im  klassischen  Sanskrit  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  adm-i'-ti-a  Schlacht,  eigent- 
lich das  Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  La- 
teinischen findet  sich  neben  i-tio:  i-tiu'-m,  in  dem  Comp,  tn-i- 
Uu-m^  welches  in  seinem  BildungssufBx  zu  dem  Nominal- 
Abstractum  aervi-tiu-m  stimmt.  Merkwürdige  Überreste  der 
älteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern  uns  die  Adverbia 
auf  tim  (oder  atm  nach  §.  101),  die  ich  schon  anderwärts, 
was  Pott  (£.  F.  I.  91)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Accusa- 
tive  verlorener  Abstracta  dargestellt  habe*);  also  z.B.  trac-ti-m 
eigentlich  mit  Ziehung,   cur^ap-m  mit  Laufen,  cae-airm 

dargethan  worden,  womit  zu  yergleicheD,  was  seitdem  Aufrecht 
(in  Kuhn 's  Zeitschrift  VI.  p.  177)  in  Übereinstimmung  mit  §•  895 
über  Fonnen  wie  coc-tio^  fissio  bemerkt  hat.  Der  genannte  Ge- 
lehrte erklärt  auch  in-i-tium^  ex-i-tium  aus  den  Participiabtämmen  auf 
/o;  ich  ziehe  aber  auch  jetzt  noch  sowohl  fiir  dicAbstractstämme  auf 
iion  als  (lir  die  genanoten  Bildungen  auf  tium^  denen  noch  sii-tium 
von  solsti-tium  (vgl.  skr.  sii-ti  das  Stehen)  beizufügen,  die 
ob/ge  Erklärung  vor,  um  nicht  dem  Lateinischen  die  Fähigkeit  {ast 
ganz  abzusprechen,  unmittelbar  aus  Yerbalwurzeln  oder  aus  Yerbal- 
themen  Abstracta  zu  bilden  und  anzunehmen,  dais  das  im  Sanskrit 
und  seinen  sonstigen  Schwestersprachen  so  verbreitete  Abstractsuffix 
//  oder  dessen  Fntstellungen  im  Lateinischen  etwa  blois  in  mes-süj 
iussis  und  den  Adverbien  wie  trac-ti^m^  cursi-m  erhalten  sei.  Die 
Möglichkeit,  dafs  das  lateinische  AbstractsufBz  tio^  und  das  weibliche 
/ia,  tU  von  servitium^  trisii-iia^  mundi-tiis  aus  dem  skr«  tva  (§.  831) 
entsprungen  sein  konnten  (1.  c.  p.  179)9  g^^®  ^^h  gern  zu;  da  aber 
die  primären  SufBxe  unseres  Sprachstammes  häufig  auch  in  die  se- 
cundäre  Wortbildungsklasse  eingedrungen  sind,  und  da  im  Griech. 
für  das  Suffix  (Ti  (aus  ri)  auch  die  erweiterte  Form  (Tia  vorkommt 
(§.  843),  so  wende  ich  mich  auch  zur  Frklärung  lateinischer  Ab- 
stracta wie  amici'tiaj  mundiiUs^  exercitiu-m  lieber  an  das  sanskr. 
primäre  Abstractsuffix  ii  als  an  ia^  secundäre  /i/o* 

')  „Einfinb  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung''  (1832)  p.  24. 

16* 
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mit  Hauen,  Schlagen,  cot^er^ti^m  mit  Zusammen- 
drängung  (skr.  sam-Vr-ii-m  aus  dam-Var-ti-m,  Acc. 
von  8dmVrt%  Zusammentragung,  Menge).  Passim^ 
aus  pas-ti-m^  leite  ich  nicht  von  pando  ab,  sondern  mit 
paS'Sua  Schritt  (aus  pas-tu-s)  von  einer  verlorenen  Wand 
des  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  päd  gehen  (wo- 
von padd^m  Schritt),  sowie  an  paf  id.,  wovon  pafin, 
pdnt'an  Weg  (lat.  j9onQ.  Declinationsßlhige  Wörter  der 
älteren  Bildung  sind  mei-si-s,  aus  mea-ti-a^  das  Mähen, 
tuB-si-B^  aus  tu8-ti'S,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
skr.  Wz.  tu 8  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tuitdo  und 
somit  eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen-ti^s  ist  wahr- 
scheinlich von  nominaler  Herkunft  *),  ist  aber  doch  der 
Reinerhaltung  des  Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mor-^  and 
men^s  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  i  verloren  (also 
aus  mortis^  menti-a);  ersteres  stimmt  zum  skr.  mr^ti^s  (aus 
mar-ti-s)  Tod,  letzteres  zu  md-tt-s  (ved.  ma^U-8)  für 
man-ti-s. 

845.  Durch  das  Suffix  ti  werden  im  Sanskrit  auch 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.B.  yd-ti-i 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz.yam, 
pd-^t-«  Herr  (Herrschender),  Gatte,  {är  pct-ti-i 
(Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  8dp-ti-s  Pferd  als 
Renner  ••),  ffnä'ti-8**^)  Verwandter.    Zu  pdti-8  stimmt 

*)  You  semerij  denn  von  dem  denominativen  Yerbum  semino 
wäre  semin-d-ti^  zu  erwarten  (vgl.  nomin-A^im). 

'*^*)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  saö  id»  (aus  xait), 
dem  lat  sequor^  lit  sekü  ich  folge,  griech.  fTTOjLiai,  wird  wohl 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben,  wie 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  Schnel- 
ligkeit beruhen.  Vgl.  Weber  „Yüjasanlya-Sanhitae  Spe- 
cimen^'  U.  54. 

***)  Vielleicht  von  gan  (gebären,  zeugen)  umstellt  zu  gM 
(vgl.  etmA  neben  d'am).  Im  Y^da- Dialekt  bildet  dieses  Suffii 
auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part  praes.;  z.  B.  vrädU 
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das  Btpaft'-^,  von  wid-patirs  (gewöhnlich  -j?a^-«),  das  goth. 
fa-^^  Nom./aäl-«  (s.  §.90),  das  gr.  tto-^cs  9  Int.  po-tins.  Za 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr.  ]uav-n-g, 
das  lat.  t^c-^«  (von  veho)^  das  goib.  ffa'drauh-t{i)^  Soldat 
(Wz.  drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh^  pl.  drugum\ 
gas-Hi)-^  Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser*),  slav,  gos^ 
(them.  go8ti).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-Ü-^ 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
ein  unorganisches  o,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.  135): 
kwiS'ti'S  Einlader  (Gen.  kweHö^  Wz.  kwit  einladen), 
rm-^'-«  Kopfbinde  (rü'ilE  ich  binde),  £aW-^'-«  Stöpsel 
(kamaaü  ich  stopfe),  ram-^«Stütze  (eigentl.  der  Stützer, 
ramataü  ich  stütze), /ati-^«  Ochse  (skr.yu  verbinden, 
ydü'fni  ich  verbinde,   vgl.  lat. jumentum), 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tungen  coele^ati-i^  eigre-iti-a  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  8  ein 
euphonischer  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
yaun'-^-«^  Jugend  und  den  sla vischen  auf  «-too  (s.  §§.831.844). 
So  dürfte  auch  das  8  von  cafnpe'8trir8^  terre~8trp'8y  süve^tri^ 
nur  der  Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran- 
gehendes 8  seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
als  das  wahre  Suffix  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(§.  810  ff.)  besprochenen  tSr  ss  skr.  tdr^  fem.  tri,  sich  erge- 
ben würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  8ti  von  agre^sti^^ 
€oele^ti-8  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  IL  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Composita 
wie  d%vi'8fd^8  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
Bebe  ich  doch  keine  Veranlassung,   auch  in  den  erwähnten 

(enphon.  für  v/ä^-ti)  wachsend,  güsfi  (^  /  euphon.  für  t) 
liebend  (Rigr.  I.  10.  12). 

*)  Vgl.  skr.  gas  essen,  wozu  auch  das  lat  hos-ii-s  za  geboren 
scheint,  da  im  Sanskrit  g  i^  und  ^  g  oft  mit  einander  wechseln 
und  5  ^  im  Lat  gewöhnlich  durch  h  yertreten  wird  (§.  2di),  Vom 
lat  scheint  gas-padä  Wirthschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangs- 
syUbe  hierher  zu  gehören  und  padä  mit  dem  skr.  padd-m  Platz, 
gr.  WJb-v,  wurzelhaft  verwandt  zu  sein.  Vgl.  auch  das  lat  hos-pes. 
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litauischen  und  slavischen  Wortklassen  Zusammensetzungea 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwurzel  zu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  8  in  den  gedachten  Formen  nicht 
mehr  befremdet,  als  in  griechischen  wie  axc»;-0'-T^,  axTüHr^n^y 
dnao-o-^Tixog*).  Das  e  der  lateinischen  Bildungen  auf  e^tirs 
und  estri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Gonsonanien- 
Verbindung  veranlafste  Entartung  von  t  (s.  §.  6). 

847.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  SuCBx  ati 
an  zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  araU-s  m. 
Zorn,  und  mit  Betonung  der  Wz.,  drati-s  f.  Furcht, 
Besorgnifs  (von  der  Wz.  ar^  r  sich  bewegen,  vgl.  lat. 
tra),  ramaU-s  m.  der  Gott*  der  Liebe,  als  sich  freu- 
ender, sich  belustigender,  spielender  (Wz.  rawn 
gaudere),  vakatt-s  m.  Wind,  als  Wehender.  Ich 
glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti  das  w^ahre 
SufBx,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl.  S.  196). 
Das  Litauische  bietet  gyw-a-^tiri  Leben,  und  rim^-^ti-s 
Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  s» 
Rim-a-Bti'S  stimmt  auch  wurzelhaft  zum  skr.  ram-a-ti-^^ 
da  ram  mit  der  Praep.  d  (dram)  ruhen  bedeutet.  Gegen- 
über von  gyW'OrBii-^  (y  =  f)  hätte  man  im  Sanskrit  gtv-a^ 
ti^s  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die  genannten  lit. 
Wörter  im  Genit.  gywaaciö^  rimaaciö  bilden  (von  gywasiia 
und  rimctaÜa^  cia  euphonisch  für  tiä),  und  männlich  gewor- 
den sind,  was  die  skr.  Abstracta  auf  tt  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschafk  der  betreffen- 
den Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlechtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden 
Beziehungen  an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat.  in-i^ttu-^n 
für  ifiri-ti^.     Neben  gyw-a-sti-B  (Leben)    und  rim-a^tirs 


*)  -Ti-ÄO^  setzt  abstracte  Stämme  auf  r«,  wie  Ti-jno-^  (/3a-(rt- 
fJLO-g^  fCgZ-Ti-iLto-^,  TTTOüWi-iLto-^)  «olcfae  auf  (TI  voraus;  s.  Pape 
^tymol  Wörterb."  p.  l4o.  h). 
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bestehen  im  Lit.  auch  einige  analoge  männliche  Abstracta, 
welche  e  für  a  als  Zwischenvocal  zeigen;  so  luh-e-ati-a  das 
Warten,  möh-e^ti-a  Zahlung,  rup-e-sti-i  Sorge,  ffoü-e^ 
etis  Reue,  pyh-e-^ti^s  Groll  (pt/ksiu  ich  zürne,  praet. 
pykau).  —  Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  skr. 
AbsCractum  dr-a^ti^s  Furcht,  Besorgnifs  einige  For- 
men mit  eingeschobenem  c  als  Analoga  zur  Seite:  yi|Li-£-o-i*$, 
XaX"^"ö-i-$5  ivp-fi-ö-i-s  (vgl.  S.  196),  wobei  auch  die  Überein- 
Stimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.  Auch  das  SuiBx  ni  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs 
ein  Bildungsmittel  weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch 
einige  männliche  Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel, 
zum  Theil  das  SufBx  betonen.  Hierher  gehört  z.  B« 
vr«-nt-«  Widder,  als  Besaamender  (n  euphon.  für  »)*); 
ag^ni-s  Feuer  ist  vielleicht  eine  über  die  Zeit  der  Sprach- 
trennung hinausreichende  Verstümmelung  von  dag-ni-^  (vgl. 
däg-cTum  brennen,  Wz.  dah)^  wie  diru  eine  spätere 
von  ddiru  (gr.  öaxpii);  vak-ni-a  in  den  Veda's  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benfey, 
Glossar),  im  klassischen  Skr.:  Feuer;  ySf-ni-a  va^i.vul'oa 
(Wz.  yu  verbinden).  Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren 
europ.  Schwestersprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im 
Lat.  ig-ni-a^  im  Lit.  ug-ni-a,  welches  letztere  jedoch  weiblich 
geworden  ist,  während  das  slav.  orHk  og-m  das  angestammte 
Geschlecht  bewahrt  hat.  Im  Lit.  erscheint  ni  noch  an  eini- 
gen anderen,  in  ihrer  Wurzel  verdunkelten  Femininstämmen; 
so  ist  ua-ni-a  Distel  vielleicht  ursprünglich  die  stechende 
und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  ua  brennen  (lat.  t^,  ur)  ver- 
wandt; 9aX;-nw  Wurzel  mag  vom  Wachsen  benannt  und 
mit  dem  sanskritischen  iak  können  verwandt  sein,  wie 
umgekehrt  das  gothische  mag  ich  kann  und  7nah-i{i)'a 
Macht  zu  einer  sanskr.  Wurzel  führen,  welche  wachsen 
bedeutet  (mah^  manh).     Vom   Lateinischen  können   etwa 


*)  Wz.  varj,  vrj.    Das  wahrscheinlich  verwandte  lat.  t;«rrej 
steht  vielleicht  durch  Assimilation  för  verne-s. 
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nodi  crt-^ir^j  pd-ni-a^  fi-ni^9  fi^irs  und  die  Adjective  li-fd^ 
und  seg-nirB  hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmüich 
in  ihrer  Wurzel  ihehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  Ort- 
nir8  könnte,  wie  das  skr.  r&^man  für  röh-man  (s.  §.  796> 
und  ürS-ruhd  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend) 
vom  Wachsen  (cre-sco^  cre^)  benannt  sein,  sofern  es  nicht 
wie  eapüluB  von  eaput^  von  einer  anderen  Benennung  des 
Kopfes  stammt  (skr.  Hras  aus  kiraa  Kopf,  gr.  xctpa);  pd^ 
-nt-«  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr. jpa  erhalten, 
nähren,  vgl.  pordco)^  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden 
Wurzel- Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  Umml^  ItMnen  für 
luc-na,  lue-men^  ful-men  tÜT  fulff-nieh)^  und  vom  Backen 
benannt  sein*);  fi-ni^  vielleicht  für  ßd-ni^a  vonßd^  findo\ 
fü-nir9  zieht  Pott  (Et.  F.  I.  251^  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
zum  skr.  band*  binden,  womit  er  auch  fido^  foedua  und  das 
gr.  mürw  (Wz.  ni^)  vermittelt;  es  hat  sich  demnach  in  letz- 
teren Formen  das  alte  a  wie  in  unserem  Praes.  binde  zu 
f  geschwächt  (s.  §.  6.  p.  14)  während  das  ü  von  fu-ni-s  für 
fudrwiB  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Ver- 
längerung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen 
Wurzelconsonanten **).  Gehört  aber /tinM  zu  bändle  so 
könnte  das  n  auch  wurzelhafk  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  auch  ftdo  und  tts&cü  des  Nasals  verlustig  gegangen 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehendem 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentliehen  Nasal 
als  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad^d'd^a 
gebunden.  Seg-ni-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der  skr» 
Wz.  8a§g  adhaerere,  sang  affigere  (»ak-td-8  affizus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.    Im  Lit  heifst  aegä  ich 


*)  Das  p  des  skr.  pac  (aus  pak)^  gr.  TTfiTTCü,  hat  sich  in  coquo 
gutturalisirt,  was  nicht  hindert  anzunehmen,  da(s  der  ursprüngliche 
Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 

**)  Über  den  Grund  der  Aspirata  von  funis  und  fido^  gegenüber 
dem  griechischen  irti^w^  s.  §.  104''^  p.  182. 
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hefte»  dessen  ursprüngliches  a  sich  in  9ai*ti-9  (Gen.  «t^-«) 
Hefte,  Schnalle  behauptet  hat.  LS-^i-s^  wenn  es  mit 
Xctb^  verwandt  ist,  kann  nur  ni  als  BildnngssufBx  haben. 
Im  Sanskrit  heifst  It  KI.  1.  liquefacere,  solvere,  wovon 
li^nd^s  solutus,  extinctus;  It  Kl.  9.  adhaerere,  in- 
haerere,  insidere. 

849.  Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominal- 
stämme fT  ta,  «7  na  zeigen  die  Suffixe  tu^  nu,  die  somit 
zu  den  Formen  ta^  na^^  ti^  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnifs  stehen  wie  beim  Interrogativum  die  Form  ku 
zu  ka,  ki  (s.  §§.  386.  389.  390).  Das  Suffix  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines  Gerundiums  auf  tvd.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Gonjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
aufzufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
und  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Constructionen  sich  zu 
bedienen.  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  m  des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tumun  nen- 
nen, um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die 
Verneinung  des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der 
Wurzelsylbe  ruht;  daher  z.B.  dct-tum  geben,  %{^'tum 
stehen,  pdk^tum  kochen,  trds-tum  zittern,  dt-tum 
essen,  vi^t^tum  wissen.  Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  als  Accusativzeichen, 
und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen,  kann  um 
so  mehr  auffallen,  als  im  Veda-Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
abstracte  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt, 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tavS  oder  taväi^  und 
im  Genetiv-Ablativ  mit  dem  Ausgang  tSe.  Bei  diesen  Formen 
ziehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Casus-Endungen 
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e  oder  di^  und  b  ebenfalls  zum  Suffixe  (Pänini  Ilt.  4.  9  ff.), 
doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich  halten,  dafs  Pänini, 
wenn  er  z.  B.  IIL  4.  13  sagt:  tivare  töaun-kaaundu^  d.  h. 
dafs  in  Gonstruction  mit  iivard  Herr,  fähig,  die  unbe- 
tonten Suffixe  tös  und  aa  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier 
tös  der  Genitiv  des  Suffixes  tu^  und  aa  die  Genitiv-Endung 
abstracter  Substantive  ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  die  praktischen  Grammatiker  oft  das  sehr 
nahe  Liegende,  wenn  es  nicht  mehr  in  dem  klaren  Bewufst- 
sein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  liegt,  übersehen, 
und  wenn  Pänini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  bat,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Golebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  die  Überlieferungen 
der  einheimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf 
t68{un)^  {k)a8{un)^  tum{un)  und  {k)tvd  zu  den  „aptotes" 
zählt  (Grammar   of  the   Sanscrit   language   p.  122)  *),    und 

*)  Wa5  den  Infinitiv  auf  ttmi  und  das  Gerundium  a.n£  ivä  an- 
belangt, so  hat  auch  A.  W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner 
Auffassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek  I.  p.  125)  nur  soviel 
zugegeben,  daüs  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  ium  sei  der 
Accusativ  eines  Verbal-Nomens  auf /u,  einen  „gewissen  Schein  (ur 
sich  habe**,  denn  das  Supinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  An- 
sehen eines  Verbal-Nomens  der  4ten  Declination.  Was  aber  die 
Form  auf  ivd  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden 
die  Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  seiner  Meinung 
nach,  irgend  einen  obliquen  Casus  eines  den  Casus  des  Yerbums 
regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen,  sondern  er  will  die 
betreffende  Form  „absolutes  Participium"  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  12 A  bemerkt,  wenn  sie  einen  Accus,  regiert,  ins 
Latein,  fuglich  durch  den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann, 
z.  B.  ian  drsivd  durch  eo  viso.  Wenn  aber  tan  drs'fvd  liig- 
lich  so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dals  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  eum^\  nach  Sehen  ihn, 
denn  der  Instrumentalis,  den  ich  in  dfsfvd  erkenne,  drückt  auch, 
wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das  Verhältnifs  nach  aus,  daher 
z.B.  acirina  kdlina  nach  kurzer  (nicht  langer)  Zeit;  es 
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Z.B.  kdrtum  machen,   krtv^t  nach  dem  Machen,   mit 
Adverbien  wie   kuias  woher?  ydtra  wo,   tdfd   so,   in 


kann  demnach  dieses  Gerondium,  wo  es  das  Verhältnifs  nach  aus- 
drückt,  in  andere  Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praeL 
übersetzt  werden,  also  2.B.  Hy  ukivd  (nach  dem  so  Sprechen) 
ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch  so  ge- 
sprochen habend.  Man  muis  sich  aber  wohl  hüteu,  wenn  man 
die  Nalur  einer  Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  jeu 
richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes  Idiom,  dem  Gesammtsinne 
unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.  Da  der  In- 
strumentalis auch  das  Yerhältnils  mit  ausdrückt,  so  kann  das  be- 
treffende Gerundium  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein 
Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und  bei  Obersetzungen 
in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  fiiglicfa  bedienen  würde,  wie 
z.  B.  Nal.  IX.  24:  er  sprach  zu  Bh^imi  mit  Deutung,  d.h. 
deutend  (vgl.  W.  y.  Humboldt  in  Schlegei's  Ind.  Bihl.  II. 
p.  127),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf  ivd  steht, 
sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Con- 
structionen  genau  mit  dem  auf  tvd  übereinstimmt  und  worin  sich 
ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  erkennen  lädst 
Das  Yerhältnils  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da  aus,  wo  es 
hinter  älam  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  ge- 
wöhnlicher den  Instr.  anderer  abstracter  Substantive  findet  Ab 
gleichbedeutend  gelten  alam  b ukivd  und  alam  bdganina^ 
d.  h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
structionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  S2)  als  auf 
einen  entschiedenen  Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial-Natur 
der  Form  xai  ivd  berufen  und  erwähne  hier  nur  noch,  dafs  auch 
Forst  er,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  ivd  für  ein  Gerundium 
hält  („£s5ay  on  the  principles  of  Sanskrit  Grammar''  p.  463),  ohne 
jedoch  auf  eine  Erklärung  Ihres  Ursprungs  und  des  dadurch  be- 
zeichneten Casusyerhältnisses  einzugehen.  Bei  Schriflstellem  ist 
der  Gebrauch  der  Gerundia  mit  dl  am  sehr  selten,  indem,  wie  es 
scheint,  die  spater  zu  besprechenden  Abstracta  auf  ana^  worauf 
unser  deutscher  Infinitiv  sich  stützt,  die  Gerundia  auf  ivd  und  jra 
aus  dieser  Stellung  fast  yerdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein 
einziger  Beleg  för  das  Gerund,  auf /o  mit  dl  am  zur  Hand,  nämlich: 
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eine  Klasse  stellt    Was    den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt, 
so  mag  der  Umstand,   dafs  diese  Form  nicht  überall  das 


Mah  III.  869«  1  alan  kj-snA  'vamanjrAi  'nam  (-jra  inamy 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  diesen 
nicht  ferner).  Einen  Haupt -Einwand  gegen  die  Bildnngsver* 
wandtschaft  der  Form  auf /vd  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet 
Schlegel  auf  den  Umstand,  dals  nicht  bei  allen  Wurzeln  die  bei- 
den Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwa 
pdktum  und  paktvä;  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem ,  p.  57.  58,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  swischen 
vaktum^  vom  Stamme  vakiu^  und  uktvA^  vom  susanunen- 
gezogenen  Stamme  uktuj  aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  von 
Humboldt  (Ind.  Bibl.  I.  A3i  ff.,  IL  71  ff.)  in  emer  ausführlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form 
auf /v^  ein  indeclinables  Participium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen,  eine  Bildungs- 
verwandtschaft und  gemeinschaftliches  SufBx  in  dem  Infin.  und  der 
Form  auf  ivä  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der 
Endung  des  Instrumentalis  bekleidetes  und  die  Verhältnisse  dieses 
Casus  ausdruckendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c  II.  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (I.e.  III.  p.  104)  in  der  Form  auf  ivd  zwar 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf gegen  die  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums 
(die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  niemals  behauptet  habe) 
ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums^'  hergenommen,  die 
sich  bei  P4nini  (VIL  L  47  fr.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mufs  ich  wiederholen,  dafs,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten  ist,  was  der 
V^da-Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet;  man 
müOrte  sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die 
in  dem  Schoi.  zu  P^nini  VII.  I.  39  erwähnten  v^dischen  Listru- 
mentale  d*///,  matt^  susfuH  (ßard^ttj-A^  maty-d^  sustuty-d\ 
welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie 
c  arm  an  für  carmani  1.  c.  —  för  älter  halten  ab  die  mit  der 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nadi 
Analogie  der  genannten  v^dischen  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  v^dischen  Gerundia  auf  ivf"  (z.  B.  vftvi^  ^ig^*  I-  ^^-  0  ^^* 
klären,  wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  Krit  ISM  p.  Il4) 
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accusative  Verbältnifs  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck 
solcher  Verhältnisse  auftritt,   die  sonst  dem  Accusaüy  fem 


diese  Formen  mit  v^dischen  Instrumentalen  wie  d'rsnu/A  mit 
Math  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen ,  dals  solche  Instrumentale 
von  Stämmen  auf  i;/ kommen, sondern. ich  halte  das/  von  ifsnuyä^ 
urujd  (lir  eine  euphonische  Einschiebung  (s.  §.  43)  und  berufe 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal -Instrum.  amu-jr-d' 
(durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amü-n-d.  Das  weibliche  Thema  des  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  /,  ein 
langes  ü\  da  aber  auch  Adjective  ein  schliefsendes  u  im  Fem.  ver- 
längern können,  so  liefsen  sich  auch  d^rsnu^jr-d  und  uru-y-d 
von  d^rsnüf  urü  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  d*r*f}vl^ 
urvl  erklären,  weil  Adjective  auf  u  im  Fem.  auch  /  ansetzen  kön- 
nen (s.  §•  119)9  ^o  wurde  man  sich  doch  nicht  leicht  veranlalst 
fühlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amä  einen  Stamm 
am  vi  anzunehmen,  blols  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anzusetzen,  zumal  von  amvi^  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
allein  gültigen  Norm,  amvjr-dj  amvjr-Ss  kommen  miifsten.  Lälst 
man  sich  aber  in  amu-jr-d^  amü-jt-Ss  das  jr  als  Einschiebsel 
gefallen,  so  fällt  der  Ruckschluls  auch  auf  die  erwähnten  Y^da- 
Formen  d  rsnu-j-d^uru-jr-d^  welche  imSchol.  zuPanini  (I.e.) 
ab  ^  dfinu-n-d^uru-n-d  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Y^da- Texte 
dürfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten  iyinuyd 
mit  Muth  lälst  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stel- 
len des  Rigv.  nicht  erkennen.  Die  v^dischen  Gerundia  auf  tvff^ 
wenn  man  /v/  aus  iu-jr-d  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähn- 
ten v^dischen  Instrumentalen  {^lit  aus  dtty-d  etc.)  insofern  im 
Einklang,  als  sie  ebenfalk  nach  Wegfall  der  Endung  den  voran- 
gehenden Halbvocal  in  die  Läi^e  des  entsprechenden  Yocak  um- 
gewandelt hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  tvi  nicht  auf  diesem 
Princip  beruhen,  so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  tvi  aus  tvSl  ab 
Folge  einer  Yocabchwächung,  nach  dem  Princip  von  Formen  wie 
yu-nUmds  für  ju-nd-mds  (s.  §.485).  —  Die  v^duchen  Ge- 
rundia auf  ivd'jra  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen 
auf  tva-,  da  sie  aber  keine  dative,  sondern  d>enfalb  instrumentale 
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liegen,   eine  Hauptveranlassung   sein,   dafs  man  übersehen 
hat,    dafs   sein   m   das  Zeichen  des  Accusativs  sei,   dessen 


Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung,  abgesehen  von  dem 
Zusätze  /a^  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  ivä\  nicht  aber  an 
die  oben  (§.  832)  erwähnten  Abstracta  auf  tva  sich  anlehnen,  z.B. 
gatvd'/a  (schol.  zu  P  ä  n.  YII.  I.  46)  an  g  a  i  v  ä\  vr  ttvdya 
(Yagurv.  XI.  19)  an  vrtivä!^  krtvd'ya  (1.  c  59)  an  kftvSl  (vgL 
kdrfva-m^  §.  832),  so  fasse  ich  lieber  mit  PAnini  ivdjra  für 
eine  Erweiterung  von  ivd  durch  den  Zusatz  /a,  als  umgekehrt  mit 
Lassen  (1.  c.  p.  106)  tvä  als  Verstümmelung  von  iväjra.  Die 
Erweiterung  derlnstrumental-Endung  d  zu  dj'a  ist  ähnlich  der,  wo- 
durch bei  Stämmen  aufa  die  Dativ -Endung  e  sich  zu  ajra  (aus  ^+a, 
8.  §.  l65)  erweitert  hat,  nur  ist  das  j  hier  der  Vertreter  des  in  dem 
Diphthong  /  enthaltenen  i,  während  das  y  von  tvdya  yielleicbt 
eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  43),  wie  z.  B.  in  yd-j-in 
gehend  (Wz.  j4,  Suff,  in)  und  in  dem  v^dischen  d  ä'-/~as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  rf'4,  Suff.  aj).  —  Aufser  tvt  und 
tvd/a  wird  noch  tvtnam  (Pän.  VI.  I.  48)  als  Vertreter  des  Aas- 
gangs tvd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel  jrag  verehren 
vorkommend  (is^fvinam  für  isivä^)^  und  im  Scholion  zum  ge- 
nannten Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam^  nimlich 
pftvdnam  (uT  pffvd .  Sind  diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege 
kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf  tvd^  also  Instru- 
mental-Verhältnisse ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang 
nam  nur  ein  EncUticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  is  tvtnam 
und  ptivdnam  ihrer  Bedeutung  nach  als  Accusative  nachweisen 
lielsen,  würde  ich  mit  Lassen  ein  SufBx  tvan  vermuthen  und  da- 
von piivdnamj  nach  Analogie  von  rdgdnam^  ableiten  und 
lifvinam  als  Schwächung  von  isfvdnam  auffassen,  keineswegs 
aber  die  Form  auf  tvd^  die  auch  in  den  V^da's  die  vorherrsdiende 
ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf  tvdnam  ansehen.  Hr.  Prof. 
Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der 
Form  auf  tvd  den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  in  den 
Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dafs  die  auf  tvd  ausgehenden 
Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gerundia  auf- 
fafst,  überaU,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt'«  ausführlicher 
Untersuchung  hervorgeht,  nur  solche  Casus -Verhältnisse  ausdrucken, 
welche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem  Accus.,  ebenso 
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Verhältnifs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  ausdrückt,  wo  er  von 
Verben  oder  von  Verbal-Substantiven  oder  Adjectiven  regiert 


Y/it  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  die  blofse  Form  mich  niemals  veranlafst  haben,  in 
den  Bildungen  auf  tvA  den  Instrumentalis  weiblicher  Substantive 
auf  iu  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts  und  ihres 
Suffixes  auch  an  den  griech.  Abstracten  auf  rv-?  (wie  f^rti-^) 
einen  schönen  Anhalt  finden ,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhand* 
luug  „über  den  Einfluis  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (p.  25) 
aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (I.e.  p.l05), 
dafs,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  ver- 
gleiche, der  Instrumentalis  „oder  Ablativ"  vielleicht  geeigneter  ge- 
wesen wäre,  das  BegrifCsverhältnils  dieser  Yerbalform  zu  bezeichnen 
(als  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Gebiet  des  Abla* 
tivs  greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein, 
wenn  man  sich  nicht  den  latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die 
Stelle  ^ts  skr.  Instrumentalis  vertritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stelle 
der  Bhagavad-Gita  (IL  37)  gitvä'  passend  durch  den  Ablat.  des 
Gerundiums  (v  ine  endo)  übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occi- 
sns  coelum  es  adepturus,  vel  vincendo  possidebis 
terram."  Zur  Noth  lielse  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale 
Gerundium  als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach 
Siegen  wirst  du  die  Erde  besitzen".  Ein  sanskritischer 
Ablativ,  etwa  g'ajAt  aus  dem  Siege,  oder  des  Sieges  wegen, 
könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden. 
Noch  entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses 
Gerundium  das  echte  instrumentale  Yerhaitnils,  oder  das  Ats  lat 
Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinem  Conjugations* 
System  (p.  45)  citirten  Stelle  des  Hit6pad^a  ausgedrückt:  tvam 
uccAiH  sabdaii  krtvd  svdminan  katan  na  gdgarajrasi 
„tu  clara  voce  clamorem  faciundo  dominum  cur  non 
evigilas".  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  ±05)  „mit  Fleüs"  das  betref- 
fende Gerundium  „indeclinabel"  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts 
dagegen,  als  man  jeden  Casus  als  solchen  indeclinabel  nennen 
kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Oberreste  der  ursprünglich 
vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn 
aber  der  genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht 
haben  könne,  meine  Vorgänger  m  tadeln,  dafs  sie  das  „Gerundiom" 
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wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen»  können,  begin- 
nen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ähnliches, 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verbader 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder 
Bewegung  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  für  die 
accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine  schon  von  Hof  er 
(„Vom  Infiinitiv*'  p.  95)  citirte  Stelle  der  SakuntaU,  in 
welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  „Beginnen" 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  o, 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  h&* 
hütkaepan  r6ditun^6a  pravrttd  Arm-Ausstreckung 
und  zu  weinen  begann  sie«  Besondere  Beachtung  ver* 
dienen  auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbom 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Gonstructionen 
des  lat.  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlichen 
Gonstructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl 
„Conjugationssystem"  p.  75  fifl,  107  ffi  und  Höfe r's  „Infioiti/ 
p.  122).    So  SAvitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  tfadi  man 


IndecUnabel  genannt  haben,  so  mub  ich  bemerken ,  dab  sich  mein 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht ,  dals  meine  Vorgänger  diesa 
^Gerundiam"  nicht  „Gerundium^  sondern  „Participium"  genannt 
haben;  ein  indecÜDables  Gerandium  Hebe  man  sich  gern  gefallen, 
wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnib  föhlen  wird,  an  einer 
als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Dedi- 
nation  besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf 
/v^  ein  Participium  erkannte,  von  dem  man  Ursache  hat,  Dedina- 
tionsCahigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb.  1.  c.  IL  134),  lo 
nannte  Wilkin.s  dieses  vermeintliche  Participium  ausdriicklicb  „in* 
dedinable''  undCarey  „adverbial";  dagegen  tritt  Lassen  dadorch, 
dab  er  die  gemndiale  Natnr  der  betreffenden  Form  anerkennt,  der 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  d>en  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvd  und  ya  mit  dem  Namen 
indecUnabler  oder  adverbialer  „Partidpia". 
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fftvitum  %66'asi  si  me  vivere  cupis;  RAm.  ed.  SchL  II, 
12.  106:  na  gtvitun  tvdn  visake  non  vivere  te  susti- 
neo;  Vrhatkat'A  p.314.  sl.l72:  kam  api  rägänan  snätun 
tatra  dadaria  einen  König  sah  er  dort  sich  ba- 
den. —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv 
gleichsam  den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist; 
da  man  sich  aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie 
zu  verrichten,  so  greift  die  Accusativ- Endung  des  Infinitivs 
hier  in  das  Gebiet  des  Dativs  ein,  der  im  Sanskrit  am  ge- 
wöhnlichsten das  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnet,  während 
das  eigentliche  Dativ -Verhältnifs  meistens  durch  den  Genitiv 
ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  Präkrit  und  Päli  den  Dativ 
ganz  verdrängt  hat.  So  z.  B.  Hidimba  I.  34:  ägatS  han- 
tum  imän  sarvän  hergekommen  um  zu  tödten  diese 
alle;  Rdm.  ed.  Schi.  I.  20.  2:  aVyaydd  draetum  ayod-- 
ydyän  naräd'ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männeii- 
fürsten  in  AyödyA;  IL  97. 18:  dvdn  hantum  ab'ySti  Va- 
rataK  uns  beide  zu  tödten  naht  Bharata.  Von  hier 
aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt  sein,  durch  den  Accus, 
des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhältnifs  da  auszu- 
drücken, wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zu- 
nächst auf  einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist, 
und  der  Infinitiv  nur  den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt; 
so  z.  B.  Mab.  I.  2876:  munin  viragaaan  draatun  ga^ 
miaydmi  tapövanam  di^n  fleckenlosen  Einsiedler  zu 
sehen  werde  ich  gehen  in  den  Büfsungswald;  Hitdp. 
(Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17:  pdniyam  pdtum  yamundka66'am 
agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an  das  Ya- 
muttä-Ufer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Drdup.  4.  20: 
alan  tS  pdnduputrdt^dm  Vaktyd  kUsam  updeitum 
yveg  mit  deiner  Liebe  zu  den  Pändu-Söhnen,  um 
Mühsal  zu  ertragen;  Indralöka  I.  15.  16:  drdhasva 
ra£6ttamam  ....  sudurlaVan  aamdrSdTum  besteige 
den  trefflichsten  der  Wagen,  den  zum  Besteigen 
schwer  erlangbaren.    Als  Ausdruck  des  Dativ -Verhält- 

ni.  17 
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nisses  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infinitiv,  wo  er  Wörtern, 
welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  zur 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat.  Gerundium 
in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nal.  20.  16:  nd  'yan 
kälS  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.lO, 
Bollensen  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata« 
kratu  zu  sehen  {draatum);  Dräupadi  III.  7:  dieser 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zur 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hitöp.  ed.  Bonn, 
p.  59.  Z.  6.  sidtum  t66'ä  der  Wunsch  zu  verwei- 
len (nicht:  des.  Verweilens);  Rdm.  ed.  Schi.  IL  9.  7: 
irStufi  6'andaK  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  L  422: 
pdi^davän  hantum  mantraK  der  Plan  die  PAn<}ava's 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegen, 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  sl  40: 
ySdd'un  iaktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arg'una's  Rüd- 
kehr  9.  6  (Diluvium  p.  111)  antaram,.,  paddd  vi6al%tun 
padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accqsativ  gele- 
gentlich das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  aus- 
drückt, wie  Bhagavad-GitÄ  XVI.  3.  4.  6:  eampadan  ddi- 
fDxm  aVi^dtd  ^si  zu  göttlichem  Loose  geboren  bist 
du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zuweilen  den  Dativ  ge- 
wöhnlicher Abstracta  in  Gonstruotionen,  wo  der  Infioitir 
in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ick 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra's 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kran 
beginnen,  anfangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lesen 
nämlich  Hidimba  I.  22:  gamandyS  ^pa6akram€  er  be- 
gann zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens) 
statt   das   Gehen;   so    Rdm.  ed.  Schi.  L  29. 26)*).     Noch 


*)  Boch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constmctionen  mit 
upakram^  z.B.  Indral6ka  I.  21:  tarn  Aprasfunt  upacakrami 
von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 
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Wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahdb'är.  III. 
12297),  wo  der  von  upa^kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infiaitivischer  Weise  den  Aecusativ  regiert:  aa tränt, .  •  dar* 
ianäyö   'pa6akramS  die  Waffen  za  zeigen  begann 
er.    In  fthnlicber  Weise  findet  man  aV%-rS6ay  (Gaus,  von 
^Effn^v^    ab'i^ruc)   belieben,  wollen,   wünschen   mit 
dem  Dativ  abstracter  Substantive   statt  des   im  Aecusativ- 
Verhältnisse  stehenden  Infinitivs;  z.B.  Räm.  ed. Schi.  1.36.  2: 
gamandyd  'b'irS6at/a  beliebe  zu  gehen  (dem  Gehen, 
statt    das  Gehen,    actionem    eundi).     So  auch  ut-sah 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver- 
bum  regierte  Dativ,  nämlich  pariVSgdya  geniefsen  (dem 
Geniefsen),   wie  der  gewöhnliche  Infinitiv  parib'öktum 
einen  Acc.  regiert,  Mab.  III.  16543:  dich,  o  MAithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  (tvdm,..  n6  Hsahi  pariVögdya)* 
So   findet   man  auch  zuweilen  durch   den  Dativ  den  Ziel«» 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Aecusativ  ganz 
besonders  berufen   ist,   z.  B.  Mab.  II.  2613:   vandya  pra^ 
vavraguK  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076; 
diramdya  gaii^dva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an   seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter Substantive  als  Vertreter   des  Infinitivs  im  ursäcb- 
lichen  Verhältnisse,    z.  B.  in    einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dschnna's   Reise   zu  Indra's   Himmel  p.  79)   ciürten  Stelle 
des  12ten  Theils  des  Mah.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
ivohnen  (vdsdya)  ging  er;  Dräup.8.20;  Suratha  sandte, 
den  Nakula  zu  tödten  {vaddya  nakulasyd),  den  treff- 
lichsten  der  Elephanten;  Schol.  zu  P4n.  II.  3.  15:  pd^ 
kdya  vragati er  geht  kochen  (um  zu  kochen);  Urva£ 
(Lenz  p.  4,  Bollensen  p.  5):  yatiayS  vaK  saUipratyd* 
naydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen.   Es  verdient  Beachtung,   dafs  die  abstracten 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs   eingreifen,    aufser  dem   eigentlichen  Infinitiv 
auf  tu-m^  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a  gebildet 

17* 
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sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch 
in  den  europäischen  Seh westerspra eben  als  Bildungsmktel 
des  Infini.tivs  begegnen  werden. 

850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des 
Infinitivs  im  Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig 
den  Dativ  vertritt.  In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv- 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,  den  Genitiv, 
wie  z.  B.  Sdvitri  I.  33:  Vartur  anveaanS  tvara  eile, 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Suchung, 
oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.  29:  upäyak,,, 
dnayanS  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur 
Herbringung  deiner);  17.  29:  nalaeyd*  ^nayani  yata 
strebe,  den  Naia  herzubringen;  34:  yatad^van  nala- 
mdrgani  strebet,  den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su- 
chung Nala's)*);  Mab.  III.  14798:  na  tv  aVyanugndk 
lapaydmi  gamane  yatra  pdi^davdK  nicht  aber  werde 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin)  zu  gehen,  wo 
die  Panda va's.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Substantive, 
so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als 
Vertreter  des  Accusativ-Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir 
vorliegenden  Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  bei 
welchem  man  in  der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber 
Räm.  ed. Schi.  1.66. 19:  na  iSkur  grahat^e  taaya  danuiaK 
sie  konnten  nicht  aufnehmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung  dieses  Bogen s),  womit  man  das  oben 
(S.  259)  ewähnte  n6  Hsahe  pariVdgdya  vergleichen  möge. 
So  wie  dieses  parib'öga  an  besagter  Stelle  einen  Accasatir 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  ani  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,  z.B.  Nal.  VII.  10:  tarn..,  sukrdän 
na  tu  kaHana  nivdrar^S  'b'avad  6'akt6   divyamdnam 


*)  Dagegen  dasselbe  Yerbum  mit  der  Form  auf  iunij  NaL  15. 4: 
sarvaA  yaiisyi  tat  kartum  alles  dieses  werde  icb  « 
thun  streben. 
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ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  fin- 
det man  den  Locativ  eines  durch  das  Suffix  a  gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert 
^er  Ragbuvahsa  16.  75,  wo  es  jedoch  unsicher  ist,  ob 
tadviSayS  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
vi6ayS  „zu  suchen'"  regierter  Acc.  neut.  sei.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  samagndpayad  diu  sarvdn  dndyinas 
tadviiaye  (oder  tad  viiayS)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  masc.  neut.)  zu 
suchen*).  Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  tad  als  von 
vx6ayi  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  sprechen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  Suffix  a 
gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Gonstruction 
mit  dem  Accus,  vorkommen.  Was  den  Dativ  anbelangt,  so 
erinnere  ich  an  tvdm  parib'ögdya  dich  geniefsen  in 
der  oben  (S.  259)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyäyogasära,  wovon  wir 
eine  Ausgabe  von  Wollheim  zu- erwarten  haben:  iakri 
vivdhan  tän  kanydnij  d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.  Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form  des  Suffixes  a,  nämlich  (f,  wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
wo  er  das  accusative  Verhältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.  619). 
Auf  die  Form  auf  dm  konnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  ün,  z.  B.  ^  körün  machen,  thun,  zurück- 
führen, so  dafs  H  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu 
fassen  wäre,  wie  in  den  ersten  Personen  wie  S"^^  i66un 


*)  Der  Commentar  faCst  tadvica/i  ab  Compos.  und  erklärt 
tad  durch  tasjä  "iaranasjra.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafs 
tad^  mag  man  es  als  Anfangsglied  eines  Compositnms  im  genitlven 
Verhältnifs  auffassen,  oder  als  von  vi6ayP.  regierten  Accusativ, 
jedenfalls  anf  valajra  Armband  sich  bezieht  und  nicht  zxd  dia- 
raiia  Schmuck,  welches  in  dem  vorhergehenden  ädka  am  Ende 
eines  Bahuvrif^i  steht  (^tulyapuspäiarar^aK\ 


262  fTorlbildunn,     §.  8fiO. 

ich  wünsche  (es  skr.  tV<fVfm»),  ort  köruA  ich  mache, 
^{^  «<)^itttn  ich  kann,  wofür  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  kardmi^  iakdmi  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinh'cher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t  verhistig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  Vau  Bru- 
der für  Vratd.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  —  weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  u  sich  verlängert  haben  sollte  —  sondern 
ich  möchte  lieber  "^  un  aus  ^^«^n  für  tvam  erklären,  in 
derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mahrattischen  zu  T^tui 
geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  mahrattiscben  InfinitiT 
das  Suffix  p(  tva  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracta  (s.  §.  831)  bildet.  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mahrattische  Gerundium  auf  3^  ttn  erklären, 
also  z.B.  m^l\^körün  nach  dem  Machen  (es  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  körtvdnÖ*)^  mit  Unterdrückung 
des  schlief  senden  a,  welches  den  präkritischen  Gerundien 
wie  pdüna^  geur^a^  lahiüna,  vilohiüna^  ägantuna, 
gSttüi^a**)  geblieben  ist.    Es  fehlt  aber  auch  dem  Prikrit 


*)  ^S^'  ^ollH  diväno  oder  ^o||^  diväni  durch  den 
Gott  =  skr.  divil^n-a, 

**)  Das  /  des  GcmndialsafBxes  scheint  sich  voncogsweise,  wo 
nicht  einzig,  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehendeo  ConsonaDten 
behauptet  zu  haben.  Das  erste  t  von  gittüna  (skr.  Wz.  ^ra^) 
beruht  ofFenbar  auf  Assimilatioo ,  sei  es,  da(s  das  n  oder  das  ^  tob 
gif}}f.  (Inf.  giiTL^^iduA  nnii.gittuA)  sich  dem  folgenden  /  assimi- 
lirt  habe.  In  ftattüna^  von  ^an,  steht  das  erste  /  entschieden 
für  ru  Auch  Lassen  (Inst  p.  367)  vermittelt  diese  Prakrit-Gerundla 
mit  den  mahrattischen,  föhrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  254  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  v^dische  Gerundium  auf  tvAnam  zuracL 
Gegen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundinm  auf 
tvänam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken 
erheben,  dafs  das  Präkrit  sonst  das  Accusativzeichen  m  nirgends  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Annsyan 
bewahrt  hat    Wenn  Lassen  (L  c  p«  289)  auch  die  pdikritiscben 
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nicht  an  6«randien,   welche  auf  die  tanskriUschen  auf  tvd 
sieh  stqlzen,  wie  z,B,  gadua  (sas  skr.  gatvif)  mit  gekürztem 


Nominal- AbstracU  auf  tiana  (durch  Assim.  ans  tvana)  aus  dem 
gedachten  v^dlscben  ivan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
y^da- Texten  ein  wirkliches  secundäres  SufBx  ivana  gefunden, 
weiches  ab  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  yiel  gröfseren  An- 
spruch hat,  dem  prikrit.  Hana  als  Ausgangspunkt  zu  dienen. 
Beispiele  sind :  mattifvand-m  Gröfse  (von  dem  v^dischen  mäfyi 
gT  o£3)^4akiivand'm  Freundschaft,  marijraivand-m 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aher  Benfey 
(Glossar  zum  Sima-V^da  s.v.  maftitpd)  das  Suffix  ivana  orga- 
nischer nennt  als  /va,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  es 
könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren 
sein,  als  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  (iva)  haben  wir 
bereits  im  Slayischen  und  Germanischen  wieder  erkannt  (s.  §§.831, 
8.32);  auf  ^^^  ivana  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  ins 
Fem.  übertragene  griech.  (Tumj,  z.  B.  von  &ovXoTVvyi,  ^Kaioavvi/i, 
a'u)(l>ooa'v\n/\.  Hinsichtlich  der  Sylbe  (TV  (ur  skr.  iva  vergleiche 
man  das  Yerhältnifs  von  O'v  zu  tva~m  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
sehen  begegnet  uns  das  vMische  Suffix  ivana  in  der  ziemlich  ent* 
stellten  Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bälopono  Kind- 
heit (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary"  II.  p.  16),  mit  p  (ur  iv 
(vgl.  §.  350  und  Hoefer  „de  Prücrita  dialecto"  p.  l65  (F.).  Carey 
(Gramm,  p.  ^2)  schreibt  ^l^|^;>o'J:^  (ur  qny  pono  und  unterdrückt 
auch  in  seinem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schlieisenden  Yocal 
sanskritischer  Neutralstamme  auf  a\  er  schreibt  z.B.  XJ\^  p^p 
Sünde,  <l j^|r|^  doson  Zahn,  mi|^  päjos  Milch,  ^R^ifJ^ 
6oiidon  Sandelholz,  ofT^rl  vähon  vehiculum,  ffir  ^]^ 
päpo  etc.  —  Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  v^dische  Suffix 
ivana  ab  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 
und  zwar  mit  Verlust  des  schlieisenden  a.  Die  betreffenden  Ab^- 
stracta  sind  sehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder's  2ter  De- 
clination;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s.  I.  p.471 
Anm.  **)  P'^Lii  iiun^  in  der  2ten  ß-truäi  iean  (vor  bi  ieam)^ 
wobei  zu  beachten,  dals  sowohl  la  als  ea  als  Diphthonge  einsylbig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  i».  u  voran, 
welches  ich  für  eine  Schwächung  von  a  und  för   einen   bloben 
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EndvoeieiL     Das  Mahrattische  bedient    sich    zum  Ausdruck 
des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  ^^J,  und 


Bindevocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  zusammengesetzten  Wör- 
tern dem  2ten  Gliede  de^  Compositums  gewöhnlich  Torgeschoben 
wird.  Beispiele  sind  ippntß-jii^  cor-u-tiun  (Gen,  cor-u-tean) 
Trockenheit,  iamaq-u-iiun  id.,  von  den  Adjectivstammen 
coro^  Nom.  cor  trocken,  iamaqa^  Nom.  «ama^  id.;  anut^ 
U'iiun  Unwissenheit,  yom  Stamme  anusi^  Nom.  anus  uq» 
wissend;  carakn-u-t  iun  Hafs,  Neid,  vomStamme  caraAran, 
Nom.  carakn  boshaft,  neidisch;  barekam-u-tiun  Freund- 
schaft, vom  Substantivstamme  barekama^  Nom.  barekam 
Freund.  Hinter  ^  hat  sich  die  ursprungliche  Tenuis  (m  t)  des 
skr.  Suffixes  ivana  behauptet,  der  Ausgang  tun  im  Nom.  aber 
TCrdrängen  lassen  (s.  I.  p.  363  f.);  hinter  n  und  r  steht  q.  J  statte 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  iun;  die  so  gebildeten  Abstracta 
sind  aber  wahrscheinlich  s'ämmtlich  von  verbaler  Herkunft  und  das 
s  vor  dem  /  ist  meistens  nur  ein  euphonischer  Vorschlag,  wie  in 
den  in  S.  831  erwähnten  slavischen  Abstracten  auf  slvo  für  skr. 
tva.  In  Bezug  auf  die  in  §.  183  \  p.  364  angeführten  Beispiele  ist 
aber  noch  zu  bemerken,  da(s  in  der  2ten  Casusreihe  der  Vocal  der 
an  das  Abstractsuffix  angrenzenden  Sylbe  übersprungen  wird,  also 
Gen.  pahstean  (nicht  pahustean)  und  sogar  snndean  (kaum 
aussprechbar)  für  snundean^  galstean  (nicht  galustean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-st  int  gal-u-stiun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ^a-/ gehen  entsprungen. 
Unter  denjenigen  Verbal  -  Abstracten ,  welche  im  Nom.sg.  aufj/ 
ausgehen,  gibt  es  auch  viele,  deren  Thema  auf  sti  endet,  welche 
ako  hinsichtlich  ihres  Bildungssuffixes  /i  zu  den  in  §.  84l  ff.  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonischen  x, 
im  Besonderen  in  den  gothischen  Stanunen  an-s-ti  Gnade,  all- 
brun-j^i  holocaustum  und  in  den  althochdeutschen  an^s-ti 
Gnnst,  bruns-ti  Brunst,  chun-s-li  Wissenschaft  (unser 
Kunst;  s.  §.  96.  p.  166)  ihr  treues  £benbild  finden.  Beispiele  ar- 
menischer Abstractstamme  auf  s-ei^  deren  i,  wie  das  des  (xothischen 
und  Althochd.,  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt  wird,  sind  gopp-e-sti 
laudatio,  Nom.  gootf-e-sty  Instr.  gow^e^sti-v  {got^-e-m 
laudo),  pah-e-sti  servatio,  Nom.  pah-t-^st^  iaq-u-sti 
absconsio,  Nom.  taq-u^st  (Schröder  p.  47).  Zu  letzterem 
fehlt  das  primitive  Yerbum,  ab  welches  man  iag-u^m  oder  auch 
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zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhält- 
nisses, in  welchem  man  die  Form  auf  ^  ün  schwerlich 
finden  wird.  So  bei  Carey  (Grammar  p.  76):  möld  kö" 
rönö  pödötö  mir  zu  thun  (das  Thun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  min  körün  sökün  ich  thun  kann; 
p.  80:  min  körün  i66un  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r 
und  Z,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  mahrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  Id  und  der  neu- 
persischen rd  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  möld  mir,  mich,  mit  dem  pers.  m^r^;  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turd;  ömhdld  (aus  ö$mdld^  s. 
§.166)  „iffji^v,  Y7V^9",  mit  mdrd\  tumhdld  „vjüity,  v/iag^ 
mit  dumdrd. 

851.  Am  Anfange  von  Gompositen  verliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter  sein  Casuszeichen,   und  es  ent- 

iaq-e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sich  taquianem 
(s.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  Bindevocal  u  der  erwähn- 
ten Abstracten  wie  car-u-tiun  anbelangt,  so  findet  sich  u  auch 
als  unverkennbarer  Bindevocal  in  zahlreichen  Abstractstämmen  auf 
man^  Nom.  mn  (vgl.  L  p.  SGd)^  welche,  abgesehen  vom  Bindevocal 
und  der  im  Armenischen  fehlenden  Geschlechtsunterscheidung,  zn 
sanskritischen  wie  /»r/- man  Liebe  (Genit. /»rZ-mn-aj),  stä- 
-ma 71  Stärke,  mJr-i-maTiTod,  ^'<in-i-man  Geburt  (§.796 f.) 
und  zu  lateinischen  auf  men,  min-is  wie  ceriä-men^  ^olä^men^  regi- 
merty  mo//-/ntfn  (§.  801)  Stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  be- 
k'U'tnn  fractio,  p.mq^nL.SIi  bagfc-u-mn  pulsio,  ham-bar^- 
'U-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Gen.  ä«  Ar -in  an  etc.  Es 
wird  nämlich  der  Bindevocal  in  der  2ten  Casusreihe,  d.  h.  in  den- 
jenigen Casus,  welche  dieses  Abstractsuffix  in  seiner  vollen  Gestalt 
zeigen,  übersprungen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Abstractstämme  auf  man,  mn  sind,  mag  daraus  entnommen  wer- 
den, dals  in  Aucher's  Englisch -Armenischem  Wörterbuch  („A 
Dictionary  English  and  Annenian"  Venice  1821)  den  meisten  eng- 
lischen Abstracten  transitiver  Yerba  im  Armenischen  unter  andern 
auch  eine  Form  auf  u-mn  als  Übersetzung  zur  Seite  steht. 
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steht  dann  das  nackte  Thema  auf  tu^  z.B.  Naius  IX.  31: 
nacd  ^han  tyahtU'kdmaa  tvdm  nicht  auch  (hin)  ich 
zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Verlangen  ha- 
bend) dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
erste  Theil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziehung 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann, 
weshalb  hier  tyahtu^  eben  sa,  als  wenn  isolirt  tyaktum 
stünde,  den  Accusativ  (tvdm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des 
urs&chlichenVerhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs, 
und  zwar  entweder  des  aben  (§.  849)  erwähnten  auf  tave  od. 
tavdi^)^  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  ^n,  oder  des 
Dativs  abstracter  Wurzelwörter,  oder  eines  auf  di  oder  ii 
ausgehenden  abstracten  Femininstammes,  wovon  nur  der 
Dativ  auf  d^ydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  dea 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  ein 
echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  bat.  Dem  Ausgang 
{Tyai  geht  immer  a  oderaya,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  KI.  oder  Gausalform  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.'R.  pib-a-iydi 
(streng  genommen  psia-(fy^s,  vgl.  §.  ö08)  um  zu  trinken 
(Rigv.  I.  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  kddr-^a^dydi  nm 
zu  fliefsen  (1.  c.  63.  8)  mit  k^i^dr-a-ti;  sdh^a-d^ydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Benf.  p.  154)  mit  adh-a-tii 
eand'd'dydi  um  zu  preisen  (mit  dem Acc, Rigv.  1.61. 5: 
vxrdm . .  •  vand-d-d'ydi  um  den  Helden  zu  preisen) 
mit  vand-a^te;  6ar-d'd^ydt  um  zu  fliefsen  (1.  c.  61.72) 

*)  Die  Form  auf  taväi  ist  die  seltenere;  sie  betont  aufser  der 
Wurzelsylbe  auch  die  Casus -Endong,  z.  B.  jrdmitavdi  um  zu 
zügeln  (Kigy.  I.  28.  4),  kdrtavdi  um  zu  machen  (NiUgh.IL  l). 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fillt  der  erste,  und  bei  anderen 
Formen  aus  dem  Infihitivstamme  auf  tu^  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.  B«  dnvitavdi  um  nachzugehen  (ans  dnu  und 
i'tavdiy  Kigv.  I.  24*  8),  prdtiddtavi  um  zu  setzen ,  zu  stu- 
tzen (aus  prdii  gegen  und  dd'tavi^  1.  c). 
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mit  idr^a-'tix  mäd-ayd-d^ydi  um  zu  «rfreuen  öd.  sich 
zu  freuen,  mit  m<f<ia'ya^t  (Causale  der  Wurzel  mad  sich 
freuen,  Yagurv.  IIL  13).  Das  von  Westergaard  (Radices 
p.  278)  citirte  iiad^ydi  um  zu  durchschreiten  gehört 
wahrscheinlich  zu  dem  vid.  id  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt 
alsa  zu  ia-d-ti  er  geht  (Ndigh.  IL  14).  Ganz  isoiirt  steht 
unter  den  Infinitiven  auf  dydi  die  Form  vdvrd^d^d^ydi 
um  wachsen  zu  machen  (Rigv.  I.  61.  3),  die  als  ein 
erster  Versuch  angesehen  werden  könnte,  auch  aus  den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer  Spracfaperiode ,  wo 
vielleicht  aus  allen  ader  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
tivs  Infinitive  auf  (fy^ft  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard (Radices  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin. 
des  Perfects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich 
stimmt,  da  die  Wurzel  vard*  (vrd^)  wachsen,  auch 
wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  Veda- 
Dial.  überall  vd  für  t^a  in  der  Wiederhol ungssylbe  zeigt. 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrd^^d-d^ydi^  welches  Säyana 
durch  den  Gausal-Infinitiv  vard'ayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  Vida's  sehr  häu%  mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z.B.  Rigv.  I.  89.  8  tuatuv  d^naas  lAuAantes. 
Das  eingeschobene  a  von  vdvrd-  d-d'y  di  ist  offenbar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  •  geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  vcfvrcT-d-^i««,  vdvrd^-d'tua.  So  wie  aber 
dieses  a  des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  Pänini 
(in.  4.  9)  auch  das  a  der  Formen  auf  a^dydi  als  wirklicher 
Bestandtheil  des  Wortbildungssuffixes  *).    Weiterer  Beobach- 


*)  Panini  gibt  1.  c.  das  betreffende  Suffix  in  6  verschiedenen 
Gestalten,    nimlich:     a^yAiy    adtfdin^    kad^j^äi^    ka^ydin^ 
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tung  des  vedischen  Sprachgebrauchs  mag  es  überlassen 
bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht  auch  Aoriste  des 
Infinitivs  auf  «Ty^t  anzunehmen  habe,  aber  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  ist, 
dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  216) 
die  Potentialformen  wie  huv^ma^  huv^mahi^  huveya  und 
die  Participia  huvdt,  huvdnd  (von  der  aus  Itv^  rufen  zu- 
sammengezogenen Form  hu)  dem  Aorist  zuschreibt,  man 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d-kuva^dyät  Anzuruteti 
(Yagurv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich  ziehe  aber  bis 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  kve  zusammengezogene 
Form  hu  im  Veda-Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klassen 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen 
zur  6ten  Kl.,  die  Participia  huvdt,  huvdnd  und  den  Plur. 
med.  humane  (letzteres  mit  unregelmSfsiger  Verlängerung 
des  u)   zur  2ten,  und  Formen  wie  hävate  er  ruft*)  zur 


.sad'^jäi^  sattyAir^.  Da9  schlielsende  n  negirt  die  Betonung  des 
SufBxes  (vgl.  §.  S'ip)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  dab  die 
Wurzel  in  der  Gestalt  der  Special tempora  erscheint,  daher  z.  B. 
das  oben  erwahüte  piba^jAi  nach  Sayana  (ed.  Müller  p.  712) 
das  Suffix  sadjAin  enthält,  während  mädayäd jAi^  weil  es  den 
Ton  auf  dem  zum  SufBz  gerechneten  a  hat,  nach  Mahid  ara  das 
Suffix  s'adjAi  enthalt.  Man  vergleiche  das  Suffix  /a,  d.  h.  a  bei 
Wilson  („Introd.  to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language*\  iZte  Ausg. 
p.  327)9  wodurch  Adjective  wie  pihä  trinkend,  pasyd  sehend, 
pArajrd  füllend  gebildet  werden.  Durch  k  wird  die  reine,  guna- 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  des  VerbaUThema^s  angedeutet  and 
daher  z.  B.  der  Form  AJjLuvdd'^jrdi  anzurufen  (Yagurr.  III.  13), 
Yon  der  aus  Ilv^  zusammengezogenen  Form  {iu,  das  Suffix  kad*fdi 
zugeschrieben,  aijdi^  oder  accentlos  ad^jrdin^  heilst  das  Suffix, 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna  -  Steigerung 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ksdrad^ydi  (Rigv-  L 
63.  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ksar  Kl.  1. 

*)  Auf  ^£1  Kl.  1.  glaube  ich  das  sendische  du  sprechen  zurück- 
fuhren zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelung 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat  (s.  Biirnouf,  ^tudes  p.  309  if.^ 
während  ein  anderes  du,  welches  laufen  bedeutet,  seine  Ver- 
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ersten.  Die  erste  Pers.  sing,  huvi^  welche  am  Schlüsse  des 
citirten  Slöka  vorkommt,  könnte  sowohl  zur  2ten  als  zur 
6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activ-Participiuin 
huvdt\  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  KL,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial- 
Part,  huvdnd  stimmt.  Mehr  als  d^hu^dd*ydi  hätte  gdma^ 
d^ydi  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  {dg am  am)  gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Special- 
tempp.  j|ra<i'  substituirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
legte Form  gdmati^  welche  Ydska  (NAigb.  IL  14)  dem 
Veda-Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann  gdmacTydi 
auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vSiad'ydi  (vgl.  §.  705), 
wenn  sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  d^ydi)  liefsen  sich  die  von  Pänini  (IIL  4.  to) 
erwähnten  Formen  rdhisydi  und  avyaMydi  (letzteres  mit 
a  privat.)  auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde 
nach  der  3ten  Bildung  des  Aorists  drohisam  bilden  und 
von  vyad  med.  „erschüttert  werden"  besteht  wirklich 
der  Aorist  dvyat tat.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  röhia^  vyaUi'  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibUche  Form  i  des  Suffixes  a  leicht 
rShis'ij  vyaiisi  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren 
Dative  rShisydij  vyaiidydi  lauten  müfsten.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  % 
ableiten,  welches  also  an  das  Aorist*Thema  rShu\  vyaiid 


wandtschaflt  mit  den  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  du^  du  und  Jäv 
(letzteres  ebenfalb  laufen)  nicht  verkennen  läCst.  Den  Übergang 
von  g  ^  zu4  d  fasse  ich  so,  das  ersteres  zunächst  zu  ^f^g  gewor- 
den, von  da  zu  J,  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man 
das  Verhältnifs  von  ^^i*^gan  tödten  zum  sanskrit  ^i;:|^  ^an, 
in  letzterer  das  des  altpersischen  adam  ich  zu  ^^u  ahdm  und 
das  Yerhältnils  des  nenpersischen  dest  Hand  zum  gleichbedeutenden 
sanskrit.  ^^  T^äsia. 
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in  derselben  Weise  angetreten  wSre,  wie  z.  B.  das  yoa 
rdnhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel  rank,  la 
diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  äi  auch  ay-^e  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  sa  lassen  sieh  die  auf  sSj  mit 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  e^  zur  2ten  (griech.  ersten) 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  tre- 
tende Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vakaS  zu 
fahren,  ff%8^  zu  siegen,  erstrecke.  Das  erste  Beispiel 
findet  sich  im  Schol.  zu  PAn.  III.  4.  9;  letzteres  Rigv.  1. 112. 12: 
anaivdn  yaVt  rdt'am  (fvatan  §iii  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Sie- 
gens wegen).  Sdyana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiniv- 
form  kaS*)^  weil  der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten 
Infinitive  auf  aS  (eupbon.  a'S,  wegen  des  vorhergelienden  ^ 
^,  k)j  wie  das  1.  c.  angeführte  mSaS  werfen,  niederwerfen 
(Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nament- 
lich zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche 
die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofsen 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  herab- 
drücken,  während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln 
sich  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  sS^  sie  mögen  gunirt  sein  oder 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  je- 
doch die  Übereinstimmung  der  Infinitive  auf  aS^  man  mag  sie 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lassen, 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  Xu-^ot,  rvTr-a-ou,  dtuc- 
coLLi  wofür  im  Sanskrit,  wenn  2ä  abschneiden,  ^u|?  schla- 
gen, verwunden,  dii  {slvls  dik)  zeigen  einen  Infinitiv  die- 
ser Art  gebildet  hätten ,  lü'-aS^  tup^aSy  dik-ae  zu  erwarten 
wären;  zu  ffn)<rcu  würde   Vü^ai  stimmen,  wobei  daran  zu 


*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücbicht 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  Wz., 
nach  Pän.  L  c:  *i^  sin  und  ksi. 
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erinnern  f  dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste 
dieser  Art  erhalten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  Vu  die 
Formen  bü-sa  a  ^ovy  Vütatam  {upa^Vüsatam)  ts&  ^ol-- 
rcvy  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sich  nachweisen  läfsit 
854.  Die  vedischen  Infinitive  auf  $S  und  ihre  griech« 
Analoga  auf  aou  leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  r«,  die 
ich  schon  in  den  ,^nnals  of  Oriental  Literature*'  (London 
1820  p.  58)  mit  den  griech.  Infinitiven  des  ersten  Aorists 
zu  vermitteln  gesucht  habe.  -  Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven  auf  re  (aus  ««),  eben  so  wie  im  griech.  ersten 
Aorist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  skr.  Aorists,  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus 
poa^te  (für  pot-ae)^  da  pouum  in  seiner  ganzen  Conjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb* 
subst.  zeigt  (über  poUui  aus  poPfui  s.  §.  558).  Am  genauesten 
entspricht  es^e  für  ed-se  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel  ad  in  den  Veda's 
ein  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at^tS  lauten. 
In  fer-'re  aus  fer^se  und  vel^le  aus  velse  hat  sich  der  Zisch- 
laut des  Hölfsverbums  dem  vorangehenden  Gons.  assimilirt. 
Für  fer-re  hätte  man  im  Vida-Dialekt  br^se  oder  Var-dS 
zu  er^varten.  Den  lateinischen  Infinitiven  dc^re^  std'^e^  t-r^, 
würden  im  vedischen  Sanskrit  dd^sS^  sid-aS*)^  i^ai  (nach 
Analogie  von  ^i-sti)  **)  oder  e-dS  (nach  Analogie  von  mS$€) 
begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat  Verba,  welche 
durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
schlief sung  der  Personal- Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §•  109'>  p.  214),  auch  dieses 
Suffix  des  Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen, 
während    alle   übrigen   den   Klassenvocal  beibehalten,  und 


*)  Wonicht  sii'si  mit  Schwächung  des  A  zn  i,  wie  in  sii-id 
(pw  205  Anm.  ***)  und  sii^ti  (§.  84l). 

**)  Im  SchoL  zvL  Pibs.  L  c.  finden  wir  wirklich  prisi  als  Zusam- 
mensetzung von  pro'  isi. 
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zwar  bei  der  Sten  Ganj.  e  (Ar  t  aus  a)  wegen  des  folgen- 
den r  (s.  §.  84),  daher  steht  veh-e-re  dem  oben  erwähnteo/ 
skr.  vak'Se  (euphon.  für  vah-se)  gegenüber.  Vielleicht  ist 
auch  das  a  der  von  PiQini  (IIL  4.  9)  erwähnten  Infinitive 
auf  aai  als  Klassen vocai  anzusehen*),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  ^'«v-a-«^**)  um  zu  leben  (vgL^fc-a-tt 
er  lebt)  dem  lat  mv-^e-re  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel 
dieser  Art  ist  rngdse  um  zu  schmücken,  welches  in 
einer  von  Benfey  (Glossar  z«  S.  V.  p.  34)  citirten  Stelle 
des  Sten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  stotavf  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  parallel  läuft:  v^mi  tvä  püsann  rngaii 
vemi  $totave  ich  komme,  dich,  o  Püs'an,  zu  ver- 
herrlichen, ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  1. 112.  8  cdksase  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs /tat?^  zu  gehen  zur  Seite:  durch  welche 
Thaten  ihr  den  blinden  (Rgr&sva)  zu  sehen,  den 
Srdna  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs 
das  a  der  skr.  Infinitive  auf  aee  auch  der  Wurzelvocal  des 
Verb,  subst  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammen- 
setzungen und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480) 
verloren  geht.  Dann  wiirde  -ase  dem  lat.  esse  entsprechen, 
sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  die 
Wurzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dem 
Gonjunct.  essem  als  möglich  zugelassen  haben***).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  ase  und  se^  wenn 
sie  wirklich  das  Verbum  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des 
Bildungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im 
Einklang  mit  den  einfachen,  den  Dativ  naekter  Wurzel- 
wörter darstellenden  Infinitiven  wie  drii^  um   zu  sehen. 

*)   Vgl.  z.B.  pät-a-ira-m  p.  196,  4r-Ä-/i-j  Furcht  §.847. 

**)  Z.  B.  Kigy.  I.  37.  15,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind 
ihnen  (den  Marut's  angehörend  oder  ergeben),  um  das 
ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu  leben  (vis^vari  did  ä'/ur 
givdsi). 

••*)  S.  §.  708  und  Curtius  „Beitrage"  p.  352. 


In  Ferd.  Dümmlers  Verlagsbuchhandlung  sind  ferner 
erschienen:  .      '." 

Die  Herabkunft  des  Feuers  und  des  Götter- 
tranks. Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  der 
Indogermanen  von  Dr.  Adalbert  Kuhn,  Professor  am 
Gölnischen  Gymnasium  zu  Berlin.  1859.  gr.  8.  geh.  1  Rthl. 
20.  Sgr. 

„Wir  begrössen  dieses  gediegene,  treffliche  Werk  als  die  erste  in  vollem 
Detail  ansgefüliite  Monographie  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mytho- 
logie der  Indogeimanen.  Waren  die  bisherigen  derartigen  Arbeiten  Kuhns, 
der  als  der  wahrhaftige  Schöpfer  dieser  neuen  Wissenschaft  dasteht,  viel- 
leicht in  etwas  zu  allgemeinen  Umrissen  gehalten ,  um  sich  die  ihnen  gebüh« 
rende  Anerkennung  und  Zustimmung  auch  in  weiteren  Kreisen  sofort  allseitig 
zu  gewinnen,  so  wird  jetzt  vor  der  Fülle  der  hier  für  einen  einzelnen  Fall 
gebotenen  Thatsachen  jeder  Zweifel,  auch  der  Bedenklichsten,  schwinden 
müssen".  —     Literar.  Centralblatt. 

'Indische  Skizzen.  Vier  bisher  in  Zeitschriften  zer- 
streute Vorträge  und  Abhandlungen  von  A.  Weber.  Nebst 
einer  Schrifttofel.     1857.  gr.  8.  geh.  1  Rthl.  6  Sgr. 

Inhalt:  Die  neuem  Forschungen  über  das  alte  Indien.  —  Über  den  Buddhis- 
mus. —  Die  Verbindungen  Indiens  mit  den  Ländern  im  Westen.—  Ober  den 
semitischen  Ursprung  des  indischen  Alphabets. 

De  literaturae  phoneticae  origine  atque  indole 
disseruit  tabulis  literas  veterum  Semitarum,  Indorum»  Grae- 
corum,  Italorum,  Himjaritarum ,  Normannorum,  Anglosaxo- 
num,  Ulfilae  scripturam  cuneatam,  Iranicam  exhibentibus  illu- 
stravit  Guilelmus  Geisler.  Editio  altera  emendatior. 
1857.  gr.  4.  Mit  2  lithogr.  Tafeln  in  fol.  geh.  20  Sgr. 

Die  erste  Auflage  kam  als  Gymnasial-Programm  gar  nicht  in  den  Buchhan- 
del; die  zweite  ist  an  zahlreichen  Stellen  in  den  Tafeln  wie  im  Text  und 
namentlich  in  den  Citaten,  sorgfaltig  verbessert  Der  Verl  bemüht  sich  zu 
zeigen,  dafs  die  im  Titel  genannten  Schriftarten  nicht  in  einer  Bilderschrift  ihren 
Ursprung  haben,  sondern  yielmehr  mit  Bewufstsein  aus  Veränderungen  einiger 
wenigen  linearen  Formelemente  gesohafifen  seien.  — 


Zwei  vedische  Texte  über  Omina  und  Porteata. 
Von  A.  Weber.  I.  Das  Adbhutabr^hmana  des  Sdmaveda. 
II.  Der  AdbhuUdhydya  des  Kaugikasütra.  Aus  den  Ab- 
handlungen der  König].  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  1859.    gr.  4.   cart.  1  Rthl. 

Die  Vajrasüci  des  A^vaghosha,  von  A.  Weber. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  1859.   gr.  4.  cart  20  Sgr. 

The  white  Yajurveda  edited  by  Dr.  Aibrecbt 
Weber. 

Part  I.  The  Vdjasaneyi-Sanhitd  in  the  Mädhyandina  and 
the  Kdpva-^äkhd  with  the  commentary  of  Mahidhara. 
1849  -  52.  gr.  4.     cart.  21  Tbl.  20  Sgr. 

Part.  IL  The  (^atapatha-Brdbmana  in  the  MAdhyandina- 
(üdkha  with  extracts  made  from  the  commentaries  ofSäjaoa, 
Harisydmin  and  Dvivedaganga.  1849  —  56.  gr.  4.  cart. 
24  Thir.  20  Sgr. 

Part  III.  The  (ürautasütra  of  KAtydyana  with  extracts 
from  the  commentaries  of  Karka  and  Ydjnikadeva.  1856—59. 
gr.  4.     cart.    21  Tbl.  20  Sgr. 


fTorihUdung,     §.  855.  273 

Diese  drucken  immer  ein  echt  datives  Verbältnifs  aus,  wie  z.  B. 
Rgv.  I.  23.  21:   suryan  driS  um   die  Sonne  zu  sehen, 
13.  7:  iddn  no  barhir  dsdde  um  auf  diese  unsere  Streu 
sich  zu  setzen;   105.  16:  atikrdmS  zu  überschreiten, 
zu   vernachlässigen.     Die   letztgenannte   Stelle   verdient 
besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nom. 
eines  Part.  fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck   den  Infin.  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,   in  Sätzen  wie:    er  iet  zu  lohen  (laudandut  est)^ 
d.h.  er   ist  zum  Loben  geeignet.     Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht  ausgedrückt*). — 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche    den  vedischen  wie  drrf^,   d-sade^   ati^krdmi  ent- 
sprechen;   sie   wären  in  der  3ten  Gonjugation   zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  activische 
wie  dtce  zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven  Infinitiv- Endungen  %,   i-er  Verstümmelungen   von   m, 
erter   sind;   denn   von  dicere  hätte  dicerij   dicerier  kommen 
müssen,  wie  amari^  amarier^  moneri^  monerier^  audiri^  audirier^ 
von  amare  etc.    Was  den  Ursprung  der  lat.  Passiv-Infinitive 
anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i  eine  Verstümme- 


*)   Pänini  scheint  wirklich  in   Constractionen  dieser  Art  die 
Infinitiv -Dative  auf  S  nebst  denen  auf /av^i  (s.  §.  849)  als  vddi- 
5che  Vertreter  der  Participia  fut.  pass.  wxijra^  tavja  und  aniya 
(in    der   grammatiscben  Kunstsprache  krtja  genannt)    zu  halten, 
denn    er   stellt  s\t   (III.  4.  l4)  mit  zwei  wirklieben,  declinations- 
fähigen    PariicipialsufBxen  auf  gleichen  Fu(s,  indem  er  sagt,  dals 
die  Suffixe  iaväi^  i^  inja  und  /va  in  den  V^da's  Im  Sinne  der 
hrtya's   gebraucht  werden.     Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrück- 
lich avacaksi  (Wz.  6aksj  Praep.  avd)  als  ein  Part  dieser  Art 
dargestellt  und  im  Commentar  nä  'vacaksi  durch  nä  *valcj&^ 
iavyam  „non   narrandum"   erklärt.     An  unserer  Stelle  falst 
auch  Säyana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part  fut  pass.,  indem 
er  nd  'eikrami  durch  nä  'tikramiiuü  sakfaH  umschreibt  und 
das  betrefTende  Süktra  Päi]#ni's  citirt 
JIL  18 
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lung  des  älteren  i-er  (laudarier,  viderier^  credier)*).  Der 
Übergang  des  activen  re  in  rt  vor  dem  zutretenden  er  des 
Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als 
in  der  Vermeidung  des  Ubellauts,  den  zwei  aufeinander  fol- 
gende e  in  Formen  wie  laudareer  verursachen  würden. 
Dafs  das  e  der  activen  Infinitiv*£ndung  kurz  ist,  währead 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  $e,  m 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort- 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  UnterdrückuDg 
unterworfen  sind  **).  Die  Länge  des  i  des  passiven  Infinitivs 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden***). 
856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  lat 
Perfects  zu  gedenken.  Hierläfst  sich  in  Formen  wie  am' 
vi'Saef  monui-ase^  legi-sse^  audivi-sse  der  Infin.  des  Verb,  subst 
eben  so  wenig  übersehen,  als  in  Plusquamperfecten  wie  am- 
veram  das  Imperf.,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hälfsverb., 
den  ich  auch  bei  amave-ram  annehme  (s.  §•  644).  Sind  aber 
die  genannten  Perfect-Infinitive  eben  so  wie  die  Plusquam- 

*)  Ich  halte  den  Ausgang  er  von  laudarier  etc.  (lir  eine  Umstel- 
lang  von  re  und  dieses  für  eine  Entartung  von  se\  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  hlS  f.). 

**)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  schlielsende  e  in  bme^  maü^ 
während  den  Adverbien  von  Adjectiven  der  2ten  Decl.  ein  langes  i 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  S  (=  a  -4-  i)  A^  Locatm 
von  Stämmen  auf  a  (=  lat.  o  der  2ten  Decl.)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  z.  B.  novi  mit  dem  skr.  Locativ  ndvi  vom  Stamne 
ndva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  KurzoBg 
des  i  einiger  Imperative  der  2ten  Conjng.  {cave  etc.)  und  die  r^ 
gelmälsige  Kürzung  des  ^  althochdeutscher  Conjunctive  am  Wort- 
Ende,  wie  bere  er  trage  =:  skr.  idrit,  gotfa.  bairai  (§.  0i 
Schluls). 

***)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgestellte  Kegel,  dals  i  am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnabmen 
abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich  nicht  berufen,  weil  überall, 
wo  im  LaL  das  scfaliefsende  /  lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom«  pl.  der  2ten  Dech'nation 
und  im  Dat  sg.  der  3ten  (s.  §.177.  p.  3^  and  §.288')). 
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perfecta   offenbar  Neubildaogen,   so  haben  doch  die  in  der 
älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  Formen  wie  9crip»se^ 
consum-se^    admis-se^    divü-se,   diese  ^  produc-se^  abetrac-se^ 
advec'se  (s.  Struve  „Über  die  lat.  Declin.  u.  Conjug."  p.  178) 
allen   Anspru<;b   darauf,   als   Überlieferungen   der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  griechischen  Aorist-Infinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
sind  (s.  §.  546  ff.).     Wir  dürfen  demnach  ecrip-ae,  diose  dem 
griech.  ypoTr^a-ai^   deix-crcu,   und    ad-vec-se   dem    oben   (S.  270) 
i erwähnten  skr.  vak-se  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
[tig  zu  beachten,   dafs   allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per- 
[fect-Infinitiven   der   3ten  Gonjugation  auch  analoge  Perfecte 
l(Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
iüberstehen,   wie   griechischen  Infinitiven   auf  cai  (geu,   i//at) 
llndicative  auf  aa  (|a,  if/a),  nur  sind  invas-sej  divis-ae  (durch 
JAssimil.  aus   invadse,    dimd-se,    vgl.  §.  101)    vollkommener 
[erhalten  als  invä-ai,  divi-si^  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  divUsi 
die  Verlängerung    des   kurzen  Wurzelvocals   eingetreten  ist. 
Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen  Futura  exacta, 
wie  fcuco,  capso^  aao^  accepso  *),  sowie  die  perfectischen  und 
plusquamperfectischen  Conjunctive,  wie  aadm^  auaim^  objeadtn, 
eacessü^  dicüy  induaü^  trcuBÜ^  aponsü^  arhisaü^  injeait^  extinwit^ 
ademsit,  aerpait^  incenaity  faxem^  eatinaem^  inteUexea^  receaaet^ 
viaet,  traaet  (s.  Struve  1.  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  ae  schwerlich   auf  gleichen  Fufs   gestellt  werden, 
einmal  weil  den  wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect 
auf  6%  (xi  S3  cai)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,   doch  z.  B.  capao^  aadm^  extinasem 
von  dem  vorauszusetzenden  capsi^  axi^   und  dem  wirklich 


*)  Das  e  fiir  i  von  accepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf 
dem  in  §.  6  ausgesprochenen  Princip,  also  accepso,  abjexim  wie 
accepiusy  abjectus  fiir  acciptus,  abjictur, 

18  • 
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bestehenden  extinai  nicht  wohl  so  entsprungen  sein  kunnteOf 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut 
exact.  und  Gonjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten 
wären.  Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind 
Terhältnirsmäfsig  junge  Bildungen,  entstanden  jdurch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Gonjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes. 
und  Imperf.  mit  dem  Perfect- Stamme  *)  des  attributiven 
Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres  Schlufsbestandtheils  mit 
dem  8%  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  demnach  nur  darin, 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  aber 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er- 
sten Aoristbildung  zu  identißciren  (s.  §.  551  ff.).  Wir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht- existirende  Perfecta,  wie  aai^  fcuei^  sponsi 
voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann  erst  wieder  das  Hülfs- 
verbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliare  («o,  nm,  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.  B,  fcuco  aus  dem  vorausgesetz- 
ten faai  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
faxero  durch  Voraussetzung  einer  Überspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  exact.  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fiato  ein 
/Ä?o,  neben  cepero  ein  cepo^  neben  tetigero  ein  Utigoi  Oder 
soll  z.  B.  fac^BO  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wune! 
trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus  faceso  entstanden 
sein,  wo  s  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmäfsig 
zu  r  geworden  war   (s.  §.22)?    Am  liebsten   möchte  ich 


*)  Amave-ro  aus  amavi-ero  Tgl.  §.  644,    amave-rün  aus  om«- 
vi-sim  nach  §•  710,  tunavi^i^em  aus  amavi^ssem. 
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jetzt    die   veralteten   Futura   exacta    und    ihre    bildungsver- 
wandten Conjunctive   des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  iim^ 
sem^    aus   einem   untergegangenen  Gescblechte   wirklicher 
Perfecta   ableiten,   während    die  bestehenden  „Perfecta"  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  nach 
Aoriste    sind.     Es   konnten   z.  B.   neben   den   Aoristen  fSciy 
eepi  (s.  §.  548),   dic-sty  duc-siy  spopondi  (s.  §.  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefaca)^   cecapa*)^   didtcc^ 
duduca,  spoponda^  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
früheren   Sprachperiode   bei    seinem    nahen    Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  zutrauen  darf.     Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
cationssylbe   später   abgelegt  habe**), —  wie  es  im  Imperf. 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese  Ver- 
zichtleistung  erst   bei    der  Belastung   mit   dem   antretenden 
Verb,  subst.  stattfand,   etwa   wie   die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecte)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praepositionen  mei- 
stens   auf  die   Reduplicationssyibe   verzichten***),    während 
die   analogen   skr.  reduplicirten  Aoriste   (wie  ddudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssyibe  durch- 
gängig  beibehalten.     Wie   dem   aber  auch  sei,    so   werden 
wohl  zu  irgend   einer  Zeit  auch  reduplicirte  Futura  exacta 


*)  Das  bestehende  Gesetz,  womach  der  schwerste  Vocal  a  bei 
Belastung  durch  RedupHcation  sich  zu  /  schwächte  (s.  §§.  6,  579), 
mufs  seinen  Anfang  gehabt  haben  und  durfte  wohl  in  der  Zeit,  zu 
welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben. 
Man  berücksichtige,  dals  das  oskuche  fe/acusi  dem  Sinne  nach  = 
ftcerii  ist 

**)  Dann  wurden  sich  etwa /aco,  capa^  sponda  zn  fefaca  oder 
pefaca  etc.  verhalten,  wie  im  Goth.  z.  B.  band  zum  skr.  hahdnia 
und  denjenigen  Praeter iten,  die  noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic. 
geschützt  haben,  wie  z.B.  gaigröt  ich,  er  'v^'cinte  =  skr.  ca- 
krdnda  (§.589). 

***)  do  und  sto  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  vo- 
calisch  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
der  Reduplication  in  der  Zusammensetzung. 
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bestanden  haben,  also  z,B./efaao  {oder  pefaxo)^  cecapso^ 
welche  im  Wesentlichen  zu  griech.  Fut.  exact.  wie  hKxHJCr 
juat,  T£TU7r-a-o-jbiai  stimmen  würden,  welchen  wohl  ursprüng- 
lich auch  active  Futura  exacta,  wie  XeXu-crw,  TrruTr-o-oü,  deren 
Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur  Seite  gestanden 
haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Con- 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  yerhar- 
ren,  dafs,  wie  auch  Madvig*)  annimmt,  die  betreffenden 
Futura  exacta  ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Be- 
deutung nach,  primäre  Futura  seien.  In  der  That  gleicht 
€Ußo  dem  griech.  agco  wie  ein  £i  dem  andern.  Formen  wie 
levaaso  vergleicht  Madvig  passend  mit  griechischea  wie 
yaKaa-w,  Die  Verdoppelung  des  8  wäre  demnach  rein  pho- 
netisch, ohne  etymologische  Bedeutung,  wie  z.  B.  im  griech. 
iyikaa-aay  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke  angeführten  BTikBacou  Auch 
wenn  levasao  als  Verstümmelung  von  klevaaso  und  als  wirk- 
liches Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  der 
Bezeichnimg  des  Zukunflbsverhältnisses  zu  y^^^^  ^^^°  ^^* 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Endung,  zu  griech. 
Fut.  exact  wie  Tm\xriffoiiau  Besonders  begünstigt  wird  diese 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  ^«^^  (Struve  p.  180), 
mit  der  Bedeutung  des  primären  Futurums:  impeirassere, 
recondUodsere^  eapugnusaere  ^  averuncaasere  y  depectdassere^  &- 
arffentaseere.  Sie  stimmen,  abgesehen  von  dem  Infinitiv- 
suffix,  »  welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  -* 
und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  «,  schon  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  yiktiaetv.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten ,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in 
der  ersten  Gonjugation  werden  bestanden  haben,  sondera 
dafs  es  auch  Formen  gab  wie  habeasere^  axere  (s  o^eiv), 
faxere^  capaere.   Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut  exact 


*)  „De  formarum  quarundam  verbi  Latini  natura  et  iisu"  (So- 
lemnia  academia  etc.  Hauniae  1835.  p.*  6  sq.). 
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des  Oskischen  und  Umbrischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da 
diese  beiden  Dialekte  in  manchen  andern  Punkten  der  Gram- 
maük  ältere  Formen  als  das  Lateinische  darbieten«  Wich- 
tig ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische  in  den  meisten 
der  uns  erhaltenen  Fut.  exact.  die  Verbindung  des  FuL  exact. 
des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen 
Wurzel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Con- 
sonanten  und  auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff (Umbr.  Sprachd.  p.  146)  zusanomengestellten  Beispiele 
hinter  einem  Vocal  (yttst  iverit)  das/  der  Wz. /u  abge- 
worfen wird,  daher  z.B. fak''U8t  soviel  als  er  wird  ma- 
chend gewesen  sein,  während  das  laLt.fecer%t  soviel  heifst 
als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere  Beispiele 
sind  covort-tist  converterit,  ampr-e^ftts  ambiverit  (vgL 
ftUy  auch  ftist  fuerit),  amhr^e-furent  ambiverint  (vgL 
furent  fuerint),  fak-'urent  fecerint.  Das  Oskische  folgt 
demselben  Princip,  nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  er- 
haltenen fu\  aber  auch  in  dem  blofsen  u^  z.  B.  von  dikust 
dixerit,  prukibust  prohibuerit,  fefahut  fecerit,  hat 
Mommsen  („Oskische  Studien"  p..62)  schon  vor  der  durch 
das  Umbrische  gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel /i«  er- 
kannt. Da  die  Wurzel /t<  in  der  Gonjugation  des  Verb* 
subst.  in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hier- 
durch schon  an  und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das 
Vergangenheitsverhältnifs  auszudrücken,  was  aber  nicht  hin- 
dert, dafs  das  oskische  fu^t  zugleich  „erit**  bedeutet  (s. 
Mommsen  1.  c.  ip. .^1)«  letzteres  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  sendischen  dCOdA^>^*M^]^  büsySiti  und  dem  lit  bü8  (s. 
n.  p.554).  Darum  mag  auch  fe/akust  im  wörtlichen  Sinne  von 
gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier 
das  Hauptverbum  durch  Reduplic.  die  Vergangenheit  aus- 
drückt; ähnlich  könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut. 
exact.  des  Umbrischen  verhalten  (1.  c.  p.  146). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst 
zu  bemerken,  dafs  im  Veda -Dialekt  auch  Accusative  ab- 
stracter  Wurzelwörter  als  Infinitive  gebraucht  werden,  und 
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zwar  in  echt  accusadvem  Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der 
Infinitiv  von  iak  können  regiert  wird.  Sie  spalten  sich 
nach  Pdnini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert  läfst 
Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdx  devd  vi- 
Vdgan  {an  euphon.  für  am)  nä  'iaknuvan  das  Feuer 
konnten  die  Götter  nicht  zertheilen*);  apalupan 
("am)  nä  ^iaknuvan  sie  konnten  nicht  zerstören 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  iakema 
tvä  samid'am  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd.''  p.  248)  aus  dem 
Atharva-V^da  citirte  Stelle:  md  iakan  pratid^dm  iium 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Constructioa 
mit  iak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzel  Wörter  die  sel- 
tenste Art  abstracter  Substantive  sind.  Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskischen  und  umbrischen  Infinitive  auf  «m,  welche 
Aufrecht  und  Kirchhoff  hierherziehen,  lieber  mit  der 
sehr  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Sufßx  ^  a  gebildeten 
abstracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den, auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch- oskischen  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
hung besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzelwör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  die 
Wörter  3ter  Decl.,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im  aus- 
gehen, und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc  und 
Fem.  mit  u  oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative 
der  2ten  Decl.,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt, 
im  Oskischen  sämmtlich  auf  um  oder  om^  und  im  Umbri- 
schen vidrd  von  der  Endung  um  oder  om  der  Nasal  häufig 


)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle 
die  genaue  Bedeutung  von  vi^diam  nicht  verbürgen. 
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unterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchb.  p.  116).  eben  so  beim  In- 
finitiv, z.B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  und  ero 
esse.  Beispiele  oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dieere, 
akum  agere,  moltaum  multare*).  Das  letzte  Beispiel  wi- 
derstrebt am  meisten  der  Identificirung  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzel  Wörter,  und  man  sieht  deutlich,  dafs  hier 
das  u  ein  Wortbildungssuffix  ist,  welches  an  das  Thema 
der  ersten  Conjug.  getreten  ist.  Da  diese  der  skr.  lOten  KL 
entspricht  (s.  §.  109").  6),  so  kann  man  molt-a-umy  abgesehen 
von  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritisch- 
sendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  sendischen  Infinitiv -Arten,  wie  ^[^ZTTT^ 
d^r-ay-rf'm,  5y^*ü*w^>*^^  raud'^  ay-anm  vergleichen. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trubarakavum^  wenn 
sie  wirklich,  wie  Mommsen  vermuthet,  ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;  dann  ist  v-um,  euphon.  für  u-um  aus  fu-um^ 
der  Infin.  der  Wurzel  fu  mit  vergangener  Bedeutung  (vgl. 
S.  279  dik^ust  dixerit  aus  dik-fust).  —  Mit  den  oskischen 
Praesens-Infinitiven  auf  «n»  hat  Curtius  **)  das  lat.  venum*^) 
verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig, 
80  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  {veno^  venui) 
und  Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten 
Declination  angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  Declin. 
als  Bildungssuffix  eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz 
isolirt,  während  das  der  2ten  (=s  ^,  s.  §.  116)  durch  das 
sanskr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  a  vor  einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Bei- 
spiele sind,   aufser   den  bereits   erwähnten:   b'S'da-s  Spal- 

*)  Mommsen  I.e.  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusativen 
der  2ten  Declin.  entfernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbe- 
zeicbnete  i/. 

**)  „Zeitschr.  für  die  Alterthomsw.''  Juni  1847.  p.  490. 

***)  Venundo  eigentlich  ich  gebe  zu  verkaufen,  oder  viel- 
mehr ich  setze  zu  verkaufen=ich  thne  verkaufen,  8.§. 632. 
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tung  (Wz.  iW),  efda-8  id.  (Wz.  dVJ),  yS'ga-s  Verbin- 
dung (Wz.  yug)y  krocTa-s  Zorn  (Wz.  krucT)^  hasa-s 
Lachen  (Wz.  /taij.  Im  Griechischen  entsprechen  in  SufBx 
und  Betonung  Abstracta  wie  7raX.o-g,  <f>oßo-$,  dpoi^o^g^  ßpofio^f 
Tpojixc-$,  <J>ovo-j;,  ;rX.o(F)o-55  ^ovo-5*),  gXeyx^'Sj  t|uif/DC-$.  Das  Li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  ursprünglichen  a 
in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  aufser 
dem  besprochenen  Stamme  veno  nur  noch  ludd  und  etwa 
jocö  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet.  Beispiele  im  Litauischen  sind:  mega-s  Schlaf 
(mSgmi  ich  schlafe),  üz-mata-s  Vorwurf,  Beschul- 
digung**) {metü  ich  werfe),.  i(i(fa-«  Hunger  (badü 
ich  hungere,  vgl.  skr.  bdd'  oder  vdd*  quälen),  juka-i 
Lachen  (vgl.  lat.yotfu-«),  kdra^s  Streit,  Krieg,  mina-i 
Verständnifs  (menü  ich  gedenke),  maina-s  Tausch 
{mainau  ich  tausche),  rSda-s  Ordnung,  Anordnung, 
rSda-e  Rath  {rSdau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Abstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbe  enthalten;  sie  enthalten  aber 
in  der  That  das  aus  a  entartete  Suffix  0  (s.  §.  257),  \vel- 
ches  im  Nom.  und  Accus,  durch  x  ü  ersetzt  wird,  welches 
Dobrowsky  nicht  schreibt.  Beispiele  sind:  AOBX  lovü 
das  Fangen  (skr.  laBa^s  Erlangung),  irOKX  tokü  das 
Fliefsen    («TEKilk    tekun   ich    laufe),    HCVO^Z   iachodu 

*)  Da  0  ein  schwererer  Yocal  als  B  ist,  so  erinnert  die  Wahl 
dieses  Vocals  für  das  sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherr- 
schende £  an  die  in  den  entsprechenden  sanskritischen  Abstracten 
sich  zeigende  Vocalsteigemng,  wenngleich  0  eben  so  wie  £  nur  eine 
£ntartung  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  9  u.  vgl.  §.  92. 0). 

**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerlh  wegen  Bewahrung  des 
alten  a,  welches  sich  beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildun- 
gen dieser  Wurzel  zu  e  entartet  hat*  Metü  ich  werfe  und 
üi-maia^s  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander,  wie  z.B.  im 
Griech.  r^iiciü  nnd  eT^airov. 
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Ausgang,  rAA4X  gladü  Hunger*),  tTO\ffi,%  studü 
Schaam,  CTpA4&  stradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
lovo,  toko  etc.  Man  beachte  die  Obereinstimmung,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  irOKX  tokü  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  wie  im  Griechischen  dpoiio-^ 
zu  dpijjiWy  <f)6ßo'g  zu  4>ißoixou  etc.  Das  Verhältnifs  von  CTOV^Z 
8tudü  Schaam  zu  CTbl^  stüd  von  CTblA'bTH  CA  stüdeti 
San  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p.  88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  wie  yoga-B  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  u^  denn  oy  tf  ist  im  Slavischen  die  Gu- 
nirung  des'  la  ü  (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Wurzelwörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  i 
im  Singular  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher, 
ob  z.  B.  das  goth.  thlauh-s  Flucht  für  thlauha-s  oder  für 
thlauM'9  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
skr.  Bildungen  wie  yS'ga-B  Verbindung*"),  doch  steht  der 


*)  Skr.  gard^  gr^  begehren,  goth.  griddn  hungern,  s. 
Glossarium  Sanscr.  (Fase  I.  a.  184o)  p.  107. 

**)  Die  Wz.  des  gedachten  goth.  Abstr.  ist  thluh^  wovon  thliuha^ 
thlauhy  thlau}mm\  letzteres  euphon.  (ur  ih/uhum  (s.  §.  82).  Der 
Umstand,  da&  ihlauh^  in  seinem  Vocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran- 
lassen, es  vom  Praet,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hätte  sonst  fast  gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  skx,  fd'ga-s 
yon  fujrd' ia  (ich  und  er  verband),  ii'da-s  Spaltung  von 
biiida^  und  im  Griech.  h^o\kQ~q  von  ^eSoofJia  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  da£s  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  TempusbiU 
düng  bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal, 
und  aulserdem  im  Griechischen  und  Germanischen  bald  an  den  ur- 
sprünglichen ,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wur- 
zelvocal  sich  wendet  Wenn  im  Griech.  &DafXog  für  ^oofxog  gesagt 
würde,  so  würde  darum  doch   nicht  das  Abstractum  vom  Aorist 
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gotb.  Diphthong  von  (Mankos  schwerlich  als  Folge  der  Gu- 
nirung,  sondern  wegen  des  folgenden  A.  Dafs  «Z^-«  Schlaf 
hierher  gehört,  also  für  slepa-s,  nicht  für  slepi-s  steht»  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  skr.  InfinitivsufGx  tu  zurückzu- 
kehren, so  Ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  und  Ge- 
nitiv vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  von 
einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  Schol.  zu  Pän. 
III.  4.  16  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  konnte  z.  B. 
das  lat.  ortua  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  1.  c.  von  purd  eher,  früher, 
vor,   regierten  Ablativ  ud^StSs  {purd  süryasyo  'detoK 


(e^oafJLOv)  abzuleiten  sein,  sondern  es  hätte  blofs  mit  diesem  den 
Vorthell  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichea 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  6  (von  ^osfXU))  die  grölsere, 
und  das  o  (von  Seiooßd)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a  ist 
Im  Gothischen  ist  u  die  geringere  (s.  §.  4^0),  und  i  die  äufserste 
Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a)-s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  laufen,  fliefsen  (rinna^  rann^  runnum)  auf  der  Stufe 
griechischer  Abstracta  wie  ^ooyLO-g^  sofern  wirklich  das  genannte 
goth.  Wort  zur  a-l)eclination  gehört.  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzel vocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet 
ableiten,  als  man  z.  B.  anafilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es 
den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
{falh)  ableiten  darf.  Auch  drusF^W^  för  drusa-s  oder  drusi-s, 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  sa  und  si  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet.  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i  (s. 
§.  27),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a  gunirt  ist  —  Dals  aach 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen 
die  Stämme  *vi^\^a^  sauJa  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  gul 
lieben,  wünschen),  o^Jtja;?^  fraia  Frage,  o/jj^iM^  näia 
Untergang,  <JM5^AA;»a;7^/ra-v4Ära  Verkündigung,  o^^«^/ 
raudta  Wachsthum. 
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[-ya  udJ^  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  I.  c.  gegebenen  Beispielen  wird  der  Ablativ  des 
Abstractums  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  pura  vor,  oder  von  a  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Bgveda  (L  41.  9),  worauf  schon 
Bohtlingk  (Commentar  zu  Pin.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
a  nicTdtdh  bis  zum  Niderwerfen  (der  Würfel).  Pd- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Bede  stehende  Infinitiv -Art 
auf  die  Wurzeln  s^ä,  kar  (kr),  vad,  6ar,  huy  tarn  und 
ffatij  und  darum  sieht  wohl  auch  Säyana  in  nt-d^dtSs 
kein  sogenanntes  tSsun,  sondern  eingewöholichesAbstractum 
mit  dem  Suffix  tu-n  (vgl.  S.  267  f.  Anm.  *).  Vielleicht  hat 
auch  ni'd'dtu  eine  vollständige  Declination,  imd  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  t6a  nach  PA« 
nini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
wörter, wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt  *),  ein  Indecli- 

*)  Die  Genitiv -Endung  aj  gilt  den  indischen  Grammatikern  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus -Endung,  sondern  als  Wortbildungs- 
Suffix,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as^un  genannt  wird  (vgl. 
S.  268  Anm.  *) ,  also  unbetont  ist ,  obwohl  in  der  Regel  die  ein- 
sylbigen  Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der 
Stammsylbe  tragen.  Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
Wurzelwörtcr,  wo  ihr  Genitiv  In£nitivstelle  vertritt,  dem  Umstände 
zuschreiben,  dafs  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröfsere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksich- 
tigen, was  früher  (§.  8l4)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
Formen  auf  tdr  (ir)  gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Participia 
den  Accusativ  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzelwörter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
stehen ,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  in  den 
Fällen,  wo  nach  Pli^ini  (III.  4.  l4)  der  Infin.  auf  S  (in  der  Kunst- 
sprache k'i-n)  die  Stelle  dit%  Part  fut.  pass.  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§•  855)  erwähnten  Beispiele  aii-krdmS^  im  Gegensatze  za 
dem  ozytonirten  dfs^f  (Pin.  III.  4.  11,  Rgv.  I.  23.  2i). 
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nabile  erkennt  (I.  1.  40),  nur  in  Gonstruction  mit  ihara 
„Herr,  fähig"  vor  (III.  4. 13).  Als  Beispiel  gibt  der  Scholiast: 
iivarö  *b'i6aritdK  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  Be- 
zauberns).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi- 
nitiv anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Gonstruction  mit 
tivara  beschränkt,  ist  kdrtös  des  Thuns,  Machens, 
Handelns,  welches  Näig.  II.  1  mit  dem  infinitivischen  Dati? 
kdrtavai  und  dem  Gerundium  krtvi  (s.  S.  252)  unter  den 
kdrman  (That)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
I.  115.4  von  mad^ydf  in  der  Mitte  regiert  wird').  Was 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  kfUa 
(nach  oder  mit  oder  durch  Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlicbeQ 
Infinitiv  kdrtum^  sowie  zu  den  Dativen  kartave^  kdrta- 
vd'i  und  zum  Genitiv  kdrtSsy  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs der  Gerundia  auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben 
Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das  Gerundium  bei  Wurzeln, 
welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton  ohne 
Ausnahme  auf  der  Casus-Endung.     Man  vergleiche  z.  B.: 


Infinitiv. 

Gernndiam. 

Wurzel. 

vdktum 

uktva 

va6  sprechen 

SV  dp  tum 

prddtum 

Buptvd^ 
prstväf 

svap  schlafen 
praS  fragen 

ydstum 

grdkttum 

irfftum 

xitvä! 

grkitvd^ 

irutvd! 

yag  opfern 
grah  nehmen 
iru  hören 

Vdvitum 

Vütvd; 

Vü  sein 

y&ktum 
Vitium 
siätum 

yuktvct 

Vittva! 

siitvd! 

yu§  verbinden 
Vid  spalten 
s(d  stehen 

hdntum 

i^atvct 

han  tödten 

*)  maityli  kdrtös  inmitten  dts  Thuns  (der  Arbeit). 
mad^jrä'  ist  eine  Yerstümmeliuig  von  ma^yi  (b=  madyai^  s. 
§.  196),  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  durch  Verlan- 
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862.  Diese  Spaltung  ia  der  Wurzelgestalt  und  der 
Accentuation  bindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerun- 
dium und  der  Infinitiv  ursprünglich  dasselbe  Thema  und 
dieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.B.  neben  y&ktum 
verbinden  ein  y^ktvd  nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
den bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
Part,  praes.  zwischen  den  starl^en  und  schwachen  Casus 
stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instr.  tuddntd  gegenübergestanden 
haben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tudata  steht 
(vgl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  Sufiix  stattfindet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  yon  patHn  Weg,  wovon  nur  die  mitt- 
leren Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
centuiren,  dabei  auch  das  SufBx  in  einer  kräftigeren  Form 
zeigen  (pdn^dn  gegen  paiin)^  die  schwächsten  aber  das 
Suffix,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
den  Accent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,  daher 
z.  B.  im  Instr.  j^a^o"  gegen  pdn^dnam  viam  und  paüVyas 
viis.  Auch  die  Declination  von  vdh  tragend  (am  Ende 
von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Übereinstimmung  dar 
mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf  tvd  zum 
Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei 
den  mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und 
das  V  vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
vdh  die  lange  Sylbe  vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem ä,  die  kurze  Sylbe  va  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u  zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsichtlich  der 
Accentuation,  idly-ühd!  nAntoh.  den  Reis  tragenden**  zu 


gemng  des  Endvocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Beziehung 
man  lateinische  Dative  wie  lup6  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  §.  177. 
p.  343  und  vgl.  SRTtTT  vasaniä  fiir  q|^^  vasanti  im  Schol.  zu 
P^.  VIL  1.  39). 
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seinem  Accus,  idli-vdtham^  wie  z.  B.  uJctv^  zu  vdhtum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen- 
den weiblichen' Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.h. 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  za 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch  ' 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  aB  vor  den 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  wäh- 
rend keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvd  zu  dem  Inf.  auf 
tum  von  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet*),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theii  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der 
Accent-Entziehung,  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2len 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen.  Dann  würde  also  z.  B.  das  Verbal tnifs  von  i-tva 
zne-tumj  dvis^-tvct  zu  dv^s^tum^  vit-tva  zu  v^t-tum^ 
dat'tva  zu  dd^-tum^  hi-tvdf  zu  hd^-tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 

i^mds  wir  gehen  zu  /-mt  ich  gehe 

dvis-mds  wir  hassen         zu  dves^mi  ich  hasse 
vid^mds  wir  wissen  zu  vS^d-mi  ich  weifs 

dad'fnds  wir  geben  zu  dadd^mi  ich  gebe 

§aht'fna9  wir  verlassen  zu  gdhd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf 
tV'd!  und   die  Infinitive   auf  tu-m^   tö-s^   tav-e^   tav*ai% 
ein  gemeinschaftliches  Bildungssuffix  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 


*)  Kleinere  Sanskrit-Gramm.  §•  5S2. 
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dafs  der  durch  tu  gebildete  abstracte  Substantivstamm  weib« 
lieh  ist,  was  früher  nur  aus  dem  Instrumentalis  auf  tv-d 
gefolgert  werden  konnte  *},  nun  aber  auch  aus  den  vedischen 
Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  TU-$  —  wie  ßorjTu-;,  ßpwTü^g,  ed'ijnJ-^,  l;njTu-55  IXcrjTU-g, 
y£Xa-ö--Tu-$,  opx^"^"^5  —  ^^^  zuerst  in  meiner  Abhandlung 
über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
in  diesen  Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
falls für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Schwester- 
wörter; sie  zeugen  aber  auch,  was  wobl  zu  beachten  ist, 
dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  vom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Infinitiv-  und  Gerundial -Würde  sich  erhoben  hat,  während 
sie  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantive sich  bewegt.  Hierher  gehört  >CO£^£e;  p^ri-tUy 
dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  piritäs 
bewiesen  ist;  seine  abstracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  con- 
crete  verwandelt.  Es  vdrd  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Übergang**)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  vidrd  auch  >C^^^ 
^antu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermitteln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme 
mit  den  sanskritiscben  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  voll- 
ständiger Declination,  wie  or-tu-a^^  inter-i'tU'dy  sta-tu-s^  ac-tu^s^ 
duC'tu-8^  rap'iU'S^  ac-ces-sus  (aus  ac-cea-tus,  s.  §.  101),  cd-su-s 
(aus  ca8'8U'8  für  caa-tu-s)^  cur-m^a^  v(wi-i-ft«-«  ***),  nicht  wie 


*)  Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im 
klassischen  Sanskrit  wenigstens,  tund  kommen. 

**)  Wz.  pere  =  skr.  par  (pf)j  s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  37^. 

***)  Aach  das  Sanskrit  schlielst  häufig  das  betreffende  Suffix  mit- 
telst eines  Bindevocak  i  an  die  Wurzel  und  büdet  namentlich  aus 
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ihre  griechischen  Analoga  dem  weiblichen  Geschlecht  getreu 
geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzeln 
der  Accusativ  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  sans« 
kritischen  Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  des 
letzteren,  übereinstimmt,  entnehme  man  aus  folgenden  Bei- 
spielen: 


vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vamitu^  "wovon  der  InfinitiT 
väm-i-ium  (=  Sup.  vom^i-tum)  and  das  Gerund.  vam-i-tvi. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Binde- 
vocals  der  Infinit,  und  das  Gemnd.  nicht  überall  mit  einander  iiber- 
einstimmen,  und  s.  B.  dem  Infinit  idv-i-tum  sein  ein  Genmi 
2ril-/t;4'zurSeite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dals  das  Suffix  vJrii 
des  Part  perf. ,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  i  an  die  Wurzel  ge- 
hängt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstolst 
(Instr.  p^-6-üi'd  gegenüber  dem  Accus.  pSd-i'vä'As-am)^  wai 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dais  bei  diesem  Part  ursproaglidi 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des 
Bindevocals  in  den  schwächsten  Casus  braucht  man  nicht  ans  dem 
Umstände  zu  erklären,  dais  hier  das  Bildungssoffiz  vocalisch  anfangt, 
da  pii'Y'üid  (für  pic-i-diä)  eben  so  wenig  befremden  konnte, 
als  z.  B.  ninäj'i'ta  (neben  nini'-id)  von  der  "Wz.  n/ fahren, 
welche  der  Personal -Endung  ia  nach  Willkür,  nnd  den  Personal- 
Endungen  vo,  171  a,  si^  vahiy  maj^i^  dvi  nothwendig  einen 
Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  nin^-i-.vd^  ninf-i-mäj  ninj-i-ii 
etc.  Die  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Caosal- 
formen  haben  sämmtlich  sowohl  im  Infinitiv  ab  im  Gemndinm  des 
Bindevocal  i  hinter  dem  Character  a/  (fiir  aja  der  Specialtempon) 
nnd  guniren  gnnafahige Wurzelvocale,  daher  z.B.  cö'r^af'i'tum^ 
iSr^af^i^ivä^  von  cur  stehlen.  Dem  ay  entspricht  das  lat  i 
oder  /  von  Formen  wie  am-A^tum^  aud-Utum  (s.  §.  IQ^*'.  Q*  da- 
gegen verzichten  Verba  der  lat  2ten  Conjug.,  obwohl  sie  eben&Di 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stutzen,  auf  ihren  Conjugationsciiaracter 
und  fiigen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Binde- 
vocals I  an  die  Wurzel  {doc-ium^  mon-Uiwrn  för  docS-ium^  mon-i- 
tum^  vgL  S.  173  Anm.  *)•  FÜ-tum^  pli-ium  machen  eine  nothwen- 
dige  Ausnahme. 
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s^ä'^tum  Stehen 

^                                                              1                                                         1 

Btähm 

det'tum  geben 

datum 

d^ma^tum  blasen 

flätum 

§na-tum  wissen 

fiStum 

pa-tum  trinken 

potum 

i^tum  gehen 

itum  (vgl  Ttüs) 

ii-tum  schlafen 

guietum 

yff-tumy  ydvri'tum  verbinden 

jutum 

9rff-tum  fliefsen 

rutum  (vgl,  rwu$) 

^tdr^tum  anstreuen 

Stratum 

pdk-tum  kochen 

coctutn 

dnk-tum  salben 

unctum 

Vdnk-tum  brechen 

fractum 

Vrds-tum  braten  (Wz, 

Vragg) 

frictum 

yö'k^tum  verbinden 

junctum 

dUtum  essen 

Ssum  (s.  §•  101) 

Set'tum  spalten 

scüsum 

ygUium  id. 

ßssum 

ifft'tuia  stofsen 

t&9um  (aus  tuB'9um  für 
tus-tum,  8.  §.  101) 

rdutum  spalten 

roium 

^Sutum  wissen 

vt-nm  (aus  vu-ttun  fÖr 
vü^tum) 

^dn^i^tum  zeugen,    gc 

»b-ären, 

gentium 

werden 

svdn'i'tum  tönen 

son-^-tum 

Iffp'tum  brechen 

ruptum 

idrp-tum  gehen 

serptum 

vam-i-tum  sich  erbrechen 

vom^irtum 

d^i'tum  zeigen 

dictum 

pes'-fum  zerstofsen 

pütum 

do^ff-d^um*)  melken 

ductum 

*)  Euphonisch  för  dS^- 

tum^  von 

der  W&  du^  s=  goth.  luft 

(tiuha  ich  siehe,  Umh  ich 

zog). 
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Sanskrit  Lateinisch. 

me-dtum')  mingere  mictum 

vS^-dum  fahren  vecium 

864.  Die  in  den  litauischen  und  lettischen  Grammatiken 
„Supinum"  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  Acc. 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszu- 
drücken, wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist,  d.h.  die  Ab- 
sicht, weshalb  sie  stattfindet  (vgl.  S.  256).  Das  Accusativ- 
zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorher- 
gehenden Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),  ist  von  dieser 
Form  völlig  gewichen ,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  dütum-hime  (s.  §.  685  o. 
687)  unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner 
Urgestalt  erhalten  ist.  Ich  setze  einige  litauische  Supio- 
Gonstructionen  aus  der  Bibel -Übersetzung  her:  isijo  sejejoi 
iitu  „es  ging  einSäemann  aus  zu  säen"  (Matth.l3. 3); 
kad  nv^en  in  miestelus,  saw  nustpirktu  walgin  „dafs  sie 
gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zu  kaufen  Speise" 
(14.  15);  nuffjens  jeakotu  paklydusen  „hingehend  zu  su- 
chen das  verirrte"  (18.  \2)\  jus  isi^'ote  .,,  augdutu  manneh 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich"  (26.55).  Es 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen 
Zustand  des  Lit.  nach  Verben  der  Bewegung  nicht  aus- 
schliefslich  noth wendig,  sondern  man  findet  in  der  Bibel- 
Übersetzung  in  solchen  Constructionen  häufiger  den  gewöhn- 
lichen Infinitiv  auf  ti^  oder  mit  unterdrücktem  i,  ^,  z«B. 
Matth.  9.  13:  as  atejau  grieanüsus  wadinti  „ich  bin  ge« 
kommen  die  Sünder  zu  rufen"  (vgl.  skr.  vad  spre- 
chen); 10.  84:  OB  ne  atejau  pakajun  suati  „ich  bin  nicht 
gekommen  Frieden  zu  senden";  5.  17:  ne  at^'au  pam- 
kinf  bei  iapüdifj  „ich  bin  nicht  gekommen  aufzu- 
lösen,  sondern  zu  erfüllen''.     Dagegen  hat  die  dem 


*)  Für  m^h-iumj  woraus  zunächst  m^^-^'um. 
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Litauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der  alten  Preufsen 
für  den  gewöhnh'cben  Ipfinitiv  zwei  Formen,  wovon  die 
eine  dem  Accus,  des  skr.  Infinitivs  und  lat.  Supinums,  sowie 
dem  lit.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in 
der  Gestalt  von  n  —  z.  B.  dä-tun  oder  dd-tan  geben  sa 
skr,  dd'tum^  pü-tan')  trinken  ^s  pactum,  gem-ton  gebä- 
ren ^s  gan-i^tum  —  und  die  andere,  mit  dem  Ausgang 
twei^  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  (§.  852) 
erwähnten  vedischen  Infinitiv  -  Dativ  auf  tavdi  (für  tvdi) 
darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  europäischen  Schwester- 
Sprache  eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer 
Herkunft  unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei 
ich  daran  erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda's  die  oben  (§.  852) 
besprochenen  Infinitive  auf  dyat,  trotz  ihrer  dativen  Form, 
gelegentlich  das  Accusativ- Verbal tnifs  ausdrücken;  so  Yagur-^ 
veda  VI.  3:  uimdsi  gdmad^ydi  wir  wollen  gehen *•). 
Was  nun  die  preufsische  Form  auf  twei  anbelangt,  so  stimmt, 
wenn  man  twei  aus  tu-ei  erklärt,  ei  als  weibliche  Casus- 
Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ^i,  wie  ste-sst-ei 
dieser  =  skr.  td-sy-di^  goth.  tht-p-ai  (IL  p.  139).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das 
sanskritische  S  (=  ai)  der  Veda -Formen  auf  tav-S  sich 
stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-twei  geben  zu  seinem  Accusa- 
tiv dd-tu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  Veda-Dialekt 
dd'-taV'Sf  welches  ohne  Guna  dct-tv-i  lauten  würde,  zu 
d^-tum.     Zu  pu-tw-ei  trinken  bietet  uns   der  Rgveda  die 

')  ton  aus  /«/i,  vgl.  §•  77. 

**)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yagurv.  (III.  13)  werden  die 
.Infinitive  dT^uvddtjrdi  anrufen  und  mAdaydd yäi  erfreuen 
von  einem  nicht  ausgedrückten  Verbum  (nach  dem  Schol.  ic^ämi 
ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  uidl  väm  indrdgni  djiuvddjd  ubd  rddasaK 
9al^d  mddajddydi  ,,Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will 
ich)  anrufen,  beide  sugleich  um  des  Reichthums  willen 
erfreuen''. 
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Sehwesterform  pct-tav-i  dar  (L  28.  6).  Die  übrigen  hier- 
her gehörenden  preufsischen  Formen,  welche  Nessel  mann 
p.  65  ff.  znsammengestellt  hat,  sind:  üd-tweij  bia^tm*) 
fürchten  (sanskr.  b'i  fürchten,  Vayd  Furcht),  std-Um 
stehen,  a^^a-^et  antworten,  btUi-twei  sagen  (skr.  irit 
sprechen),  en-'dyrt-twei  ansehen  (skr.  dari^  dri  sehen), 
foUapa-irtwei**)  begehren,  kirdi-twei  hören,  madU-twei 
bitten,  au-schaudt-iwei  vertrauen,  sehJtUi'twei  dienen, 
turri-twei  heihtn^  loacK-^^' locken***),  ff aUinntwei  toi- 
ten,  leifftfi'tweif  richten,  smunin-twey  ehren,  sundin-tm 
strafen,  arnntin-twey  heiligen,  menef^twey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  ffir-twei  loben  (ved.'^t> 
Loblied,  gf-f^a^mi  ich  lobe),  ffun-twei  treiben,  2un- 
tweif  lemb'twej/  brechen  (skr.  lutnp'a-mi  ich  breche), 
ranC'twei^  ranck*twey  stehlen  f),  is-twei^  is-twe  essen  ff), 
tiena-twei  reizen  wes-twei  (aus  wed-twei)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun^  ton  und  twd 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  t; 
wie  da^t  geben,  sta-t  stehen,  bau^t  sein,  gtw-i-t  leben, 
teieh^-t  schaffen  (skr.  taki  im  Veda-Dialekt  machen). 

*)  Für  iwei  kommt  auch  /mpi,  ii^ej  und  ti>pe  vor,  s.  NesselmanD 
p.65  (£ 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  "Ws.  verdoppelt, 
nach  der  dem  Preu&ischen  eigenthiimlichen  Neigung  zur  ConsoDan- 
tenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  skr.  Ws.  lai^  erlangea 
(^fJißdvoOj  iKaßov)^  dessen  Desider.  regelmirsig  lilaps  batea 
würde  (s.  §•  751),  wofür  Ups.  Von  lai  erlangen  scheint  auch 
durch  blolse  Yocabchwächung  die  Ws.  lu^  begehren  entsprun- 
gen zu  sein.  Die  preuls.  Wz.  lap  befehlen  scheint  zum  skr.  lop 
sprechen  zu  gehören. 

***)  eth^wickSmai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  va^  (aus  vak)^  h* 
finitiv  vdktum  sprechen. 

-|-)  EUermit  verwandt  ist  unter  andenn  das  lit.  rankä  Hand  als 
nehmende,  altpr.  Acc  ranka-nj  PI.  Acc.  ranka-ns.  Im  Sanskrit 
heiCst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  lak)  erlangen. 

ff)  Euphon.  {ur  id^tvpeij  id^twe  (s.  §.  457),  vgl.  skr.  Inf.  dt-tum 
aus  ad'tum. 
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Diese  haben,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  schliefsendes  %  ver- 
loren und  stimmen  zu  litauischen  Infinitiven  auf  ti^  deren  % 
auch  häufig  unterdrückt  wird  (s.  S.  292)  und  im  Lettischen 
wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegangen  ist*).  Hieran 
reihen  sich  auch  die  altslavischen  Infinitive,  welche  jedoch 
das  %  des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher  z.  B. 
aCTH  joi'H  (euphon.  ßkc  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  liU 
h^ü  und  preufs.  ü-t  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive 
findet  sich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  **),  höchst 
wahrscheinlich  in  den  skr.  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s. 
§.  841),  mit  deren  Thema  die  litauischen  und  altslavischen 
Infinitive  hinsichtlich  ihres  Sufßxes  identisch  sind;  man  ver- 
gleiche Hut  EhlTH  büH  sein  mit  dem  skr.  b'uti  existen- 
tia,  eüii  HTH  iti  gehen  mit  '^f^  iti  das  Gehen  (vidisch). 
Da  aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Gom- 
positen,  in  den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Casus  repräsentiren  die  slavisch  -  litauischen  In- 
finitivformen auf  tif  Ich  glaube  den  Dativ  im  accusativen 
Sinne  wie '  in  den  altpreufsischen  Infinitiven  auf  twei 
und.  gelegentlich  in  den  vedischen  auf  ^  d^yä %***).  Im 
Altslavischen  schliefsen  die  Dative  der  »-Stämme  mit 
dem  Endvocal  des  Stammes  (s.  §.  268),  der  aber  wahr- 
scheinlich eine  Kürzung  zu  K  ^  erfahren  haben  würde  (wie 
in  den  Personal-Endimgen  mK  mi  imd  TK  ^)$  wenn  nicht 
ursprünglich  eine  Endung  hinter  ihm  gestanden  hätte.  Im 
Litauischen  haben  die  Infinitive,  sofern  sie  wirklich  als 
Dative  weiblicher  i-Stämme  aufzufassen  sind,  von  dem  Aus- 
gang iei  {i-ei^  s.  §.  176)  den  wahren  Ausdruck  des  Gäsus- 
verhältnisses  verloren  und  sind  daher  wie  die  altslavischen 


*)  Beispiele  im  Lettischen :  >a^/  (j=zjA-t)  reiten  (vgl.  skr.  Wz. 
^d  gehen), /tf«-/ binden  (skr.  Wz.  xi  id.),  ee-t  gehen,  bih-t 
(=  bi-i)  sich  fürchten  (skr.  Wz.  *V),  buh-i  (=  bä-i)  sein  (lit. 
bu'iij  skr.  b*ä''ii  das  Sein),  o^em-i  vomere  (skr.  Wz.  vam). 

""*)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildang''  (1832)  p.25. 

***)  S.  p.  293  und  TgL  sanskritische  Constructionen  wie  gama" 
ndjd  *pacakrami  (=  -Aya  upa-)  er  fing  an  zu  gehen. 
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von  ihrem  Thema  formell  nicht  unterschieden,  daher  bvJd 
sein  für  büciei*).  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  auch  im  Send  der  Dativ  der  abstracten  Substantive 
auf  ti  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  wird,  doch  nur 
um  ein  echt  datives,  nämlich  das  ursächliche  Verhäitnifs 
auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198:  harstayai-ca  (a%=: 
;o^)  hilctayai'6a  para'hantayai-6a  „um  zu  pflügen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben'',  von  den  Stämmen 
karsti,  hik'tiy  para-kanti;  1.  c.  p.  39:  ;üf cög?**^^*/ jar ^- 
tee  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  re- 
gieren, wozu  an  den  erwähnten  Stellen  keine  Veranlas- 
sung ist. 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infinitiv- 
Accusativen  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Supinum"  genannten  altslav. 
Infinitive  auf  TZ  tüy  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Gonstructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
TH  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  Als 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  T&  tu  zum  skr. 
tum  wie  ClilHK  aünü  filium  zu  ^^^jünüm.  Im  Datir 
wäre  tovi  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  clUHOBH  ^notyi 
filio  SS  skr.  sündv-e^  lit.  sunu-i.  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645 y  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  MCy^mTS  mmti 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Mattb.  8.  29; 
oyHHTZ  ucitUf  nponOB'ib^ATX  propovedatü  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1;  BH4tTX 
t^^(was  seid  ihr  hinausgegangen)  zu 'sehen?  11.7; 
t%fiA^^  sSfatü(ts  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.3; 
BX30b1»CTHT2  vusovestita  (sie  liefen)  zu  verkündigen, 


*)  Über  cf  fiir  /  vor  i  mit  nachfolgendem  Yocal  s.  §.  9Z»  h. 
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28.  8.  In  syntaktischer  Beziehung  vedient  Beachtung,  dafs 
die  altslay.  Supina  auch  wie  gewöhnliche  Substantive  mit 
dem  Genitiv  constrm'rt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
muiitu  nasü  (zum  Quälen  unser)  statt  nü. 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Form  auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
stimmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  vedi- 
sehen  Ablativ  des  Infinitivs  auf  tos  (b  taus),  den  man 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
sondern  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s. 
§.  860),  während  die  entsprechende  lat.  Form  auf  tu  die 
Construction  mit  Praepositionen  vermeidet.  Recht  deutlich 
zeigt  sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
Ablativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
Verhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  parvum  dictu,  aed 
immemum  easpectatione ;  Liv.:  pleraque  dictu  quam  re  sunt 
faciliora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf  ü  für  ui  zu- 
läfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tö,  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
sen, also  z.  B.  jucundum  cognitu  atque  auditu  als  s  cognüui^ 
auditui.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
3ten  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu 
sich  überall  als  Ablativ  auffassen  läfst,  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  faciliora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  in  einer  Stelle  bei  Gato  R.  R.  (primus  cubitu  mr' 
ffaty  po8tremu8  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
Ramshorn  p.  452)  die  Supina  von  cumbo  erkennen  kann, 
sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accusativ  des 
concreten  cubitus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe 
sich  vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett".  Auch  in 
obtonatu  redeo  (Plaut.)  und  redeunt  paatu  oves  kann  ich  nicht 
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mit  6.  F.  Grotefend  (p.  347,  8.  auch  Ramshorn  p.  452) 
den  Ablativ  des  Supinums  erkennen,  da  der  Ablativ  voa 
obsonatus  und  pastus^  womit* freilich  das  betreffende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicht 
Gewifs  aber  ist,  dafs  die  latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina  als  solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bildungsverwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  ff«-m,  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  -ro-i;  an,  lasse 
aber  die  syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  gehen,  vde  ja  auch  in  der 
alteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben*},  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  rer- 
hält  es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supinen  stimmenden 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt- 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  an 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgestattete  Wortklasse 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen,  und  sich  um 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  mit 
dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben, wo  dieses  schon  manche  Entartungen  erfahren  hatte, 
welche  die  klassischen  und  germanischen  Sprachen  noch 
nicht  kennen**). 

868.    Passive  Bedeutung  braucht  man  dem  Ablat  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  hone  digito  tactio  est?  quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  hanc  notio  est?  quid  tibi  hanc  aäitio 
€4t?  quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  weum  virum?  quid  tibi  hanc 
curatio  estf  Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebraudi  nor  bei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

**)  S.  die  Vorrede  zum  ersten  Bd.  p.  xix. 
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als  anderen  abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nar  atii 
dem  Gesammtsinn  entnommen  werden  kann,  ob  die  Hand- 
lung von  dem  Subjecte  oder  an  demselben  ausgeübt  wird, 
da  überhaupt  die  abstracten  Substantive  das  Verhältnifs  der 
Activitat  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken.  Auch  fehlt 
es  dem  sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form,  und 
wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt 
dieselbe  nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer 
Stelle  der  SAvitri  (5.  16),  wovon  ich  die  Übersetzung  her- 
setze: „dieser  pflichtverbundene  ...  verdient  nicht 
von  meinen  Dienern  geholt  zu  werden",  wörtlicher: 
„ist  nicht  verdienend  das  Holen**  {nd  Wh6  nStum)^ 
wo  der  Umstand,  dafs  nStum  durch  einen  passiven  Infinitir 
übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeu- 
tung in  Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,  und  passive  in 
Bezug  auf  SatyavAn,  weil  es  in  der  That  weder  active  nodi 
passive  Bedeutung,  sondern  das  abstracte  Holen,  Wegführen, 
selbst  abgesehen  vom  Thun  imd  Leiden,  bezeichnet.  So 
hat  auch  im  Hit6pad£sa  (ed.  Bonn.  p.  41)  ab'isSktum  be- 
sprengen keine  passive  Bedeutung,  welche  nach  Lassen 
(II.  75)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passivparti- 
cipium  nirüpita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  be- 
hält nirüpita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  über- 
trägt sie  nicht  auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Be- 
sprengen (die  Königsweihe  durch  Besprengung)  nicht  von 
dem  Elephanten  selber,  sondern  von  andern  verrichtet  wer- 
den soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um  das  thätige 
oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen  als 
im  Original,  übersetze  ich  atavträ^yS  ^Visihtum  Vavdn 
nirüpitaK  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönig- 
thum  (ist)  der  Herr  erkoren". 

869.  Auch  den  vidischen  Dativ  des  Infinitivstammes 
auf  tu  findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- 
Bedeutung,  wie  z.  B.  SAma-Vida  (ed.  Benfey  p.  143): 
indrdya  sSma  pdftavS  tjrtragni  parisieyase   „dem 
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Indra,  o  Soma!  zum  Trinken  (um  getrunken  zu 
werden),  dem  Vrtratödter,  wirst  du  umhergegos- 
sen" Rgv.  I.  28.  6:  indrdya  patave  sunü  aomam  „dem 
Indra  zum  Trinken')  drücke  aus  den  Soma".  So 
scheint  auch  zuweilen  die  oben  (§.  855)  besprochene  Dativ- 
form abstracter  Wurzel  Wörter  die  Stelle  des  passivischen 
Infinitivs  zu  vertreten,  z.B.  Rgv.  I.  52.  8:  ddarayS  divy  i 
9uryan  drie'  „du  hast  die  Sonne  an  den  Himmel 
gesetzt  zum  Sehen"**).  Als  praktische  Regel  kana  man 
für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur 
Seite  steht,  jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen 
passivischen  Infinitiv  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt 
werden  könne.  So  in  der  oben  angeführten  Stelle  (na  VAo 
netum  matpuruidiK);  so  auch  Mah.  II.  309:  na  yuktai 
tv  avamdno  *8ya  kartun  tvayd  „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu. machen  (^gemacht 
zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
ähnlichen  Stelle  (Mab.  I.  769)  richtet  sich  das  Passivpart. 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum: na  yuktam  Vavatd  *ham  anrtenS  ^pacaritum 
nicht  geziemend  (ist  es)  von  dir  ich  mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (=s  bedient  zu  werden)***).  Inter- 
essant und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 

*)  =  um  getrunken  zu  werden.  Sayana  erklärt;? 4/0»^ 
durch  pä'tum\  doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den  Acc  des  Inf.  erwarten. 

**)  =  gesehen  zu  werden.  Der  Scboliast  erklärt  drsl 
durch  drdJfum  und  dann  näher  durch  sarvSsäm  asmdkan 
darsandjra  ,,wegen  des  Sehens  unser  aller". 

***)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitri  (II.  22),  wo  sah- 
fam  possibile  dem  Sinne  nach  sich  auf  ddia  masc  Fehler 
bezieht:  saca  döJaH  prayatnina  na  sakjam  ativartitum 
und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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auch  eine  Stelle  des  Raguvansa  (14.  42):  yady  arfitd... 
prdnän  mayä  (Tärayitun  ciran  vaK.  Abgesehen  von 
mayä  von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen:  „wenn  euer 
Wunsch  lange  das  Leben  zu  erhalten",  und  es  würde 
sich  dann  die  Erhaltung  des  Lebens  auf  die  angeredeten 
Personen  beziehen;  durch  das  beigefügte  mayä  von  mir 
wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert  und  das  Erhalten 
des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich  das  Le- 
ben selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  d'drayitum  zu  erhal- 
ten bleibt  doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er 
den  Accus,  (pl.)  p  ran  an  vi  tarn  regiert.  Um  die  gramma^ 
tische  Färbung  des  Originals  bei  einer  Übertragung  ins 
Deutsche  so  genau  wie  möglich  nachzuahmen,  könnte  man 
etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen  nach  langem 
Erhalten  des  Lebens  durch  mich",  nur  mufste  hier 
Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv, 
statt  nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc,  construirt  werden, 
und  demselben  statt  des  Adverbiums  lange  das  entspre- 
chende Adjectiv  vorangestellt  werden,  während  der  eigent- 
liche Infinitiv  sich  von  den  gewöhnlichen  Abstracten  wesent- 
lich dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein  Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sans- 
krit bei  dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in 
den  Fällen  hilft,  wo  dieser  nach  Verben,  welche  können 
bedeuten,  zu  erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie  vinct  potest 
Das  Sanskrit  drückt  nämlich  In  solchen  Fällen  das  passive 
Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  3}^  iah  können  aus, 
dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Gonstructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unper- 
sönlich gebraucht  wird,  z.  B.  Mab.  L  6678:  yadi  iakyatS 
wenn  es  möglich  ist  (wörtlich:  wenn  gekonnt  wird); 
dagegen  z.B.  Nal. 20.  5:  nd  *'hartun  iahyate  punaK  „es 
(das  Kleid)  kann  nicht  wieder  geholt  werden" 
(wörtlich:  wird  nicht  wieder  holen  gekonnt),  als 
wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  afferre  nequitaty 
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Statt  afferri  nequit  Die  lateinische  Sprache  gestattet  jedoch 
den  doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am 
Infinitiv  als  an  dem  negativen  Hülfsverhum  iiequeo,  daher 
z.  B.  comprimi  nequüur  (Plaut.  Rud.),  retrahi  nequititr  (Plaut 
apud  Fest),  tdcisci  (pass.)  nequitur  (SalL),  virginüaa  redä 
nequüur  (Apul.).  Man  berücksichtige  auch  die  Art,  wie  im 
Lateinischen  das  Pass.  des  Infin.  Fut.  durch  den  Accus,  des 
Supinums  mit  tri  umschrieben  wird,  wobei  also  das  Hülfs* 
yerbum  gerade  wie  im  Skr.  iakyati  „wird  gekonnt"  die 
Bezeichnung  des  Passiwerhältnisses  übernommen  hat,  wel- 
ches der  Acc.  des  Sup.,  wie  seine  skr.  Schwesterform,  aus- 
zudrücken unfähig  ist;  also  amaium  tri  wörtlich  lieben  (in 
das  Lieben)  gegangen  werden,  statt  geliebt  zu  wer- 
den gehen.  Dafs  auch  der  Indicativ  von  tri  in  Con- 
atructionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Gato  (apud  Gell.  10.  14):  contumelia  per  Kujuta 
petulantiam  mihi/actum  üur  „Schmach  wird  gegangen 
mir  anzuthun",  statt  „geht  mir  angethan  zu  wer- 
den*). 


*)  Auf  die  Eigenthfimlichkeit  des  skr.  Sprachgebrauchs,  hinsicht- 
lich der  Constniction  des  Passivs  yon  sak  können  mit  dem  In- 
finitiv, habe  ich  zuerst  in  meiner Recension  von  Forster's  „&/a/ 
on  the  principlts  of  the  Sanskrit  Grammai^  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.  476)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardscha- 
na^s  Reise  zu  Indra^s  Himmel  p.  81  aufmerksam  gemacht,  und  idi 
glaube,  daij  es  zweckmäisig  war,  über  diesen  Gegenstand  eine  Mei- 
nung auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Yerbum,  welches  ^können"  bedeutet,  und  der  Umstand, 
dab  sah  auch  als  Medium  der  4ten  KL  gebrauchlich  ist  (z.  B.  sah- 
j^asi  du  kannst,  Mal  XL  6),  auch  zu  der  Meinung  Anlals  geben 
konnte,  dals  der  skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  actiT« 
Bedeutung  habe,  und  dab  also  z.  B.  Jj^antuA  iakyati  wörtlich 
nichts  anders  bedeute  als  occidi  potest.  ffiergegen  sprechen 
aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden  passivischen 
Participien  dakiid  des  Praet.  (s.  §.  819  Anm.  **)  und  ddkya  dei 
Fut  abhangig  sind;  z.  B.  Räm.  L  44.  53:  punar  nm  Jakild  ni- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  gennanischen  In^ 
finitiv,  so  wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Über« 
einstimmung  aufmerksam  machen ,  die  das  Gothische  mit 
dem  Sanskrit  darin  darbietet,  dafs  es,  in  Ermangelung  eines 
passiven  Infinitivs,  in  den  Fällen,  wo  dieser  nach  dem 
„können"  bedeutenden  Hülfsverbum  (ma^  ich  kann,  ver- 
mag) gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre,  das 
passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da 
aber  mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeu* 
tung  ist  (vgl.  §.  491.  p.  345),  das  Gothische  aber  nur  aus 
den  Praesensformen  ein  Passi^um  zu  bilden  im  Stande  ist 
(s.  §.  512),  nicht'  aber  wie  das  Sanskrit  und  Griechische 
auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu  dem  Passiv- 
participium  moA^,  mo&to,  fnakt^  welches  vde  das  formelle 

tun  gangä  präriayatA  die  Gang4  (wurde)  nicht  zarück- 
führen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wünschenden; 
Hidimba  L  35:  hin  tu  sakjrum  majrd  karium  was  aber  (ist) 
zu  können  (möglich)  yon  mir  than  (^  was  aber  kann 
von  mir  gethan  werden).  Wenn  Lassen  (Hitdp.  IL  75)  be- 
merkt, dais  Constmctionen  dieser  Art  keineswegs  auf  Jak  können 
beschrankt  seien,  so  ist  do^h  gewiis  die  Constmction  des  activen 
Lafinitivs  mit  dem  Passiv. eines  Verbums,  welches  „können"  be- 
deutet, die  originellste  und  am  meisten  einer  besonderen  Beachtung 
würdig,  denn  dals  Verba,  welche  ,^an fangen''  bedeuten,  im  Sans- 
krit wie  in  andern  Sprachen  ein  passiv  haben,  ist  eben  so  wenig 
befremdend,  als  dals  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im 
Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch  den  activen  Infinitiy  ausgedruckt 
wird,  da  es  nicht  nötliig  ist,  dals  das  passive  Verhältnils  zugleich  an 
dem  Anfangen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  aus- 
gedrückt werden  wenngleich  im  Lateinischen  Constmctionen  vor- 
kommen, wie  vasa  conjiei  toepia  swu  (Nep.),  während  wir  im 
Deutschen  z.  B.  sagen,  Jjta9  Haus  wird  %u  hauen  angefangen^  und 
im  Sanskrit  (Hit.  ed.  Bonn.  p.  id.  L  10)  tina  viJ^äraH  kära^ 
yiium  Arahdafi  von  disem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  au 
lassen  angefangen.  Es  versteht  sich  in  Constmctionen  dieser 
Art  von  selbst,  dab  die  durch  den  Infinitiv  ausgedruckte  Handlung 
nicht  in  einem  activen  Yerhältnils  zum  Subject  steht 
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indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat*), 
weshalb  das  Zeitverbältnifs ,  wenn  ,es  ein  yergangeues  ist, 
nur  an  dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  iahitd  schon  an  und  für  sich  ver- 
gangene Bedeutung  hat.  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  iahitct  würde  Ulfilas  mahta  waSy  mchlmahtaut 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  iahitd  *8ti  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  est  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part,  praet 
pass.  mit  dem  Hülfsverbuni  werden  [vairthan)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.  B.  Matth.  8.  24  KakuTTTEaBroL  durch 
gahuUih  wairihan  übersetzt  wird  **),  so  verschmäht  doch  UI- 
filas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können"  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5:  mäht  vesi.,* 
frabukjany  tj^uväto  Trpa^-yjvai;  Luc.  8.  43:  qmn6...ni  mahn 
(Nom.  fem.)  was  fr  am  aindm^hun  galeikindnj  yvvri  oux  cjxivev 
vV  ai^Bvoi  BrepaTnv^rjvaL;  Joh.  3.  4:  hvaiva  mahts  ist  mama 
gabairan^  Trwg  dwarou  ay^pwnog  yewri^rjvou;  10.  35:  m  fnahtiri 


*)  Vgl.  Grimm  IV.  p.59.  60. 

**)  Das  Part,  praet.  pass.  verträgt  sich  wohl  mit  dem  Hülis- 
verbam  werden  zur  Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck  gleichsam  seine  tem- 
porelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  VoUendang  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet 
ist,  die  Gegenwart  auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibang 
des  Fut.  act.  im  Altpreuls.  durch  das  Part.  per£  act  mit  dem  Hül^ 
verbum  werden  (s.  S.  153  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  woU 
zu  beachten  ist,  das  Part  perfl  pass.  mit  vüan  esse,  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Untersdnft 
zu  1. Cor.  milida  visan  (scripta  esse).  Man  vergleiche  2.  Cor. 5. H 
^vikunihans  visan  cognitos  esse  (TTBipaveoWQ'&ai)  mit  4. 11  ^'^ 
kuniha  wairihai  ((pavs^üod^). 
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gatahran  thata  gamelido^   oi  dwarat  Xu3*i]yat  ri  ypfi'^\  1.  Tim. 
5.  25 :  filhan  ni  mahta  sind^  xfyvßriyau  od  dwarcu. 

872.  So  wie  mahti  hat  auch  skulds  (skal  ich  soll, 
mufs)  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es 
der  Form  nach  dem  Part.  perf.  pass.  des  Sanskrit  und  La- 
teinischen entspricht.  Dieses  skulds  (fem.  skulda^  neut.  skuld) 
übernimmt  ebenfalls'  den  Ausdruck  des  Passivverhältnisses, 
den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infinitiv  auszudrücken 
nicht  im  Stande  ist;  daher  z.B.  Luc.  9.  44:  skulds  ist  atgiban 
in  handuna  mannen  gleichsam:  er  ist  gemufst  werdend 
übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt:  er. 
mufs  übergeben  werden  (jutiX^Ei  Tcapadidoo-^cu).  Aufser- 
dem  kann  ofl  im  Gothischen  nur  aus  dein  Zusammenhang 
und  durch  den  dabeistehenden  Dativ  (allein  oder  mit  fram 
von),  welcher  im  Gothischen  häufig  die  Stelle  des  skr.  In- 
strumentalis vertritt,  erkannt  werden,  dafs  der  Infimtiv  nicht 
die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Bedeutung  hat*). 
So  erhellt  Matth.  6.  1  aus  dem  Dativ  im  von  ihnen,  dafs 
der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saihvan  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen, 
durch  „zumSehen  von  ihnen"  übersetzen  müfsten,  über^ 
trägt  das  Griechische  Trpog  to  Srsa^rjveu  avroig,  wo  der  Infinitiv 
durch  den  vorgesetzten  Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Ge- 
stalt gewonnen  hat.  Ohne  das  zurechtweisende  im  von 
ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saihvan  zu  sehen, 
zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst  wer- 
den, und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven 
Ausdruck  erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen, 
den  genannten  Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  der 
Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  140.  e)  bemerken,  dafs 
nach  einem  Germanismus  nach  den  Verben  befehlen, 
wollen,  geben  der  goth.  active  Infinitiv  mit  passiver  Be- 
deutung vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  ushramjan  zu  kreuzigen  (a  zum  Kreuzi- 


*)   Vgl.  die  analogen  skr.  Constructionen  S.  299  ff* 

m.  20 
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gen,  gekreuzigt  zu  werden)  ausgenommen,  keine  pas- 
sive. Bedeutung  des  Infinitivs  wahrnehmen.  Unter  anderm 
werden  als  Beispiele  angeführt:  Matth.  27.  64:  Aoä  tüan 
ihamma  hlaiva  befiehl  zu  bewachen  das  Grab,  ganz 
wie  im  Lat.  jube  custodire  septdcrum^  nur  dafs  das  goth. 
Verbum  vita  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infinitiv,  dea 
Dativ  statt  des  Acc.  regiert,  das  lat.  juber e  aber  auch  dea 
passiven  Infinitiv  zuläfst,  wie  im  griechischen  Text:  }(£hww 
a0-<|>aXij^3^vat  roy  rw^ov  (befiehl  das  Gehütet-werdea  in 
Betreff  des  Grabes);  Luc.  8.  55:  anahaud  ifoi  giban 
(dare,  nicht  dari  io^vou)  mat  er  befahl  ihr  zu  geben 
(actionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum, 
gegenüber  dem  griechischen  iiiTo^tv  avTri  do^-^vot  ^tayvy  er 
befahl  das  Gegeben-werden  ihr  (actionem  rou  dari 
ei)  zu  essen  (in  Bezug  auf  Essen)*),  eine  für  das 
Gothische  unnachahmliche  Gonstruction,  welcher  Ulfilas 
bei  Marc.  5.  43  (haihait  i^ai  giban  ma^an)  dadurch  etwas 
näher  kommt,  dafs  er  ft^aysiv  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhn- 
lichen Accusatiwerhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  grie- 
chische das  Verhältnifs  „in  Bezug  auf"  (wie  Troia;  mt;) 
ausdrückt.  Am  gewöhnlichsten  ist  die  Vertretung  des  griech. 
Passiv-Infinitivs  durch  den  goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmenden  passivischen  Bedeutung  in 
den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ursächliche  Verhältnifs  aus- 
drückt und  der  Veda- Dialekt  den  Dativ  der  Form  auf  tv 
oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852),  das  Go- 
thische aber  den  Infinitiv  mit  der  Praep.  du  oder  auch  den 
blofsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der 
Bewegung,   wo  er,   abgesehen  von  der  möglichen  PassiT- 


*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anscbaotich 
machen,  dals  der  griech.  Passiv -Infinitiv  im  accnsativen  TerhSltnüs 
steht  Das  Casusverhältniüs  des  Infinitivs  <f>ay6iv  ist  ebenfalls  ein 
accusatives  und  entspricht  dem  von  ra<f>ov  in  dem  vorfaergebenden 
Beispiele. 
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bedeutung,  dem  Accus,  des  lateinischen  Supinums  entspricht» 
X.  B.  Luc.  5.  15:  garummn  kütkmans  managoi  hau^an  jak 
leikinSn  fram  imma  es  kamen  Tiele  Schaaren  zusam- 
men» zu  hören  und  zum  Heilen  (a  geheilt  zu  wer* 
den  S'e/9a?r£VE(r3'ai)  von  ihm;  Luc.  2.  4.5:  urran  than  jah 
tosef . . .  anameljan  ndth  mariin  es  ging  aus  aber  auch 
Joseph  zum  Einschreiben  (eingeschrieben,  zu  wer- 
den) mit  Maria;  2.  Thess.  1.  10:  qvimiih  uahauJ^an  er 
kommt  zum  Erhöhen  (erhöht  zu  werden  lvdo^a^3^(u). 
Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  305)  für  du  saihvan  zum 
Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen  kön- 
nen, da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  dem- 
selben Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2  (atgibcuia  du 
mhramjan  er  wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  ug  to 
cravpw^rlvaL)  die  Praep.  du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen 
findet  man  den  streng  activischen  Infinitiv  im  ursächlichen 
VerhSltnifs  gelegentlich  auch  ohne  du  und  ohne  dafs  ein 
Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph.  6.  19:  ei  mü 
gibaidau  vaurd...  kannjan  runa  aivangeljSna  dafs  mir  ge- 
geben werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  6e- 
heimnifs  des  Evangeliums  (s.  v.  der  GabeL  u.  Lobe, 
Gramm,  p.  250). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeut- 
schen, erhält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Praeposition  zu 
(ahd.  ro,  ze,  ziy  zo^  zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung. Meistens  steht  das  Verbum  subst.  zur  Seite,  und  wir 
übersetzen  das  latein.  Part  fut.  pass.  in  Begleitung  mit  dem 
Verb,  subst»  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B.  puniendus  est 
durch  er  ist  zu  strafen  (d.  h.  zum  Strafen,  dazu  ge* 
eignet),  dagegen  englisch,  he  ia  to  be  punUhed  (b>  er  ist 
gestraft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  imd  Mittelhoch- 
deutschen gibt  Grimm  IV.  60.  61,  wovon  ich  einige  heiv 
setze:  ze karawenne^)  eint  (praeparanda  sunt),  Ker.15'; 
ze  keeezzenne  ist  (constituenda  est),  Ker.  15^;  za  petStme 


*)  Über  die  Dativform  s.  §.  877# 

20' 
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ist  (orandum  est),  Hymn.  17.  1;  üt  zi  ßrBtandaniM  i^n- 
telligendum  est),  Is.  9.  2;  daz  er  an  ze  sehenne  denfroumen 
vxxre  guotj  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb. 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive 
Bedeutmig  in  Sätzen  wie  er  Iqfst  nichU  zu  wünschen  übrig; 
er  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stim- 
men zu  denen,  wo  im  Veda-Dialekt  der  Dativ  des  Infinitivs 
scheinbar  mit  passiver  Bedeutung  steht  (s.  §.  869),  iodem 
%.  B.  q|f)ci  pdttave  sehr  wohl  durch  „getrunken  zu 
werden"  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es  nichts  an- 
ders bedeutet  als  „des  Trinkens  wegen'',  gerade  wie 
unser  zu  trinken  {zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).  Den  Anschein  passiver  Bedea- 
tung  und  die  Fähigkeit,  wirklich  passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,  haben  auch  unsere  Infinitive 
nach  hören,  sehen,  lassen,  hei/een,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ich 
höre  erzählen  (audio  narrari),  ich  sah  ihn  mit  Füjm 
treten  (calcari),  ich  kann  kei?h  Thier  schlachten  sehen 
(mactari),  la/s  dich  von  ihm  belehren,  er  befahl  ihn  :v 
todien  (s.  Grimm  IV.  61  ff.).  Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines  wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in  den  Fällen,  wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert 
wird  {ich  sah  mit  Füfeen  treten  ihn,  etc.),  sogar  nalurge- 
mäfser  als  die  passivische.  Jedenfalls  sind  in  den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  als 
das  t!\a.netum  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute",  weil  hier  kein  von  netum  holen  regie^ 
ter  Accusativ  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vol- 
len Energie  erscheinen  läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  einschlagen,  beweist,  dafs  er  sehr 
natürlich  ist.     Ich  erinnere   noch   mit  Grimm  (L  c.)  an 
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französische  Sätze  wie  je  lux  ai  vu  couper  lee  jambes ;  ü  se 
lause  chasser^  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische 
bei  gewissen  Verben  sowohl  den  activen  als  den  passiven 
Infinitiv  zuläfst,  was  doch  beweist,  dafs  ersterer  vollkom* 
men  logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil  nicht  die  Noth,  d.  b. 
der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  gebrauchen  zwingt. 
874.  Was  die  Form  des  germanischen  Infinitivs  an- 
belangt, so  scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  wie 
schon  anderwärts  („Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indo- 
europäischen Sprachstamms",  p.  83)  bemerkt  worden,  der 
Ausgang  an^  später  en^  auf  das  sanskr.  neutrale  Suffix  ana 
sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch  im  Sanskrit 
die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (s.  p.  258  ff.),  und  wor- 
auf sich  auch  die  hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie 
die  südossetischen  auf  tn,  die  tagaurischen  auf  ün^  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  armenischen,  in  deren  schlie- 
fsend em  l  ich  die  sehr  gewöhnliche  Entartung  eines  n  za 
erkennen  glaube  (s.  §.20),  wie  unter  anderm  in  uyi_ail  der 
andere  gegenüber  dem  skr.  ant/d-s^  lat.  aliu^e^  griech. 
SXko^g  und  dem  goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374).  Der  dem  l 
der  armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch 
nicht  zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  er  nach  Verschiedenheit  der  Gonjugationen 
wechselt;  daher  z.B.  p^/>^^  her-e-l  tragen  (skr.  b'dr-ana 
das  Tragen,  Erhalten  ass  goth.  batr-a-n)  nach  Analogie 
von  ^hphtP  ber-e-m  ich  trage,  ^bpbu  ber-e-s  du  trägst; 
rnuii^ta-l  geben  (skr.  ddfna  das  Geben,  Gabe)  mit  muaJ" 
tit-m  ich  gebe,  mwu  ta-s  du  gibst;  Stm^mn-a-l  bleiben 
mit  SbuttP  nrn-orfn  ich  bleibe,  SLwu  mn^a-a  du  bleibst; 
AnMilifii^  meranri-l  sterben  mit  AnjuSiiftiT  meran-^-m  ich 
sterbe,  ittrnju%l9a  meran-d'S  du  stirbst.  Auch  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gehört  der  dem  schliefsenden  n  des 
Infinitivs  vorangehende  Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  son- 
dern zur  Klassensylbe.  Bei  der  schwachen  Gonjugation 
(»  skr.  Kl.  10,  s.  §.  109^).  6)  ist  es  klar,  dafs  z.  B.  die 
Sylbeja  von  aat-jorn  setzen  (s.  §.  741),  deren  a  nach  einer 
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fast  allgemeinen  Lautregel  (§.67)  vor  scbliersendem  9  und  (& 
SU  %  sieh  schwächt,  mit  der  Sythe/a  von  aat^  ich  setze, 
Mt^a-m  wir  setzen,  sat-ja-nd  sie  setzen  identisch  ist 
Ich  theile  also  auch  im  Infinitif  sat-ja-n.  Bei  Formen  wie 
salb-S-n  salben  (Praes.  salb-S^  salb-S-s,  salbS-th  etc.)  liegt 
es  noch  klarer  am  Tag,  dafs  das  blofse  n  das  Suffix  des 
Infinitivs  sei.  Bei  Grimm's  3ter  Gonjug.  schwacher  Form 
&llt  das  i  des  Diphthongs  ai  vor  dem  n  des  Infin.  wie 
überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab^a^n  haben  wie  hab-a-'m 
wir  haben,  hab-a'^  sie  haben  gegenüber  von  hab-oH 
du  hast,  hah-äi-th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Alt- 
hochd.  hab-S-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  hab-t'^ 
sie  haben.  Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  we- 
nigen Ausnahmen  auf  ja  (s.  §.  lOS*).  2)  zur  skr.  ersten  Klasse 
gehören,  könnte  man  eher  annehmen,  dafs  das  im  InfinitiT 
dem  n  vorhergehende  a  mit  dem  skr.  ersten  a  des  Suffixes 
ana  identisch  sei,  dafs  also  z.B.  baSran  tragen,  qviam 
kommen,  ßtmian  binden,  beitan  beifsen,  ^^ton  wei- 
nen den  bildungs verwandten  sanskr.  neutralen  Abstracten 
Vdr^at^a  das  Tragen,  Erhalten,  gdm-ana  das  Gehen, 
bäncT-ana  das  Binden,  Vfd^ana  das  Spalten,  krdni* 
-ana  das  Weinen  auch  hinsichtlich  des  ersten  a  des  Suf- 
fixes entsprechen,  und  es  war  dies  auch  früher  meine  Mei- 
nung. Da  aber  die  Verba,  welche  der  skr.  4ten  Klasse 
entsprechen,  den  Charakter  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  vahs-ja  ich  wachse  (praet.  voha)  der  Infioiti? 
vaha-jarn  (nicht  vahs'an)^  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet 
bathf  pL  bedum)  der  In£  bid^orn  (nicht  bidron)  lautet,  so 
fasse  ich  jetzt  auch  das  a  von  Formen  wie  bair-orn,  itnd-o-« 
etc.  als  Klassenvocal,  und  somit  als  identisch  mit  dem  von 
bair-a^  &atr-a-f9i,  &asr-a-nd,  bind^  bindrOrfOy  bishdrOrnd^  und 
leite  überhaupt  den  germanischen  Infinitiv  vom  Thema  der 
Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich  der  Gestalt 
des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a^  bin- 
den,  btuff-a-n  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens 
binda,  biugaj  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band,  bug^  oder 
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2am  Singalar  des  Praeter,  hand^  baug  (plur.  bundun^  htiguni) 
stimmen.  Es  steht  demnach  der  germanische  Infinitiv  in 
genauem  Einklang  mit  dem  armenischen,  wenn  ich  Recht 
habe,  in  dem  l  des  letzteren  die  Entartung  eines  n,  und 
daher  in  dem  vorhin  erwähnten  f^p^i^  ber-e-l  ein  genaues 
Analogon  zum  goth.  £au*-a-n,  althd.  ber-orn  zu  erkennen. 

875.     Auch  der  hindostanische  Infinitiv  hat  von  dem 
sanskritischen  Suffix  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt*)«  das 

*)  Das  ä  wodurch  Traositiya  wie  iol-A-nd  brennen,  urere, 
aus  Intransitiven  wie  ^oi-nd  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem 
skr.  Causal- Charakter  ajra  in  derselben  Weise  wie  das  lat.  d  der 
ersten  Conjug.  (§.  109'\  6).  £s  werden  durch  dieses  d  im  Hindost, 
auch  Causativa  aus  transitiven  Activen  gebildet,  z.'B.  bid^d^nd 
bohren  lassen  von  bSd-^nd  bohren  (==  skr.  ii'd-ana^m.  das 
Spalten,  Wz.6%'<f  (Gilchrist  „A  grammar''  etc.  p.  l47).  Wenn 
hier  das  Causale  in  der  Wurzel  einen  schwächeren  Yocal  zeigt  als 
das  primitive  Verbum,  während  im  Sanskrit  die  Causalia  gewöhnlich 
eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so  findet  das  Hindostanische  wahr- 
scheinlich in  der  Belastung  ^t&  Caus.  durch  den  Zusatz  d  die  Ver- 
anlassung zur  Schwächung  der  Wurzebylbe.  Wo  aber  dem  Causale 
oder  Transit  der  eigentliche  Causal-Charakter  abgeht,  zeigt  es  häufig 
einen  stärkeren  Vocal  als  das  primitive  Yerbum,  z.B.  mdr-nd 
tödten  (skr.  mdrdydmi  ich  mache  sterben)  von  mor-nd 
sterben  (o  =  skr.  a^  mor-nd  =  l\\{\\  mdrana  das  Ster- 
ben).— In  dem  iv  hindostanischer  Causalia  -wie  <fol'«ipdnd  gehen 
machen  (col-nd  gehen)  erkenne  ich  die  Entartung  des  p  der 
oben  (§.  749)  besprochenen  Causalia  wie  gtv-dp'djrd-mi.  Der 
Übergang  des  /?  in  (v  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein, 
wo  dem  Labial  noch  ein  Yocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahl- 
wörtern ikdfipon  51,  bdfiifon  52^  sotdvpon  57 j  im  Gegensatze  za 
tirpon  53,  pocpon  55 y  wo  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dals 
sowohl  opon  ais  pon  auf  das  skr.  paA6didt  50  sich  stützen  und 
somit  ikdwon  auf  ilkapaiicdsaty  tirpon  auf  iripaASdsatj 
deren  Nasal  dem  hindostan.  pocds  50  entwichen  ist,  während  das 
einfache  ^L  pdnd  ihn  bewahrt  hat  Die  Länge  des  d  von  ^b 
pdnc^  gegenüber  der  skr«  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung 
dienen  för  die  weggefallene  Sylbe  an  (päiican)^  denn  kurzes  a 
erscheint  im  Hindostanischen  in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches 
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schliefsende  a  dagegen  verlängert»  im  Fall  nicht  anzanehmen 
ist,  dafs  er  von  der  weibliehen  Form  des  Suffixes  ^p\  ana 
abstamme,  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  abstracter  Sub- 
stantive viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  dblHHI  dsanct  das  Sitzen,  ^MHI  ydiana 
das  Bitten,  vandanct  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
avoni  und  i^'dovif,  während  dyxoyri  und  damvri  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
Suffixes  bewahrt  hat.  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  ä  für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Hindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  den 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auf« 
ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen  End- 
vocal verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p.52). 
So  heifst  z.B.  der  Büffel  (skr.  mahisd)  im  Allgemeinen 
im  Hindostanischen  wi>.^KA  maihih^  der  männliche  Büffel 
aber  maihikd  und  der  weibliche  maihiki'^  letzteres  =  skr. 
mahisi  (s.  §.  119).  Da  das  Hindostanische  des  Neutrums 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  Thema 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  imterscheiden,  in  den  g^ 
nannten  Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  darf 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  Ij  nd  den 
sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also 
z.B.  göl-nd  brennen  »  skr. ffvdlana-m  das  Brennen, 
oder  vielmehr  =>  gvalana-a^  da  die  skr.  Neutra  im  Hindost 
zu  Masculinen  geworden  sind.     Auf  einen  Sanskritstamm 


Gilchrist  nach  englicher  Aussprache  mit  u  schreibt  Das  Hin- 
dostanische ist  ädserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgevrachts, 
und  schwächt  daher  das  lange  A  von  pdmc  wieder  zu  o,  wenn  bei 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  wird, 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  sotroh  17  gegen  säi  (aus  sapian)  !> 
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auf  a  deutet  auch  beim  hindostanischen  Infinitiv  der  oblique 
Casus  auf  ^,  worin  man  leicht  den  skr.  Locativ  der  Stämme 
auf  a  erkennt  (s.  §.  196),  also  z.  B.  in  gölne  brennen*) 
das  Ar.  §vdlani  in  dem  Brennen. 

*)  Biese  Form  auf  i  druckt  am  hindostanischen  Infinitiv  in  der 
Regel  das  accusative  Yerhältnifs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zu- 
weilen der  Fall  ist.  Ich  erinnere  an  die  oben  (§.  850)  citirte  Stelle 
des  Räm^yana,  wo  gral^anS  nehmen,  aufnehmen,  von  sikur 
(euphon.  int  sSkus)  sie  konnten  regiert  wird.  So  im  Hin  dost, 
in  einem  von  Yates  („Introduction^  etc.  p.65)  gegebenen  Beispiele 
maiA  bSlni  nohin  jokid  „I  cannot  say",  wörtlich  „ich  sa- 
gen (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen)  nicht  könnend'^. 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Yerhältnils  steht,  wie  sunnd 
hören  (das  Hören)  in  dem  von  Yates  1.  c.  gegebenen  Beispiel 
„hearing  is  not  like  seeing",  erscheint  die  Form  auf  n4.  Da 
auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegrifFen ,  im  männlichen  Sin- 
gular-Nominativ auf  4  enden,  so  glaube  ich  die  Yerrängerung  des 
ursprünglichen  kurzen  a  ab  eine  Entschädigung  fiir  das  unterdrückte 
Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre  also  A  aus  a-s\  eben 
so  im  Mahrattischen.  Im  männlichen  Plural  -  Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  i  zur  skr.  Pronominal-Becl.  (s.  §.228); 
daher  im  Hind.  maifi  mdrtd  ic«h  schlage,  eigentlich  ich  schla- 
gender (bin),  fem.  maiA  mdrti  ich  schlagende  (bin);  Plur. 
hom  mdrti  wir  schlagende  (sind).  Man  vergleiche  vi  sie 
(plur.),  welches  entweder  zum  sendischen  und  altpersischen  Stamm 
ava  dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  skr. 
Keflexivstamm  sva  (§.  34l),  worauf  auch  das  altpersische  huva 
(euphon.  fiir  Hvcl)  er  sich  stützt  und  wovon  man  einen  männlichen 
Plural -Nominativ  svi  zm  erwarten  hätte.  Der  skr.  Diphthong  i 
spielt  überhaupt  in  der  hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige 
Rolle,  und  so  finden  wir  auch  in  den  Conjunctivformen  wie  td 
tn&ri  du  mögest  schlagen,  voh  mdri  er  möge  schlagen, 
hom  mdrifi  wir  mögen  schlagen,  vi  mdriA  sie  mögen 
schlagen,  einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit-Grammatik,  indem 
das  i  dieser  Formen  sich  offenbar  auf  das  des  skr.  Potentialis  der 
ersten  Haupt-Conjugation  stutzt,  und  zwar  so,  dafs  das  schliefsende 
s  und  t  der  2ten  und  3ten  Pers.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdri 
für  mdri-s  und  mdri-i^  Vgl.  i&ri-s^    idri^t^    p.  42)   und 
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876.    Der  Abfall  des  scbliefsenden  a  des  skr.  neutralen 
SufBxes  ana  in  den  germanischen  Infinitiven  steht  mit  der 


von  der  Endung  ma  der  ersten  Pers.  pL  nur  das  m  in  der  Form 
eines  geschwächten  Nasak  übrig  gehlieben  ist,  also  märS-A  (or 
märi-ma  oder  ^mo;  in  der  3ten  Pers.  pL  steht  mdri-ii  (ur 
mdrS-ni  und  kommt  den  althochdeutschen  Formen  wie  beri-n  fe- 
rant  sehr  nahe.  Auf  den  skr.  Potentialis  stutzt  sich  meiner  Mei- 
nung nach  auch  das  hindostanische  Futurum,  eben  so  wie  das  latei- 
nische der  3ten  und  4ten  Conjug.  (nach  §.  692) ;  nur  ist  im  üindosL 
dem  eben  besprochenen  Conjunctiy,  wo  er  die  Stelle  Ae&  Fat  ini 
vertritt,  noch  eiue  Sylbe  beigetreten,  in  welcher  ich  die  sanskritische 
Partikel  Jj^a  (v^disch  auch  ^<1,  ga  und  gd)  erkenne,  welche  jedodi 
im  Hiudost  eben  so  wie  im  Afghanischen  (s.  §.  326.  p.  102)  Dedi- 
nationsfahigkeit  gewonnen  hat  und  auch  die  Geschlechter  unter- 
scheidet, daher  z.  B. 

woh  mdri'gd  er  wird  schlagen,  ' 
ppoh  mdri-gi  Sit  wird  schlagen, 
hom  mdriA'gi  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dals  auch  der 
hindostanische  Imperativ  in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen 
mit  dem  skr.  Potentialis  und  den  ihm  entsprechenden  Modis  der 
europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dals  also  £.&• 
mdri  er  soll  schlagen,  för  mdri-t^  sich  den  althochdeutschea 
Formen  wie  here  er  trage,  den  gothischen  wie  hairai  und  gne- 
chischen  wie  ^tQOi  zur  Seite  stellt  Allein  in  der  ersten  Pers.  sg. 
mdrdft  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  skr.  Imperativ -Endung  dni  zu  erkennen,  ako  mit  4 
fiir  4,  wie  oben  (S.  25l  f.)  im  mahrattischen  Praesens.  Das  Hio- 
dostanische  weils  die  skr.  Ausgänge  dmi  und  dni  nicht  zu  onter- 
•cheiden,  da  beide  das  schlieisende  i  verloren  haben  und  m  wie  » 
am  Wort- Ende  zu  Anusvüra  (rt)  geworden  ist.  Hinsichtlich  des 
Gebrauchs  der  ersten  Pers.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur. 
erinnere  ich  an  ein  ahnliches  Verfahren  im  Send  (s.  S.  6l).  Ib 
der  2ten  P.  pL  erregt  die  Form  mdrd  schlaget  oder  ihr  moget 
schlagen  (mdrö-gi  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres 
schlielsenden  S  Anstols.  Das  Mahrattiscfae  zeigt  daför  im  Imperatir 
die  Form  märd^  welches  ich  glaube  aus  smskritischen  Formen  wie 
bd'd^-a'ta  wisset  so  eridären  sa  dürfen,  dab  nach  Ausbildest 
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ErscbeiDung  im  EinklaDg,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämme 
auf  a  diesen  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casus- 
zeichen  verloren  haben.  So  wie  also  z.  B.  der  gothische 
Wortstamm  daura  Thor  dem  skr.  Nom.  Acc.  dvä^ra-m 
die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch  anstatt 
des  skr.  hdnd^ana-m  das  Binden  im  Goth.  nur  bindan 
erwarten.  Dem  Dativ  ^r^HI^  bdnd^anäya  sollte  im  Go- 
thischen  bindana  gegenüberstehen  (s.  L  p.  340),  und  Formen 
dieser  Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  zn^  welche  den 
Dativ  regiert,  zu  erwarten;  allein  man  findet  auch  in  dieser 
Stellung  nur  die  Form  auf  n,  z.  B.  du  aaian  zu  säen,  du 
bairan  zu  gebären,  sei  es,  dafs  diePraepos.  du  ursprünglich 
wie  das  sinnverwandte  lat.  ad  den  Acc.  regiert  habe,  und  der 
Infinitiv  auf  diesem  älteren  Standpunkte  stehen  geblieben  sei, 
oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  früher  als  in  anderen  ger- 
manischen Dialekten  seine  Declinationsföhigkeit  verloren  habe. 
877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  wie  im  alt- 
und  angelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppe- 
lung  des  n  auffallend*),    doch  kann   mich   dieselbe   nicht 

die  beiden  o-Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in 
der  3teo  P.  sg.  des  Praes.  Ix^  i^c'S  er  wünscht  aus  dem  skr. 
icd'^d'ii  darcb  AusstoCsung  des  /  und  ZusammenziehuDg  des  a-i 
KU  ^  nach  sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  griechische 
Formen  wie  tpiou  aus  <^s^-s-ri  =  skr.  idr-a-ti  (s.  §.  456).  In 
der  2ten  P.  beruht  die  Form  T^^iVcVj  =  i<^6'aisy  gegenüber 
dem  skr.  i^c'-d-si^  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie 
im  Griechischen  (peoetg  aus  (psO'S-O'l  =  skr.  idr-a^si  (s.  §.  448). 
So  auch  in  der  3ten  P.  pl.  icfit  aus  idc-dnti^  zugleich  mit  Aus- 
stofsung  des  ru  Darf  uns  mm  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr 
nahe  stehende^ Hindostanische  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6 
hindostanischer  Formen  wie  mär 6  schlaget  als  Entartung  von  d 
auflassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  skn  ^I^JIIH  ^<^V<>^'^^  1^ 
für  JäfaJan^  s^^um  tragen  fiir  td^um  (s.  ,,San8krit-GranmL 
in  kürzerer  Fassung"  §§•  102.  228  Anm.  1). 

*)  S.  die  oben  (§.  873)  erwähnten  Beispiele;  altsächsische  Bei*- 
spiele  sind:  faranne^  blidzeanne^  tholönne;  angels«:  faranne^  rieerme^ 
gefrcnmumne\  s.  Grimm  L  1021. 
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veranlassen,  die  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
und  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nom. 
Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein  anderes  SufBx  als  das 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h.  für  eine 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Althochd.  kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  kunnij  im  Mhd.  hunne 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhad  verwandt  mit 
dem  griech.  ylvog,  Isit.  ffenua  und  vedischen  gdnu8  (Gen.  ^a- 
nua-aa)  Geburt,  und  sein  Bildungs* Suffix  ist  ya  (Datpl 
jarfn)y  welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  t  zusammenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  % 
in  diesem  kunni^  hunne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zvk 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Vida-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endung 
des  Infinitivstammes  auf  ^t^,  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofür 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Form 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Skr. 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich 
in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Constructionsweise, 
in  Sätzen  wie:  er  ging  aus  zu  säen  {du  saiaii\\  wer 
Ohren   hat  zu  hören  (du  hauajan)^   welcher  sich  an- 

)  Z.B.  ahd.  topdnnes  T o b e n s ,  mhd.  weinermes  We i n e n s. 
)  Da£s  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  ^ 
n  zwischen  zwei  Yocalen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie 
uf-munnan  gedenken,  uftw-murmön  vergessen  (skr.  man 
denken),  kinnu-s  Kinnbacken  =  griech.  yivv^gj  skr.  fkanü-s* 
Im  Sanskrit  wird  schlie£sendes  n  hinter  kurzem  Yocale,  im  Fall  das 
folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfangt,  regelmälsig  ver« 
doppelt,  z.B.  dsann  iftä  sie  waren  hier. 
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schickte,  ihn  zu  v^vvdithtnidu  gaUtjan  ina).  Auffal- 
lend ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  das 
Nominativverhältnirs  durch  den  praepositionalen  Infinitiv 
ausdrückt,  z.B.  2.  Gor.  9.  1  to  ypi^uv  durch  du  meljan^)^ 
Philipp.  1.  24  TO  iilniv  durch  du  vüan.  Es  kann  sogar  dem 
Infinitiv  mit  du  der  Nom.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
so  Marc.  12.  33:  thata  du  frijdn  ina  {to  dycm^v  aorov);  thata 
du  frijSn  nShvundjan  (ro  dyourav  rov  nX-fiaiov),  In  der  Regel 
aber  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
der  griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.B.  Gal.  4.  18:  aththan 
gSth  ist  alJanSn  in  gSdamma  HnteinS  (koKov  il  to  }^riKciä<r3rou 
Iv  Kok^  7rdyT0TB)j  Philipp,  1.  21:  aifUhan  mia  liban  Christus 
ist  jah  gasmltan  gavaurki  (ejuot  yoip  to  ^i]y  Xpurrog  koi  to  o^to- 
^avHv  xipdog). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb,  steht,  zeigt  die  goth.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann,  oder  er  fing  an  zu  gehen,  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc.  4.  10  hriKÜTox  tov  iia<f)vkd^aL  es  durch  anabiudiA 
du  gqfastan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Gonstruction  des  griech.  Textes  näher  kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch- 
die  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Praep.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31 :  anabudi  galeithan^ 
IniTo^Yi  dntK^Hv, 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
des  gothischen  Infinitivs  solche  Gonstruetionen,  wo  ihm  ein 


)    Üfj6  mis  ist  du  miljan  i^vis    überflüssig   ist    mir    zu 
schreiben  euch  (=  das  Schreiben). 
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Accusativ  zur  Seite  steht,  welcher  weder  yom  Verbum, 
noch  Tom  Infiaitiv  als  Object- Casus  regiert  wird,  soad^n 
wie  im  griech.  Text  das  Verhältnifs  in  Bezug  auf  aus- 
drückt, welches  Verhältnifs  zwar  dem  griech.  Accusativ  sehr 
geläufig  ist  {no^a^  cüKvg>  oiiiiaroL  Kokog)^  dem  Gothischen  aber, 
aufser  in  der  Gonstruction  mit  dem  Infinitiv,  fremd  ist 
Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden 
Sprachen  als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das 
Verhum  nicht  mit  v.  der  Gabelen tz  u.  Lobe  (Gramm. 
p.  249.  5)  als  uinpersonal,  obgleich  wir  es  durch  „es  ge- 
schah, es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersetzen  köDnen, 
sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sagen: 
Sitzen  üt  angenehmer  ale  Stehen;  das  aufstehen  ist  an  dir 
Zeitj  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht.  Das  Eigen- 
thümliche  in  den  betrefienden  griechischen  und  gothischen 
Constructionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  g^ 
wohnliches  Abstractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs 
also  im  Griechischen  z.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  tou 
oipayov  xa2  rrjg  yyjg  vapsKä^e&y  und  im  Gothischen  nicht:  hmba 
jah  airihSt  hindarUithany  sondern  dafs  in  beiden  Sprachen 
die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv  aus- 
gedrückte Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  geseut 
werden  mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestim- 
mung durch  ein  Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  Te^ 
trägt,  selbst  da  nicht,  wo  der  griech.  Infinitiv  durch  den 
vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es  von  selbst  schon 
ist,  substantivirt  wird.  Von  den  Beispielen,  welche  v.  der 
Gabel,  u.  Lobe  1.  c.  zusammengestellt  haben,  mufs  das 
erste:  varih  <rfslauihnan  aUans  (Luc.  4.  36)  am  meisten  auf- 
fallen, weil  der  griech.  Text  (syivero  ^ofißog  brl  nino^  keine 
Veranlassung  zu  einer  dem  Gothischen  imgeläufigen  Gon- 
struction gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in  der  That  die 
goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  niorth  hier  dem  Sinne 
nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  übe^ 
setzen  müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle, 
oder  Entsetzen  ward  (in  Bezug  auf)  alle.    Da  aber  das 
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gotk  vairihan^  wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar 
gezeigt  haben,   auch  „kommen"  bedeutet*),   so   fasse  ich 
hier  allan$  als  den  von  einem  Verbum  der  Bewegung.  — 
was  auch  das  griecli.  iyivsro  an  dieser  Stelle  ist  —  regierten 
Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Entsetzen  (über) 
alle",   oder  „Entsetzen  überfiel  alle";   auch  findet  es 
Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen, 
das  griech.  ijrl  Travrctg  durch  ana  aJlaim  zu  übersetzen,  näm- 
lich Luc.  1.  65:  jah  varih  ana  allaim  agü  (^al  iyivBro  ini  ttw- 
Ta$  <l>6ßog)  und  es  kam  Furcht  über  alle.    Es  war  also 
Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  f actus  est  zu  über- 
setzen.    Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  der  Gabe- 
len tz  und  Lobe  (Gramm,  p.  249.  6)    zusammengestellten 
gothischen  Beispielen   des  Infinitivs   mit  dem  Accusativ  auf 
das  erste,  eben  besprochene,  und  auch  auf  das  5te  (Job.  18. 14), 
weil  in  demselben   die  goth.  Construction  von  der  griechi- 
schen abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Acc.  ainana 
mannan  von  dem  transitiven  Itx^n.  fraqvütjan  zu  Grunde 
richten,  tödten,  als  Object-Casus  regiert  wird  **),  so  blei- 
ben  uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig. 
Diese  sind:  Gol.  1.  19:  in  imma  galeikaida  aUa  fuUSn  bauan 
{^v  avT^  evioKTias  naiv  ro  n\iqpwiiaL  xaroix^o'at)  es  gefiel  Woh- 
nen  in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle); 
Lue.  16.  17:  iih  i§Sti§S  üt  himin  jah  airtha  hindarleiihan  thau 
vitSdis  ainana  vrit  gadriusan   (bvmttwtbpov  d\  iari  roy  ovpayo» 
xa\    n^y  yTJy   TrapeX^'^y   ^  toS  yojjiau  jiCav  KspaCay  TTEceiy)   aber 
leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf 
Himmel  und  Erde  (a  Himmels  und   der  Erde)   als 
fallen  (das  Fallen)  in  Bezug  auf  einen  Strich  des 
Gesetzes;  Rom.  13.  11:  mel  iat  uns  ju  us  alSpa  urreiaan*^ 

*)  Man  bei;iicksichtige  den  Zusammenliang  der  goth.  Ws.  varth 
mit  der  skr.  Wz.  varl^  vft  gehen  und  dem  hX^verto  («.Pott, 
E.  F.  L  241). 

**)  Besser  ist,  einen  Menschen  tödten  fär  das  YolL 
*^*)  Diese  Stelle   ist  im  Gothischen  insofern   zweideutig,  ab 
uns  sowohl  Dativ  als  Accusativ  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öfter 
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((Zpa  r^iiac,  ^*7)  e|  Ztcvoto  syepSTjycu)  Zeit  ist  (in  Bezug  auf) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  10):  gadoh  nu  vas  ihanfuh,., 
gaqmsBOM  vairihan  es  war  also  geziemend,  in  Bezug 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  —  Nun 
fragt  es  sich,  ist  diese  Gonstructions«Art  dem  Gothischen 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griechi- 
schen*)? Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 
Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältoifs  „ia 
Bezug  auT'  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Con- 
structions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  be- 
weist, dafs  er  öfter  die  Infinitive  Gonstruction  des  Urtextes 
in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  ei  dafs  umwandelt, 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  im 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhältnifs.  la 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griech.  Texte  von  Wort 
zu  Wort,  allein  die  Gonstruction  wird  doch  durch  die  Um- 
wandlung des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich 
verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neu- 
hochdeutschen ohne  grofsen  Zwang  folgen  können,  z.B. 
Luc.  18.  25:  rathi§6  aUü  ist  ulhandau  thairh  ihairU  nSthloi 
ihairhleiihan  thau  gabigamma  in  thiudangardja  gttths  gcdeÜlm 
(evKOTTwrspov  ydp  lari  xi}iriKov , . ,  mbK^uv  etc.)  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Na- 
del Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich 
Gottes  Eingehen;  Luc.  16. 22:  ti^ar^  ihan gcisvütan  thcanrna 
unUdin  (e^eWo  Ük  ino^amv  roy  tttwxov)  es  ward  abcrSter- 
ben  durch  den  Armen;  Luc.  6.  1:  varth  gangan  mm 
thairh  atisk  {^yero  ^uuroptota^auL  avrov  iid  tüSv  aTropifml)  es 
ward  Gehen   durch   ihn    durch   das  Kornfeld 

in  Constructionen  vorkommt,  wo  der  griechische  Text  den  Accus. 
mit  dem  Infin.  zeigt 

*)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  muls  daran 
erinnert  werden,  da£s  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  gothi- 
scher  Sprache  verfa&t,  sondern  höchst  wahrscheinlich  aas  dem 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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Dagegen  hat  1.  Cor.  7.  26  schon  der  griech.  Text  den  Dativ: 

xoXoy  dv^'pwTTif}  To  ovTwg  uvouy  goth  tat  mann  sva  vüan^  gut 
ist  dem  Menschen  so  sein«  So  Marc.  9.  45:  kolKov  larl 
aoi  wtK^uv  €15  W^  ^<^^  X^^^y,  ^  tou;  tfw  Tto^aq  txovra  ßXij- 
^-^voi  eig  TTJy  yievvav,  goth  thus  ist  galeithan  in  libain  haltamma^ 
thau  tvans  fdtuna  habandin  gavairpan  in  goiainnan^  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem), 
als  zwei  Fiifse  habend  (habendem)  Werfen  (das 
Werfen  «  Geworfen-werden)  in  die  Hölle*).  Der 
Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfilas  z.B.  Eph. 
1.  4:  ei  sijaima  veia  veihai  jdh  unvammai  (bTvcu  ijjua^  dyiov^ 
xtxl  a/uw/Lioug)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt; 
4.  22 :  ei  aflagjaiih  jue  . . .  ^na  faimjan  mannan  (aTro^ia-^ai 
viiig  Toy  TTokaioy  av^pumov), 

881.  Anders  als  mit  den  im  yorhergehenden  §.  bespro- 
chenen gräcisirenden  Constructionen  des  Infinitivs  —  wo  der 
Accusativ  der  Person  nur  ein  Nebenverhältnifs  ausdrückt, 
welches  wir  durch  „in  Bezug  auf"  oder  „betreffend'^ 
umschreiben  müssen  •—  verhält  es  sich  mit  solchen,  wo  der 
Accus,  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom 
Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs 
Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen  y  ich  horte  ihn  singen  ^  ich  hie/s 
ihn  gehen  y  la/e  mich  gehen  ^  wozu  sich  auch  im  SanjBkrit 
Analoga  finden  (s.  S.  256  f.),  anders  gefafst  werden  dürfen, 
als  so,  dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens 
etc.  zunächst  auf  die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht, 
hört,  beauftragt  etc.  und  dann  auf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht,  hört  etc. 
Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coordinirt, 
stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnifs  der  Apposition  (ich 

*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande 
stehende  Adjectiv  lahm  und  das  Partie  habend  im  Gothischen 
als  Epitheta  von  thus  dir  erscheinen,  stimmt  die  gothische  Syntax 
zu  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.  B«  sagt  iavA  'nucarSna  mayä 
*arvadä  Üaviiavyam  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend 
(wörtlich  nachfolgendem)  zu  sein. 

m.  21 
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6Ah  ilm  tlnd  fallen,  aittiotietin  cadendi),  düfs  aber  die 
durch  das  zweite  Objeet  ausgedrückte  Handlung  Ton  der 
durch  das  erste  ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  gröfstentheils  die  von  v.  der  GabeL  und  Lobe 
p.  249  unter  1.»  2,j  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele*), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Job.  6.  62:  jabai  nu  goMaiihoiih 
aitiu  maiu  ussteigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (lav  oSv  SrewpfJTB  rov  xAw  rdv 
dyS^pwTTov  tufaßatvona);  Math.  8.  18:  hcdhaü  galeUhan  wponjon» 
hindar  marein  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc.  1.  17:  gatauja  iqvis  vairthan  nutani  masmt 
ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menseben 
(TTOiiftnii  v}iR^  yBvia^ai  oKuv;  dvS'fXjiTrm);  Job.  6.  10:  V€utrkeük 
Aans  nuxns  anakumiyan,  macht  die  Menschen  sich  nie- 
derlegen {noii/i<rars  rovg  dvS'pwTrovg  iyaTTEffBiv);  Luc.  19*  14:  fti 
f>äeim  ^ana  thiudanSn  xrfar  unaia  {ov  &ikoixev  raStoy  ßotriXcwoi 
24>'  i^liSig).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  1.  c.  n.  3  ange- 
führten Beispielen  köiinen  wir  zwar  der  griechisch -gothi- 
schen  Construction  nicht  folgen,   wir  können   nicht  sagen 


*)  Auszunehmen  sind  von  No.  2  £ph.  3.  6,  wo  visan  =  Bt»ai 
im  nomitt.  Yerhältnifs  sieht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhalt- 
ntfs  ^in  Befeug  anP  ausdrückt;  und  1.  Tim.  6.  13.  14^  wo  der 
Int  fasian  (tij^iio'ai)  im  accus.  Verbäitnils  steht,  der  Acc  thtUk  ((Te) 
aber  aufiserhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalb  das 
Verbältniüs  „in  Bezug  auf^  ausdrückt.  Obwohl  anabiudawie  das 
gr.  7PaDayye?J^w  den  Dativ  regiert,  so  überspringt  doch  Ulfilas 
das  gr.  (Toiy  obscbon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrucken,  das  minder  wesentliche  (TS,  welches  den  Infin. 
als  Ausdruck  eines  Nebenbegriffes,  der  sich  ziemlich  von  selbst  rer- 
steht,  begleitet,  bitte  weglassen  können.  Ulf i las  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griecb.  Construction  darin  zu  finden,  da& 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  anf 
dich,  das  Gebot,  als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zn  hal- 
ten das  Gebot 
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„wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns'',  al* 
kin  ich  zweifle  nicht ,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person 
wie  der  des  Infinitivs  als  Zielpunkt  des  „wollen,  suchen, 
meinen,  glauben,  hoffen,  wissen"  etc.  bedeutenden 
Verbums  stehe.  Das  Althochdeutsche  gestattet  dieser  Gon«- 
structionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Gebrauch  (s. 
Grimm  IV.  116  ff.),  z.  B.  Notker:  er  iih  saget  hot  stn  (se 
deum  esse  dicit).  Tat.:  ih  weiz  megin  fon  mir  uz  gangan 
(novi  virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  uneik  erstantan 
keUxuhamee  (nos  resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  griech.  Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den 
bereits  oben  (S.270  f.)  gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwi- 
schen den  vedischen  Infinitiven  auf  se  und  den  griechischen 
auf  atu  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  Ist  diese  Vergleichung 
gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  ot  der  Formen  wie 
Xvcrai,  ruipai,  eine  echte  und  gleichsam  sanskritische  Dativ* 
Endung,  während  die  gewöhnlichen  griechischen  Dative  diu£ 
den  skr.  Locativ  sich  stützen  (s.  §.  195).  Es  ist  dies  um 
so  wichtiger  zu  beachten,  als  auch  alle  übrigen  griechischen 
Infinitive  theils  in  ihrer  gewöhnlichen,  theils  in  ihrer  ältesten 
Gestalt  auf  <u  enden,  und  somit  als  alte  Dative  gelten  kön- 
nen, die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ursprünglichen  Be* 
Stimmung  zum  Ausdruck  eines  bestinunten  Casusverhältnisses 
nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als 
Genitive  gebraucht  werden  können.  Ganz  im  Sinne  sans- 
kritischer Dative  —  welche  am  gewöhnlichsten  das  ursäch- 
liche Verhältnifs  ausdrücken  —  und  gleichsam  als  Vertreter 
der  v&dischen  Infinitiv -Dative  -wie  pd^tav-'S  um  zu  trin- 
ken, des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  griechischen 
Infinitive  in  Sätzen  wie  e^wKsv  avro  dovh^  ^pifo-ai;  euf^pumog 
wi^me  ^iKtTy;  Tjk^rB  l^rjfTyjaeu  (des  Suchens  wegen);  ifiol 
^vofilvtp  iivai  hsl  rov  ^aaüda  oük  iyCyvrro  roL  Upd  (Xen.  Anab. 
IL  2.  3).  -^  Was  die  Form-Entwickelung  oder  allmälige  Ent- 
stellung anbelangt,  so  müssen  wir  den  Infinitiven  auf  sty  die 

21* 
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Form  auf  e-jucvou  (z.B.  duau^i'ixevouy  uTC'-i-'iJLsvaUy  d^i'iavtu),  und 
den  Formen  auf  vou  (wie  dtdo-vai,  riSri-vai)  die  auf  juuvcu  als 
Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der  unver- 
ständlich gewordenen  Casus -Endung  ou  entstand  aus  i-jum 
zunächst  t-fisy  (ciKou-l-jtxEv,  un^i'-yLs.Vi  d^i'}izv)^  und  hieraus,  durch 
Ausstofsnng  des  jn,  ctv  (äol.  ijv,  a/i]v,  dor  £v,  a^^sv)  für  c-ev.  Die 
Gonjug.  auf  juu  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch 
Formen  wie  TtS-e-vat,  lara-mi,  dido-yai,  deiK-zu-vat,  dafs  der  Aus- 
gang at  dem  Infin.  wesentlich  sei,  so  die  Perfect-Infinitive  (teh)- 
4)-£-yai)  und  die  passiven  Aorist-Infinitive,  die  ihrer  Form  nach 
zum  Activ  gehören  (Tu<f)-3Tj-yaij  'n^Tr-iJ-i'flu),  in  der  epischen  Spra- 
che aber  vorherrschend  die  vollständige  Form  pvoi  zeigen. 
883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  jiieycu  anbe- 
langt, so  dachte  ich  früher  („Conjugationssystem'*  p.  85)  an 
eine  Abstammung  dieses  /mcvai  von  dem  SufBxe  pyo  3=  skr. 
mdna  des  Part.  med.  und  pass.,  so  dafs  at,  gleichsam  als 
adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des  0  von  juisvo  getreten 
sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substantivs,  was  der 
Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  befremden, 
allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  Infi- 
nitive auf  jütcmt  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die 
Aoriste  mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlos- 
Ben  sind.  Gehörten  die  Infinitive  auf  fjievai,  jucy»  yoi,  y  dem 
Medium  oder  Passiv  an,  so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Participien  auf  jusyo  fast  aufser  al- 
lem Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich  sie  jetzt 
lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  skr.  Suffix  man  (stark 
man)  ab  (s.  §.  796),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den 
lat.  Abstracten  wie  certormen,  eola-men^  tenta^men,  regi-mf^ 
gegenüber  (s.  S.  173),  deren  n  bei  den  griech.  Bildungen  auf 
fuiT  sich  zu  T  entartet  hat,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein 
besonderer  Zweig  dieser  Wortfamilie,  nämlich  die  Infinitive, 
durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  auf  einer  filteren  Stofe 
sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  beliebte  Schwä- 
chung zu  e  erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech- 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen 
Suffixe  imr,  iJLOf  (§§.  797.  801),  ftav,  hinsichtlich  ihres  Vocals, 
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einander  so  gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzel vocals 
Formen  wie  Irpanov^  TiTpo4>a^  TptTvw,  Dafs  diese  Wortklasse 
abstracter  Substantive  im  Sanskrit  ursprünglich  viel  zahl- 
reicher gewesen  ist,  als  in  dem  im  klassischen  Sanskrit  uns 
erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Umstand,  dafs  so- 
wohl im  Vida- Dialekt  als  im  Send  sich  Bildungen  dieser 
Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Veda- 
Dialekt  z.B.  hav-t-man  das  Anrufen*),  ytf-man  Gang, 
d^dr-man  Erhaltung  (Yagurveda  9.  5).  Im  Send  heifst 
lMg\>^{oa)  itauman  Lobpreisung  (skr.  Wz.  8tu  loben), 
und  Burnouf  übersetzt,  Joum.  As.  1844.  p.  468,  dessen 
Dativ  A)/Ä^6^^C0iM  itaumaine  durch  „pour  celebrer.** 
Auch  das  Armenische  (s.  S.  265  Note)  und  die  keltischen 
Sprachen  zeugen  für  einen  in  der  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung  sehr  umfassenden  Gebrauch  der  Formen  auf  TTr^ 
man  (stark  man)  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  ent- 
sprechen irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin  (s. 
Pictet  p.  103),  z.B.  gean-mhuin  „engendering,  beget- 
ting",  gein-ea-mhuin  „birth,  conception"  (skr. ^an-man, 
^dn-i-man  Geburt),  gealUa-mhuin  „a  promise,  vow" 
{gealUa-mkna  „a  promise,  promissing"),  gaäl-ea-mkuin 
„offence",  lean-mhatn^  lean-a-mhain  „foUowing,  pur- 
suing",  olla-mhain  „Instruction"  {oü-i-m  „I  instruct**), 
Bear-a-mhain^  scar-a-mhuin  „Separation".  Die  Abstracta 
dieser  Art  werden  dadurch  den  griechischen  Infinitiven  auf 
jyi€v,  ixivcu  noch  näher  gerückt,  dafs  einige  derselben  im 
Schottisch -Gaelischen  wirklich  als  Infinitive  gebraucht  wer* 
den,  wenigstens  führt  Stewart  unter  den  seltneren  Infinitiv- 
formen auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhuin  er- 
zeugen und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  gaelischen 
Dialekten  auch  Infinitive  auf  mh^  z.  B.  seas-ormh  stehen, 
wo  das  a  der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden**),  höchst  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  mhuin^   da  die  Stämme  auf  n  auch  in 

*)  Mit  t  für  I  als  Bindevocal,  Wz.  Ijlu  ^m  JivS^  s.  S.  268  f.. 
**)  ^ie  Celtischen  Sprachen"  p.  SS. 
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den  gaelischtn  Sprachen  im  Nominativ  häufig  das  n  unter- 
drücken (vgl.  §.  139  fif.),  und  zwar  nicht  selten  sammt  dem 
vorhergehenden  Vocal*). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  i^v  keine 
Verstümmelung  von  jucvat  sein,  sondern  ursprünglich  pv  und 
jüiEvcu  für  verschiedene  Gasusverhältnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -sendischem  Princip  gebildeten  Dative  auf  fAcMu 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhalt- 
nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  /utev  ab 
packte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und 
nominativen  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem 
die  Bedeutung  der  Endung  von  juifv-ot  dem  sprachlichen  Be- 
wufstsein  entschwunden  war,  die  Formen  auf  v  und  y-oi 
für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  geworden  seien.  Ich 
erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Personal -Endungen 
an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),  sowie 
an  die  Erhebung  des  Acc.  pL  zur  allgemeinen  Plural-Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ- 
Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbri- 
schen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat- 
Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  in 
dem  genannten  Dialekt  auf/  (s=  skr.  iy  a«,  lat.  bus)  endet**). 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  him  und  whom^ 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durch  ihr  m 
dem  skr.  9mä%  von  tdsmdi,  t/d^smäi  etc.  (s.  §.  170)  btr 
gegnen,  accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dativverfaältnisses  der  Hülfe  der  Prae- 
position  to.  Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt 
80  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  vedischen  Infinitive 
auf  dydi^  welche  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Dativ* 

*)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oU-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  oü-a-mh  (Gen.  oll-a-mhan)  „a  doctor". 

**)  S.  Aufrecht  und  Kircbboff  p.  113,  und  vgl.  s.  B.  den 
Acc  tri'f  burf  mit  dem  lat  Dat  tribus  bobus  und  skr.  tri-^^ds 
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Endung  zukommende  ursächliche  Verbältnifs  beseichnen  (s. 
§.852),  gelegentlich  auch  mit  accusativer  Bedeutung  vor- 
kommen. So  lesen  wir  im  Yagurv.6. 3:  uimasi  gdmaSydi 
,,wtr  wollen  geben*'.  Im  Lateinischen  sind  die  Infinitive 
auf  re^  wenn  die  oben  (§.  854)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  gewor- 
den, und  erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativw 
Verbältnirs,  während  die  altpreufsiscben,  ebenfalls  als  Dativ- 
formen erkannten  Infinitive  auf  twei  nur  das  accusative  Ver- 
hältnifs  ausdrücken  (s.  S.  293). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht »  dafs  der  Unterschied 
der  griechischen  Infinitive  auf  y  und  vtu  orgaqisch  sei,  so 
dafs  beide  Formen,  die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
gleichbedeutend  sind,  ursprünglich  verschiedenen  Casusver- 
)l>ältnissen  angehörten,  liefse  sich  noch  der  Umstand  geltend 
machen,  dafs  man  an  keiner  anderen  Stelle  der  griechisoheu 
Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diphthongs  eu 
am  Wort -Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  niißht  so  leicht  völlig  ver- 
drängen lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem 
völligen  Untergang  der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer 
beiden  Elemente  aufzugeben.  Überall,  wo  die  skr«  Gram* 
matik  ein  ^  (»a  at,  s.  §.2.  p.7  Anm.)  am  Ende  der  Flexionen 
zeigt,  gewährt  die  griechische  entweder  ol^  namentlich  iu 
den  medio-passiven  Personal-Endungen  (juiai,  (reu,  tou,  neu,  n* 
i^  sj,  tSj  nte\  oder  oi,  wie  in  den  Pluralnominativen  ipänn« 
lieber  Stämme  auf  o  (z.  B.  dor.  roC  ^  skr.  tS,  goth.  thaiy  s« 
§•  228),  und  in  einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in  der 
Personal-Endung  fjts^oi  es  skr.  mal^S  aus  mad^e^  send.  maid'S 
(§•  472).  Überhaupt  hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen 
hartnäckig  fest,  und  hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen 
keipen  anderen  entziehen  lassen  als  den  allerleichtesten  der 
Grundvocale,  nämlich  das  «,  und  auch  dieses  nur  höchst 
selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der  Haupt-Tempora 
{didw^^  BS  dddd'9%^  s.  §.  448),  während  im  Lateinischen 
und  Gothischen  das  %  aus  allen  Personal-Endungen  gewichen 
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ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dat.  sg. 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gotbischen  Singular-DaUve,  die 
der  weiblichen  Pronomina  und  yielleicht  auch  die  der  Sub- 
stantivstämme  auf  6  (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  That 
endungslos  sind,  so  dafs  z.B.  eunau  filio  dem  skr.  sündv-e, 
auhsin  (Them.  auhsan)  bovi  dem  skr.  vksai^-e  gegen- 
übersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  tr^-ai  zu  erklären. 
Den  Ausgang  ai  theilen  diese  mit  den  activen  Infinitiven 
wie  Xu-ö-oi,  TVTT-crai,  rtS-^-vat,  Ti^rj-fuvaL^  dKOv^i-fiEvai^  TSTV^4-m\ 
den  Gi^nd  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  er,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  tr  in  ou,  cf,  £  zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  3-  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
Xiy-e-o-B'ai,  tÖ-e-ö-S-cu  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amaruer^  legi-er  (s.  S.  273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
stamm in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und 
naturgemäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  rfflexiven 
Verben  angefugte,  8  (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infiniti? 
fiberträgt,  z.B.  wadin-ti-s  sich  nennen.  Ähnlich  verfahren 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wie 
das  schwed.  taga-s  genommen  werden  (von  taga  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-s  (in  den 
drei  Fers,  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  For- 
men wie  >Jyt<r^cu  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  Te^ 
steckt,  weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitifs 
getreten  ist,  und  auch  kein  activer  Infinitiv  auf  ^cu  oder  m 
besteht,  woraus  a-^ou  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.B. 
iQoff^ov  aus  iidoTov  (IL  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinitiv 
keine  Personal-Endung  erwarten,  und  wir  dfirfen  daher  in 
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Bezug  auf  das  3-  in  Formen  wie  ^tdoo-^ai  keine  Analogie 
mit  solchen  wie  ^üoa-^ovy  dit^ocrS-e,  &i66a^w  suchen.  Auch  als 
WortbildungssufBx  dürfen  wir  das  3*  der  Medio -Passiv- 
Infinitive  nicht  fassen,  denn 'es  wäre  unnatürlich,  zwischen 
Wurzel  und  Wortbildungssuffiz  eines  abstracten  Substantivs 
ein  pronominales  Element  zum  Ausdruck  eines  reflexiven 
oder  passiven  Verhältnisses  einzuschieben;  gleichsam  als 
wenn  man  vom  sanskritischen  Infinitiv  und  latein.  Supinum 
dd'tum^  datum  ein  reflexives  ddatum,  dastum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt  in  der  Sylbe  ^ai  der  in 
Rede  stehenden  Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  das- 
selbe, welches  wir  oben  (§.  630)  in  den  Aoristen  auf  B-rj-y 
und  Futuren  auf  ^-ao-ixai  erkannt  haben,  womit  unser  thun 
und  das  goth.  da,  dSdum  von  Formen  wie  sSkida  ich  suchte 
(suchen  that),  sokididum  wir  suchten  (suchen  tha- 
ten)  zusammenhängt  (s.  §.  620  ff.).  Im  Althochdeutscbea 
könnte  ein  Infinitiv  suoh-tuan  (suchen- thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  suoh-ta  (für  snoh-teta)  ich  suchte 
(suchen  that)  nicht  auffallen,  und  eben  so  wenig  darf  es 
befremden,  wenn  das  griech.  ^tjteutS-cu,  der  angegebenen  Er- 
klärung nach,  buchstäblich  sich  suchen  thun  (^gesucht 
werden)  bedeutet.  Hierbei  mag  es  unentschieden  bleiben, 
ob  das  Reflexiv  dem  Thema  des  betreffenden  Tempus  des 
Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Hülfsverbum  vor- 
geschoben sei,  ob  man  also  z.  B.  ru7rrc(r-3'ai,  TVTr-tracr-B'at, 
Tm5<|)(<r)-3'ai*),  rvTr^a-tcr-Srou,  oder  TVTrTs-^Sreu  etc.  zu  theilen 
habe.  Die  Wurzel  ^  ^  d'ä  des  Hülfsverbums  ist  in  die- 
sen Zusammensetzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertre- 
ten, denn  der  Diphthong  au  ist,  wie  in  den  activen  Infini- 
tiven, eine  Casus-Endung,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  dem  griech.  3^  (aus  3*0)  entsprechende  skr.  Wurzel 
da  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wurzeln  auf  ^, 
wenn  sie  ohne  Wortbildungssuffix  als  Adjectiva  gen.  cornm. 


*)  Die  Consonantenbäufottg  verdrängt  dieses  reflexive  or,  nach 
Analogie  von  §.  543. 
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am  Ende  von  Compositea  erscheiaep,  vor  vocalisch  anfan- 
genden Casus-Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher 
von  »dTä  setzend,  machend,  der  Dativ  -du  (a  -dai,  gr. 
3*4^)  kommt.  Als  abstractes  Substantiy  gen.  fem.  erscbeint 
die  Wz.  (fa  ia  irad-dd  Glauben,  eigentlich  Glauben- 
Setzung  oder  Glaubenmachung,  dessen  Dativ,  nach  dem 
allgemeinen  Prlncip  der  weiblichen  Stämme  auf  langes  a, 
irad^ddydi  lautet  In  Gompositen  mit  Praepositiooea 
kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d  als  abstracte 
Substantive  vor,  z.  B.  d-gnd  und  anu-gnd  Befel,  fta- 
ti-gnd  Versprechen,  |7ra-6a  Glanz.  Mit  derPraep.iii 
bildet  dd  im  Vida-Dialekt  nid:d  (s.  Benfey,  GIoss.),  wel- 
ches eigentlich  Niederlegung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Ap- 
pellati vum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist  Da  die 
Wurzel  dd  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch  bequemt*),  so  liegt 
die  Vernouthung  nicht  fern,  dafs  sie  auch  an  der  Bilduof 
der  oben  (§.  852)  besprochenen  vedischen  Infinitive  auf  V^ 
d'ydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  dydi  eine  Ve^ 
stümmelung  von  ddy^di  als  Dativ  von  da  sei,  oder  dafs 
das  d  der  Wurzel  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  i 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusammen- 
setzung leicht  Veranlassung  geben  konnte**).  Es  wäre  dem- 
nach die  streng  weibliche  Dativ -Endung  di  der  InfinitiYe 


*)  Vgl.  send.^AAUeb^^'O^^'^/''^^  reinigen  thttn(§.637). 

*•)  Vgl,  die  Passiva  wie  d'i^ydiS^  pt^y&ti^  fiir  d^A-j&ti, 
pd-jdti.  Ich  mache  hier  noch  auf  das  vidische  di  Werk,  Hind- 
in ng,  aufmerksam,  welches  sich  Niig^.  2.  1  unter  den  kdrwan 
That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nidt 
wie  d'f  Verstand  zur  Wz.  d^jrdi  denken,  sondern  ab  Anomalie 
anderer  Art  zu  d^d  machen  zu  ziehen  ist  Obwohl  nun  dieses  dt 
als  einsylbiges  Wort  im  Dat  d^ifS  oder  J^iydi  bildet,  so  hindert 
fies  nicht  die  Annahme,  dals  es  in  einer  nraiten,  gleichsam  pmile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsilbigen  Femiois- 
stamnie  auf  i  folge,  und  also  dydi^  nach  Analogie  von  nadydiy 
bilde« 


n^^^nbOdung.    §.886.  331 

wie  pib'a-dyäi  besser  beg;rüodet,  als  weoQ  man,  nach 
einem  früheren  Erklärungsversuch,  cTi  als  Wortbildungs- 
suIBx,  und  das  cT  als  Verschiebung  von  t  aufrafst,  da  die 
weiblichen  Stämme  auf  kurzes  i  im  Dativ  viel  häufiger  ay^S 
als  y-a«  zeigen,  während  mehrsylbige  Femininstämme  auf  t, 
und  überhaupt  auf  langen  Endvocal,  niemals  e^  sondern  nur 
di  als  Dativcharakter  zeigen.  Steckt  aber  in  den  vediscben 
Infinitiven  auf  cTydi  die  Wurzel  da,  und  in  den  griechischen 
auf  <r'2^eu  die  entsprechende  Wz.  ^tj^  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  U^^  yaff'^a-d'yäi  um  zu  verehren  und  dem 
auch  wurzelhaft  identischen  a^'S-a-^rcu  eine  merkwürdige  Bil- 
dungsverwandtschaft heraus  (vgl.  Ind.  Bibl.  III.  102),  die 
mich  jedoch  nicht  veranlassen  könnte,  mit  Lassen  in  den 
vediscben  Formen  den  Infinitiv  des  Mediums  zu  erkennen, 
denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  griechischen  medio- 
passivischen Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut,  und  zwei* 
tens  haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
Veda- Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen 
auf  d^yäi  zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte 
auch  die  mögliche  Bildungsverwandtschaft  der  sanskr.  und 
griech.  Infinitive  auf  <fyat,  «--^cu  nicht  anders  verstanden 
wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Sprachen  nach  ihrer  Tren- 
nung sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines  ihnen  ge* 
mein$chafUichen  Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner 
Bedeutung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben 
Verbindungen  einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen 
zu  gewinnen,  und  daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  un- 
seres grofsen  Sprachstamms  in  mehr  oder  weniger  verdun- 
kelten Compositen  sich  vorfindet.  War  aber  einmal  dieses 
Hülfsverb.  im  Griech.  für  den  Infi  des  Med.  und  Pass.  ge- 
wonnen, und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann 
auch  die  Wurzel  ^  selber  sich  mit  o-^äreu,  verband,  eben  so 
wie  im  Aor.  und  Fut.  mit  Sn^v,  ärr^ofiai. 
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887.  Wir  haben  noch  ein  skr.  Gerundium  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungea 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darbietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf  t/a*).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvä^  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verben 
vor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  2T  ya  sind:  ni-Saya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anu'irütya  nach  Hören,  nir-gämya  nach 
Herausgehen,  ni-viiya  nach  Eingehen,  prati'b'idya 
nach  Spalten,  d^tudya  nach  Stofsen.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  für  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendischem 
Princip,  so  dafs  also  z.  B.  nid'd^ya  für  nid'dyd^  aus  ni- 
•  d^dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latein. 
Ausgabe  meiner  Sanskrit -Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vo^ 
kommen,  welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ve^ 
längerung  des  schliefsenden  a  unterscheiden  (s.  §.  158.  p.  323)i 
so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschiebung  eines  euphonischen  n, 
nur  auf  das  vedische  svapnayd  (für  avapnena)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgam- 
yayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
stracten  Substantivstämme  auf  ya,  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben*'),  Neutra 


*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalteif  den  Zusatz  eines  <> 
Der  Accent  ruht  auf  der  Wurzelsylbe. 

**)  Beistimmend  Benfey,  y^Yolkt  Gramm."  p.  429. 
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waren  ^  50  entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  la- 
teinischen Abstracta  wie  od-iu-my  gaud^iu^m^  stud-du-m^  dir 
luv^iu-m^  dü^d'^m-my  tncend-iu-mj  excid-iu^m^  obaid^iu^my 
aaerific^iu-my  obsequ-Hu-my  coUaqu-iu-my  praeaaff^iu'-m,  eontor 
ff'iu-my  connub^iu-my  conjug^iu^m;  also  wie  im  sanskritischen 
Gerundium  fast  nur  Composita.  Vom  Griechischen  gehören 
hierher:  Iptin-io-v^  a|ui;rXfitx-io-y,  a^ipTriO'y. 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  y  a 
auch  Abstracta  aus 'Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  aus«- 
genommen  u,  welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wäh« 
rend  der  Anfangsvocal  in  der  Regel  durch  Vridd'i  gesteigert 
wird  (s.  §.  26)  und  den  Ton  erhält,  z.  B.  md^d^ur-ya^m 
Süfsigkeit,  von  mad'urd'-s  süfs,  naipun-ya-m  Ge- 
schicklichkeit, von  n%pu^d'$  geschickt,  iaukl-ya^m 
Weifse,  von  iukla^$  weifs,  cäut-ya^m  Diebstahl,  von 
cörd'S  Dieb.  Hierzustimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unter- 
driiekung  des  Endvocals  des  Primitivstammes,  vortrefflich 
die  gotbischen  Neutralstämme  abstracter  Substantive  wie 
diub-ja  Diebstahl,  von  diub{a)'8  Dieb  (s.  §.135),  unUd-ja 
Armuth,  von  unled{ays  arm,  ^a^^i!^-/»  Ähnlichkeit,  von 
ffaleik{a)'8  ähnlich,  tinm^-^  Unwissenheit,  von  tmoti^a)-« 
unverständig,  haahist^ja  Höhe,  von  hauhi8t{a)''8  der 
höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153  das  a  des  Suf- 
fixes Ja  unterdrückt  und  j  zu  i  vocalisirt,  daher  diubi^  un^ 
Udi  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  men* 
dac^iu-nny  artific^iu^mj  princip-iu'my  conaort-iu^my  jefun^-iu-my 
canviv-iu-m.  Sparsamer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im 
Griechischen  durch  Formen  wie  iJLoyofxdx^io-v,  S-eo^rpo^r-w-v, 
£s  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich  mit  veränderter 
Richtung  der  Bedeutung],  Wörter  wie  ipyaan^pHo^Vy  dpeoöTif- 
p-iO'Vj  X)]^TV]/>io-v,  vaüTTYfy^io-y^  und,  von  Stämmen  auf  ev,  solche 
wie  Tpo(f>£2b«-y,  xoupe!b-y,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem 
Digamma,  für  T/9o<{>^F-io-y,  xov/9^F-io-v« 

890.  Im  Altslavischen  entspricht  das  neutrale  Suffix  hk 
ije  (euphonisch  für  ijOf  s.  §.92.  k)^  so  dafs  dem  Halbvoeal 
noch  der  ihm  entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  je- 
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doch  im  Russischen  fehlt;  k.  B.  BfciAHK  vetelije*)  Freade 
(russ.  Beeej&e  vee^li^)^  tob  becSAK  veielü  freudig.  Ab- 
straeU  auf  AHHK  anije,  IHHK  €n%je^  "feHNK  Snije,  ithk 
tije  sind  durch  das  in  Rede  stehende  SufBx  aus  dem  Par- 
ticipium  perf.  pass.  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
Althochd.  x.B./ar/<&afit  Verlassung,  erweliti  Erwiihlnnf 
durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  Zf  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Partidpiam; 
X.B.  HAmNHK  iajunije  Erwartung,  von  HXtM%iajani 
erwartet,  ßiBAEHHKyavZ«n«;>  Enthüllung,  voniaBAINX 
javlenü  enthüllt,  iilt*ritK  pitije  das  Trinken,  von 
HHTS  pitü  getrunken.  Auch  Collectiva  werden  dareh 
dieses  Suffix  in  den  slavischen  Sprachen  wie  im  Sanslmt 
gebildet^  x.  B.  im  Russ.  ^eeie  drevie  riele  Bäume,  Ton 
^«BO  drevo  Baum.  So  im  Sanskrit  kctiiya^m  Haare, 
Ton  ki^ia-e  Haar. 

891.  Im  Litauischen,  welches  das  Neutrum  bd  Sub- 
stantiven verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §•  135  die  Sylbe  ja  yor 
dkm  Nominativzeichen  s  sich  zu  i  zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachen 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  NominatiTi 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a  oder« 
in  i  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  köoflte. 
Man  vergleiche  z.  B.  jt^d^-i^s  Schwärze  (aus  ju'd-ia-t) 
mit  juda^e  schwarz,  ll^-i^s  Länge  mit  llga-B  Itn;, 
dält'i'i  Kälte  mit  edlta-a  kalt,  pl6u%-$  Breite  mit 
platU-9  breit  ••). 

*)  S.  Miklosicb,  Radices  p.  8.  D ob ro ws k y  (p. 283)  schreibt 
BECEAlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p.  282  ff.  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte,  dais  ö  im  Litaoiscben  der  gewöbnlichste  Ver- 
treter des  ursprünglichen  langen  ä  ist  (s.  §>92,  p.  134  £);  es  steht 
daher  ploi-i-s  jeq  seinem  Primitivum  p latus  in  einem  ahnKcben 
yerhabnib  wie  je.  B.  im  Sanskrit  mä'd'ur-ja-m  Sfifsigkeit  si 
mad'urä  süfs  (s.  §.  889). 
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892.  Dm  weibliche  Form  dei  Suffixes  H  ya,  nämlich 
jjfl  jfäy   bildet  priiAitive  Abst^acla   mit  dem  Ton  auf  dem 
Suffix,  z.B.  vra^t/df  Wanderung,  vidyä^  Wissenschaft, 
istyyd!*)  das  Liegen.    Hierzu  stimmen  vortrefflich  gothi^ 
sehe   abstraete   Feminibstämme   auf  j6   (6  =a  d,    §.  69.  1), 
Nom. ya  oder  » **),  namentlich  entspricht  vrakfa  Verfolgung 
(Gen. vraip'S'S)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  (JitH\  vra^yä^^ 
mit  Tennis  für  Media,  nach  §.  87.     Die  übrigen  uns  erhal- 
tenen Abstracta  dieser  Bildung  sind:  brakja  Kampf  (eigent- 
lich Bruch)«  hr6pi  Geschrei,  haiti  Befehl,  ttivandi  Um- 
gebung.    Man  beachte,   dafs  vrakfa^  brakja  und  us-vandi 
(Gen.  us-vandjS-s)  den  wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben 
und  daher  nicht  zum   geschwächten  Praesens  (vrika,  brtka^ 
vindä)^  sondern  zu  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  stim- 
men.    So  bandi  Band,  Fessel,  fStu^bandi  Fufsschelle; 
dagegen  ^a-Mnd«  Band  mit  der  äufsersten  VocalschwSchung 
des  Praes.  und  ga^bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vöcalgewicfat 
der  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part  perf.  pass.  — 
Eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §.142) 
zeigen   tath-jd   (GetL -jön-a)  Rechnung,    Rechenschaft, 
aak^***)  Streit,   m^S  Kampf  (veiha  ich   kämpfe), 
ga-run^'ö  Überschwemmung  (rinna^  ranny  rutmum). 

893.  In  den  slayischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
licher Abstracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  7Jl 
yd  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
zahlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslay.  im  Nominativ  auf 


^)  Aus  ii-jd  mit  unregelmälsigeiii  Guha,  wie  z.  B.  In  si'-ti 
=  nti-rai.  Das  y  des  Suffixes  wirkt  wie  em  Yocal,  daber  ay 
i&r  S  =  ai. 

**)    S.  §.  121.   p.  251. 

***)  Man  vergleiche  die  goth<  Wurzel  sak  (aus  #a^  nacb  §.  87), 
mit  dem  skr.  ^^ra^^«»'^^  affigere,  mit  aii  (a^isaAi)  male- 
dicere,  objnrgare;  aiiiaüga-s^  nach  Wilson  1.  „A  curse, 
OT  imprecation.  2.  An  oath.  3.  Defeat  4.  A  false  accn« 
sation'^  etc. 
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Gl  ja,  z.  B.  BOAia  volja  Wille,  »ea»  §elja  Trauer, 
KOynAEA  kuplja  (A  l  euphon.)  Handel.  Im  Litauischen 
bat  sich  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischea 
Einflufs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e  umgestaltet,  der 
Halbvocal  selber  aber  ist  weggefallen  (s.  I.  p.  147),  aasge- 
nommen im  Gen.  pl.  auf  iü  oder  jü.  Es  gehören  nämlich 
hierher  weibliche  Abstracta  wie  «r^u^/Strömung  (srauju 
ich  blute,  skr.  «rai7-a-ms  ich  fliefse,  gt,  piw),  i%niidL$ 
Wissen,  Wissenschaft  (zinaü  ich  weif s),  |7asii/ Ver- 
wickelung (pinU  ich  flechte).  Dagegen  zeigt  sich  ia 
in  pradzia  Anfang  {pra-ds^mi  ich  fange  an),  wofür 
im  Sanskrit  j?ra-<2'a-^^  zu  erwarten  wäre*). 

894.  Die  lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weib- 
licher Verbal -Abstracta  auf  ia  oder  ie  (s.  I.  p.  148)  siad 
wie  die  neutralen  auf  ö  und  die  sanskr.  Gerundia  auf  ya 
meistens  componirt  (s.  §.888),  z.B.  inedia,  invidia  (wenn 
nicht  von  invtdua)^  vindemia^  dmdia,  inHdiae,  exctMae,  em^ 
quiae,  diluvte-ef  pernicie-e**).  Beispiele  einfacher  Bildaagen 
dieser  Art  aind  pluvia,  scabie-e  (eigentlich  das  Jucken), 
rabie*8.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  d  durch  6  —  wie  z.  B.  in  dem  Suf&x  tSr^tof^ 
Tf[py  §.  647,  und  in  mon  ss  man,  fjuüovy  §.  797  —  hat  sich  das 
skr.  Suffix  yd  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  ion 
gestaltet;  diese  stimmen  daher  zu  den  oben  (§.  892)  er- 
wähnten gothischen  Stämmen  auf  ^di»,  Nom^Jö^  also  can-tagü, 

*)  Die  lit  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  SufBx  onter- 
drückt,  sonst  würde  sie  pra-de-Ja  lauten ,  da  der  Halbvocal  / 
zwischen  zwei  Yocalen  im  Litauischen  wie  im  Lateiniscbea  sieb 
behauptet,  hinter  Conson.  aber,  p^  6,  <r,  m  ausgenommen  (Mielcke 
p.  A)j  zu  I  sich  yocalisirt  hat.  D  vor  <  mit  folgendem  Vocal  wird  ä 
{=  dschj  skr.  Sl  #))  das  <  aber  in  der  Aussprache  kaum  benihii 

**)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneeo  ist  es  schwerlich 
entsprungen,  da  Yerba  der  ersten  Conjug.  keine  Abstracta  dieser 
Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  skr.  ndJjrdmi  icb 
gehe  zu  Grund  lieise  ein  lat  Yerbum  der  3ten  Conj.  wie  naä», 
necio  oder  noch  (vgl.  nex^  noceo)  erwarten. 
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fon-if,  ^uspiciS^  obaidiSy  ambagi6^  capiS^  wie  im  Gothischen 
rathjo^  Gen.  rathjan-s  etc.  Im  Griechischen  entspricht  la  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  lj\  yd^  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Bei- 
spiele sind:  TTEviot,  fxavtay  a^apjia^  dfjLTrXaxia,  Bei  Verben  auf 
svu)  (s.  §.  777),  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  v  vor  dem  Su£Ebc  ver- 
loren, ^var  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  ctpto-rcta  aus  dpiareFicu 
Häufiger  erscheint  das  Suffix  tSi  (s-ta)  als  Bildungsmittel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  cut^cujüiov-ia,  ijXoc-ia, 
ixaxap'tay  dy^p-ia^  (ro^^-iai^  KOK-ia,  dctX'-ia,  ayyO^^Ca^  iyayur/'Uiy 
crpaTTf/'-iaL^  ikri'^Bui*)^  avoia  (aW-wt).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capac-ia^  feroc-ia^  m^ 
fant-ia^  prueaent-iaj  inerUiay  concordria^  inop-iay  perfid^-ia^ 
9uperV^%ay  barbar*'ia;  pauper-iS-s ^  barbar^-iS-s;  un'''i6{n)^ 
tar-to(n),  commufC'i6(n\  rebelV'i6(n). 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im 
Nom.  sg.  unter  den  in  §.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pL  (heüß-n^d  für 
heüjö-n-o^  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 


*)  Die  Stämme  auf  eg  (s.  §.  128)  verlieren  ihren  £nd-Con8.,  wie 
in  den  obliquen  Casus,  also  äXi^^eta  aus  oAjj-S'Scr-ia,  wie  dXy\&s-09 
aus  dXy)&E(r'Cg.  Die  VereiDigung  des  i  des  SufHxes  mit  dem  voran- 
gehenden B  oder  0  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schiielseQden  a.  Für  die  ursprüngliche  a -Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  oÄviSsivi.  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g  diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix 
ia  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  da£s  Stämme  auf  n  im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson.,  sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  jr  eines  Ableitungssuffixes  aufgeben,  daher 
z.B.  räi'jra-m  Königreich  (goth.  reik-ij  Them.  reik-ja  Herr- 
schaft, von  reik(a)'^  Herrscher,  Oberster)  fiir  rä^an-jra^m^ 
von  rd'ian  König. 

in.  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeicben  m  (oder  fi)  lich 
anscfaliefst  *).  Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter 
von  Grimmas  2ter  Decllnation  fem.  starker  Form,  die,  wie 
die  gothische  3te  schwache  Decl.  fem.,  aufser  deu  Bildungen 
auf  nisii  fast  nur  solche  Abslracta  enthält,  welche  durch 
das  dem  skr.  VHyd  entsprechende  SufBx  aus  Adjcctiven  (die 
Participia  mitbegriffen)  entsprungen  sind,  wie  z.  B.  chali-x 
Kälte,  wami-i  Wärme,  h6K-t  Höhe,  huld^-t  Huld, 
ndK'i  Nähe,  scSn-t  Schöne,  Schönheit,  euoz'-tSüht, 
«ft7Z'-tStille,*»V/-'ATiefe,  r^^'-£Röthe,«tar;5'-»Schwärie, 
von  den  Adjectivstämmen  cAafoa  kalt,  warma  warm*')  etc. 
Ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passiv -Par- 
ticipien,  welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
chen, durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  entspringendeo  Ab- 
stracta,  welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
(§.  890)  erwähnten  slavischen  Abstracten  wie  nHTIIK  p^tijt 
das  Trinken,  HAIAHHK  iajanije  Erwartung  überelo- 
stimmen.  Beispiele  althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art 
aind:  er^welif-t  Erwähl ung,  vir-wehsalof-t  Abwechse- 
lung, vir-terhineß -t  Vorwand,  var-ldzatC^i  Verlassunj, 
OT'habarC'i  Erhebung,  eriat-porarC 4  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  erwelita  (Nom.  -ter)  etc.,  varldzana  (Nom. 
-^r)  etc.  Die  Bildungen  auf  m  (Grimm  II.  161.  62)  siad 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  IL  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
▼erdient  es  Beachtung,   dafs   solche  Bildungen  auf  das  Ait- 

*)  Ich  yennuthe,  dafs  das  i  auch  im  Dativ  pliir.  lang  ist,  also 
heili-m^  da  die  Vocal längen  sich  leichter  vor  einem  scblie&endeo 
Couson.  als  am  Wort- Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Cod- 
jonctivformen  wie  A*i  gegen  dzfs^  ättt^  ätin  (s.  S.  4l). 

*')  Nom.  m.  chalti-rj  warmS-r^  mit  dem  PronominalznsatE  der 
starken  Declin.  (s.  §.  287  f.).  Am  Anfange  von  Compositen  steht 
entweder  der  wahre  Stamm  auf  a,  oder,  und  zwar  vorherrscbendf 
der  durch  Ablösung  des  a  verstümmelte  Stamm,  z.  B.  mihila-moi 
und  mihhiT-moi  magnanimns  (Graff,  II.  69^).  Hiervon  spä- 
ter mehr. 
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und   Mittelhochdeutsche    beschränkt    sind,    etwa    das    von 

Grimm  (p.  162)  erwähnte  altnordische  un^gengni  conver- 

satio    ausgenommen.      Die   vorhin   erwähnte   merkwürdige 

Begegnung  mit  dem  Slavischen  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 

wissen,   dafs   man   darauf  die  Vermuthung   einer  speciellen 

Verwandtschaft   des  Slavischen  und  Germanischen  gründen 

könnte,  denn  da  das  skr.  Suffix  IX  ya^  fem.  7X\yäy  als  BiU 

dungsmittel  denominaliver  Abstracta  in  den  europ.  Sprachen 

überhaupt  sehr  verbreitet  ist,    so   ist   es   gar  nicht  befrem* 

dend,   dafs   das   Slavische   und   Hochdeutsche    sich   zufällig 

darin  begegnen,   dafs  sie  dieses  Suffix  auch  zu  Ableitungen 

aus  Passiv- Participien    benutzt   haben.      Es    wäre    möglich, 

dafs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  tion^  aion  nicht,  wie 

früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suffixes 

ti  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  idn  aus  dem  Part.  pass. 

entsprungen  seien,  also  z.B.  coc{'i6{n)  aus  coctu-Sy  mot*'i6{n) 

aus  motu-8,  mi88''id{n)  aus  müsu-a,  orbd{-i6[n)  aus  orbatu-Sy 

wie    oben   (S.  337)   commun'i6{n)    aus    communi-s,   un^'iö{n) 

aus  unU'8,  wie  im  Althd.  erwelW-i  aus  ei^welita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte ^  Wärme ^  die  Entartung  des  ( 
der  analogen  ahd.  Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle 
Vocale  in  den  Endsylben  mehrsylbiger  Wörter  sich  im  Neu- 
hochdeutschen, und  meistens  schon  im  Mittelhochd. ,  zu  e 
geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
telstufen unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte,  Grofee^ 
Länge  eine  Bildungs Verwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem 
skr.  hanigyä  Handel  (von  hanig  Kaufmann)  und  Col- 
lectiven  wie  gavya  eine  Menge  Kühe  (von  g6)y  fdiydl 
eine  Menge  Stricke  {yon  'paia)^  welchen  griechische  wie 
dv^paot-iai^  liupixrjK'Loi^  (TTTod'»  lA  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
ist  diese  Klasse  von  Goliectiven  neutral  geworden,  wie  i;n 
Slavischen  (s.  §.890),  und  es  hat  sich  daher  das  SntBx.  ja 
im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  i  zusammengezogen  (vgl. 
goth.  §.  153),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt 
oder  ztt  e  geworden.   Dem  Stammworte  ist  die  Praep.  ge  mit 

22' 
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(ahd.  ga^  gi  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  afad.  gafugil^i  (für 
-aK)  complexus  avium,  \ on  fugcU^  Them.  fugala  Vogel 
(mhd.  gevügele^  nhd.  Gevögel)^  gabeirC-i  GebeiD,  ossa,  ga- 
hirg^'i  Gebirge,  Gebirg,  gafildü-i  Gefilde  (eigentlich 
viele  Felder,  agri,  arva),  gadami-i  Gedärm,  giatein^-i 
Gestein,  gistim-i  Gestirn.  Was  das  Verhältnifs  des  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  jene  Entartung  genau  zu  der  im  ConjuncUv  des 
Praet.,  wo  z.  B.  ä/ae  dem  althochd.  äzi  und  skr.  ad-ya-m^ 
ad-ya-t  (s.  §.  972)  gegenübersteht;  das  ahd.  i  von  chalU 
begegnet  dagegen  der  Zusammenziehung,  die  das  Sanskrit 
selber  im  Med.  des  Potent,  erfährt,  wo  z.  B.  ad-i-mähi 
(aus  ad-yd-maki^  s.  §.675)  dem  goth.  ^^^^Tna  und  ahd. 
dZ'ir-mea  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der  in 
Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem 
skr.  yd  den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o  ge- 
schwächt*), daher  z.B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld, 
yldo  Alter  gegen  ahd.  heilig  huldig  altu  Das  Goth.  hat  dem 
zu  ei  (=  t^  s.  §.  70)  zusammengezogenen  TJj}  yd  noch  ein 
unorganisches  n  beigefügt,  welches  im  Nomin.  nach  §.  142 
abföUt.  Daher  z.  B.  hauK-ei(n)  Höhe,  diup^-eHn)  Tiefe, 
lang'''ei{n)  Länge,  braid-  ei[n)  Breite,  m(mag^'  Äi(n)  Menge, 
magaiK'e^jfC)  Jungfrauschaft,  nap^iv^ia^  von  den  Adjectiv- 
stämmen  hauha  (N.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magathi  (Nom.  magatks).  Auch  von  schwachen  Verbaltbemen 
auEja  (Grimm's  erste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stamme 
aufm,  wobei  die  Verbal- Ableitung  auf  ^a  (ss  skr.  aya)  vor 
dem  Abstractsuffix  ein  abföllt,  daher  z.  B.  ga'angv^et{n)  he- 
tngungy  yon  ga-angvja  ich  beenge,  6atVÄ^'-^t(n)  Verkün- 
digung, von  bairhtja  ich  verkündige,  vaia^mer-eUji) 
Lästerung,  von  vaia^mifja  ich  lästere**).     Das  unoi^a- 

')  Wahrscheinlich  aus  früherem  u,  wie  z.  B.  in  der  Endsjibe 
von  sHofon  7  fiir  goth.  sihun^  skr.  sdptan^  und  im  Plur.  dts  Praet^ 
X.  B,  fdron  =  goth.  förum^  3te  ^ers./Srun. 

**)  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Yerbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassung  des  unorganischen  n,  z.  B.  mend^-i  Freude,  von 
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nische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominatiy 
eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628). 

897.  Durch  das  Suffix  ya^  fem.  yd^  werden  im  Sanskrit 
auch  Participia  fut.  pass.  gebildet ,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsylhe  betonen,  zum  Theil  aber  das  Suf&x  durch  den 
schwächeren  Accent  (Svarita).  Die  letztere  Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Gonsonan- 
ten  enden  (die  mit  ^  r  wechselnde  Sylbe  ar  mitbegriffen) 
und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge  mitbe- 
griffen),  oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appella- 
ti va  gehören,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive 
Participia  der  Zukunft  sind  —  durch  Guna  oder  Vridd'i  ge- 
steigert werden  *).  Am  wenigsten  verträgt  a,  d.  h.  der 
schwerste  unter  den  einfachen  Vocalen,  vor  zwei  Gonso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Betonungsart,  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung  des 
äufsersten  Vocalgewichts  mit  dem  der  stärksten  Betonung 
einer  und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele 
sind:  ffuhya-s  celandus,  guhya-m  subst.  Geheimnifs, 
•idya-a  celebrandus,  iansya-s  laudandus,  d&hyä»9 
mulgendus  (Wz.  duh)y  driya-B  spectandus  (Wz.  dari^ 
driy  s.  §.  1),  i^ya-a  colligendus  (Wz.  <!«)i  stdvya-s  o. 
stävyä'S  laudandus,  Uogyä^B  edendus,  Vogyä-m  subst. 
Speise    (Wz.  Vug)^   pdiyä-s    coquendus    (Wz.  pa6)^ 

mendiu  gaudeo  (ygL  skr.  mand  gaudere),  touf'^i  Taafe,  von 
toufiu  ich  taafe.  Maa  berücksichtige,  da&  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  lOten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  Wort- 
bildungssufBzen  unterdrückt  wird,  während  eigentlich  nur  das 
schlielsende  a  von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  109"^  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  GerundialsufBz  jra,  worauf  es  uns  hier 
am  meisten  ankommt,  a/  in  der  Regel  unterdrückt,  z.B.  ni^vid^ya 
nach  dem  Übergeben,  für  ni-vid-ay-ja, 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participial- 
sufEx,  im  Fall  es  durch  den  Svarita  betont  und  der  Wurzelvocal 
gesteigert  wird,  x^'^^yat  genannt. 
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ni-väryä-s  arcendus  (Wz.  var^  vr^  Kl.  10),  väktfä-m 
Rede  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  zu 
machendes  (Wz.  kar^  kr),  Väryd^  Gattin  als  zu  erhal- 
tende, zu  ernährende  (Wz.  6 ar,  Ar);  send.  V^S^*^^ 
vahmyö  (Them.  -ya)  invocandus  *).  Hierzu  stimmen  vor- 
trefflich einige  gothische  Adjectivstämme  auf/a,  welche,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimm's  2ter  Ad- 
jectiv-Declination  starker  Form  (bei  v.  der  Gabel,  und 
Lobe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme 
anda-nem-ja  angenehm,  eigentlich  a  c  c  i  p  i  e  n  d  u  s  *'), 
unqveth-ja  unaussprechlich  (Wz.  qvath:  qvitha,  qvaA, 
qvetkum),  anda-aetja  verächtlich,  entsetzlich  (Wz.  m< 
sitzen:  iita,  sat,  setum;  andsat  sich  scheuen),  skeir-ja 
klar,  deutlich,  erklärlich  (gcLskeir-ja  ich  erkläre), 
un^nut-ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  nut  er- 
langen, geniefsen;  niuta,  naut,  nutum),  bruk-ja  brauch- 
bar, un-brük-ja  unbrauchbar,  nW-^a  zerstörbar,  ver- 
derblich, vergänglich  ((JiS-aprog),  «n-riwr-ya  unvergäng- 
lich, a^^apTo^  (riurja  ich  verderbe),  mt-ja  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  skr.  sväd-yä-s,  von 

*)  Von  dem  Denom.  vahmaySmi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.  B.  ni-vär/ä-s  ar- 
cendus, von  ni^vdr-ayä-mL  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
nouf  (L  c.  p.  575),  wornach  vahmya  direct  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  läfst  sieb  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den; ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach 
ab  Participium  fut.  pass.  herausstellt,  auch  der  Form  nach  als  sol- 
ches zu  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierig- 
keit hat.  Auch  Neriosengh  fafst  ^^gV^/ji  vahmya,  so  wie 
das  ihm  zur  Seite  stehende  yasnya^  wovon  spater,  als  Part  fot 
pass.  (Burn.  p.  572),  und  übersetzt  ersteres  durch  su-namaska- 
ranfjra  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  ärddanija 
(venerandus). 

**)  Von  der  Wz.  nam  (nimay  nam,  nimum).  Hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  wurzelhaften  a  za  i  (=  skr.  4,  s.  §•  69.  2)  in  die- 
ser and  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  pdc/ä-s 
coquendus. 
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ä'$vdd'yä'8  gustandus,  jucundi  saporis*),  und  ver- 
wandt mit  avddü'S  süfs  (griech.  i^^v-g^  ahd.  suozi  süfs  in 
der  unflectirten  Forna,  Them.  auozia  =  goth.  sutja).  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A. 
bcm)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  skr,  b'dks- 
-ya-m  Speise,  eigentlich  rw  essendes,  entspricht  (von 
Vaka^  essen,  griech.  (f)ctV^),  und  des  Gutturals  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  skr.  dkbi  Auge  sich  zu  asi  verstümmelt  hat.  Im 
ahd.  beri  (Thema  berja)  ist  das  e  zn  r  geworden,  wie  z.  B. 
in  wdrumes  wir  waren  a=  goth,  vesum. 

898.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Überreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierhergehören  wälg-i-a  {aus  walgja-a,  s.  §.135) 
Speise  als  zu  essende  (wdlgau  ich  esse),  zöd-us  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-s  Sprache,  zadü  ich 
verspreche,  skr.  gad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
ex'im^iu'8^  eigentlich  ä  eaimendus,  seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gen-iu-m  hierher.  Zu  letztc- 
rem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
hin-ja^  Nom.  Ärt^nt,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
ay-io-g  (urverwandt  mit  a^cü)  dem  skr.  yttg-yä-s  veneran- 
dus.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
crTu/-tc-53  «Jjpvy-io-j,  7ra/-to-$.  HdWa  Ball,  als  zu  werfender, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  7rotX;a, 
in  derselben  Weise,  wie  ttoXK'jd  aus  naXjw^  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X  von  tcoKKw  auf  den 
sanskritischen  Charakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s. 
L  p.  210),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  TraXo-g  aus- 
geschlossen ist,  das  2te  X  von  TraKkct  dem  ^y  des  in  Rede 


*)  Wz.  svad  (wie  es  scheint  aus  ja  wohl  und  ad  essen) 
gu Stare,  Med.  jucunde  sapere.  Über  die  Bildang  des  männ- 
lichen Singularnominativs  der  gothischen  Adjectivstamme  auf  ja 
s.  §.  135. 
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stehenden  ParticipialsufExes  entspricht.  Es  haben  also  ttoXXa 
und  TToXKw^  hinsichtlich  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Con- 
sonanten,  eben  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  B. 
im  Skr.  l&b^-ya- 8  desiderandus  und  lüb^-ya-tS  itsMt* 
rat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Gurtius  („de  noni- 
num  Graecorum  fopmatione"  p.  61)  <f>^{'d'tx>'g  und  ajüt4>a-d-io-$; 
so  noch  £xra-(^-to*$.  Das  eingeschobene  i  mag  mit  dem  t 
verglichen  werden,  welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  skr. 
Gerundialsufßx  Sf  ya  vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was 
uns  hier  noch  näher  liegt,  mit  dem  einiger  Appellativa, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Participia  fut  pass.  sind, 
wie  dt-^-^a-m  Scheiterhaufen,  eigentlich  colligendum 
(von  et  sammeln),  hY-t-ya-s  Diener,  als  zu  ernäh- 
render, von  VaVy  Vr  tragen,  erhalten,  ernähreiL 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung y  das  griech.  crra-d-to-^,  eigentlich  stehend  (vgl 
ffTa-'Tog  =a  skr.  st^i-td-a). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  to  als  Bildungssu£Ebc  denominativer  Ad- 
jectiva  (Buttmann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  seia 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Tadd'ita-)SuI£x 
von  Wörtern  wie  div-ya-a  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hrd-ya-s  lieblich,  angenehm,  von  hrd  Herx, 
ägr^-ya-a  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende), 
von  a^ra-m  Spitze,  d^dn'-y  a-8  reich,  von  idna-f^ 
Reichthum,  iün-ya-s  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  iun  e»  griech.  xuv,  räf^-ya-a  Wagenpferd  (lum 
Wagen  gehörend),  raf'-ya-m  Wagenrad,  voxira4a-t 
Wagen,  yaiasyä-s  berühmt,  von  ydiaa  Ruhm,  ra- 
has-yä^s  geheim,  von  rdhaa  Geheimnifs*),  ndv-yä-t 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinbing  und 
Schwächung  des  Accents  veranlaOst  durch  den  Umstand,  dals  dem 
Suffix  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  womit  man  die  ErscbeiooDg 
vergleichen  möge,  dals  im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umständen  im  Nomin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unter- 
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schiffbar,  von  näu-9  Schiff.  Sendische  Beispiele  sind: 
*^7*ü/**«5/  nmdn'-ya  domesticus,  von  nmdna  Haus, 
M)^y^>V^^M  dhuif^-ya  den  Ahura  betreffend  (mit 
Vridd'i),  von  ahura ^  *A^;*ü?Ä**w-Oy^»V-ya  jährlich,  von 
£?*w-^yrfr^  Jahr,  a;/^76aAi^eb\>*w-<^  yau§ddtV-ya 
reinigend,  Reiniger,  von  ^A'^ötw^eb^**'-^  yau§ddt'ra 
Reinigungsmittel  (§.  816),  gaW-ya  (A^^i  s.  I.  p.  60) 
irdisch,  von  gait'd  (Nom.  gait^a^  s.  §.  137)  Erde.  So 
im  Griechischen  z.  B.  aX-'iO'^^  iywy'iO'g^  i]/£jtjiov-io-$,  Trarp^o-^ 
(^  skr. p{tr-ya^ 8  väterlich),  awri^p-LO-gi  <()tXoTi3ö--io-$  (aus 
<J)iXor7)T-io-s),  JS-aujuac-to-s  (aus  Jö^avpar-io-s),  4xouö--io-5  (aus  ixoir- 
-to-$),  TEXslo-g  (aus  T6>iö--io-$,  s.  §.  128),  l;riTi]^£io-5  (aus  Itti- 
Tif)decr-io-$) ,  ojO«o-5  (aus  opia^io-g),  yeXow-5  (aus  ysXaJö--io-$  für 
yEX(i5r-io-$),  ^Ty]V-io-g  (für  hia-^LO-g  vom  Stamme  etes,  wovon 
auch  ETEAog),  aipav-io^g^  TroTct/x'-io-g,  B-aXcto-o-'-to-g,  xov-10-5,  Xw-10-5, 
<{)ijg'-io-5,  tto7racr'-to-$  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- 
Abstractum  flWTracrt-s),  Tnjxu-w-g,  rpnrri'xv'iO'C,^  ^UaxO'g^  dxfxcuo^f 
aiia^axo-i;^  ilioLßaiO'g,  Die  4  letzten  Beispiele,  wie  die  mei- 
sten Ableitungen  von  Wörtern  der  ersten  Decl.,  entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den  £nd- 
vocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  plur.)  vor 
dem  Suffix  beibehalten,  und  der  so  erwachsende  Diph- 
thong veranlafst  in  den  meisten  Fällen  die  Verschiebung 
des  Accents.  Die  Beibehaltung  des  t;  von  ;n]xi^to-$  und 
Tpi7Dfp(viO'g  Stimmt  zur  Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (s. 
§.  889),  z.B.  in  rtav-yä-a  jahrszeitlich,  von  rUu-a.  — 
Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  2aXajxty-to-;,  Ko/sivB-'-to-s, 
MtXi]V'-to-5  (aus -T -to-5),  'A37]vatb-$;  Personennamen  wie 'AttoX- 
X(i;y-io-;,  Atonxr'-io-g;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
'A;roXXcü-yio-y;  im  Plural  Festnamen  wie  Atoyrxr'-io,  und  viel- 


drückung  erfahrt  (s.  §.  135).  Bei  ndv-yä-s  (P%  IHL.  1.  213)  wirkt 
das  lange  d  auf  die  Schwächong  der  Accentuationi  ähnlich  wie  im 
Gothischen  z.  B.  das  ü  von  süi-i-s  auf  die  Schwächung  des 
Saffixes. 
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leicht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  ki^ion-ia  von  Ai^ioTr-;^  Max^dov-ia  vom  Stamme 
McLKB^ov,  Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa- 
tronymica  wie  kdurav-i/d-a  Kuruide  (von  kuru),  in 
welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vridd'i 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist 
900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjective  und  Appellative,  als  auch  Personen- 
namen. Beispiele  sind:  egreg^iu-s^  patr-iu-s^  imperator-iu't, 
praetor-iU'8  ^  censor-tu-a  ^  aoror-iu-a^  noa^-iu-a,  lud^iu-a  (von 
ludu-a,  nicht  von  ludo),  Mar-iu-a,  Octav-iu^a^  Octwi-ia^ 
Non-iu-a,  Non'-ta.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf 
lä  im  Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir 
früher  (§.  119)  das  griech.  lol  als  blofse  Erweiterung  des  skr. 
Femioincharakters  t  erkannt  haben,  unter  anderm  in  Fe- 
mininen auf  TpLOL  (opxriCrpLa),  gegenüber  den  sanskritischen 
auf  tri  (dätri  Geberin,  s.  §.  811);  es  könnten  demnach 
auch  die  Ländernamen  auf  ca  als  blofse  Femininbildungen 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter 
aufgefafst  werden,  so  dafs  also  z.  B.  Maaedoyia  in  sanskri- 
tischer Form  als  Makadan-i  erscheinen  und  eigentlich  die 
Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make- 
doniers,  oder  auch  die  Mutter  sämmtlicher  Make- 
don i  er,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen 
mit  weiblichen  Themen  auf  id  gibt,  deren  i^  ss  skr.  %  zn 
dem  den  Einwohner  bezeichnenden  Grundworte  sich  eben 
80  verhält,  wie  oben  (§.  119)  XTfa-Tp-id  (für  X^jcrnj/s-id)  zu 
\7i<jTrip^  oder  wie  z.  B.  rT/Ejiiov-id  zum  männlichen  Stamm 
)7/£|üiov,  und  ungeHihr  wie  im  Skr.  mahati  die  grofse  za 
mahdt  Beispiele  dieser  Art  sind:  'Aßavnd,  von  "Aßam 
(*Aßavr-E$),  Uepa-'id  Persien,  von  UipcrTj^^  Perser,  Fem. 
Ucpaig.  Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  la  nur 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang 
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nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  skr.  Feniinineharak- 
ters  »,  80  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gallia,  Germania^  Italia,  Graeda  erklären  und  anneh- 
men, dafs  das  ö  («  skr.  a,  griech.  o)  der  Mascuh'nstämme 
Gallöy  Germanö^  Italö^  Graecö  vor  dem  Feminincharakler  », 
erweitert  zu  ta,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
wie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  devd.  Gott  (Nom.  devä-s), 
vor  dem  i  von  dSvi  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Aaxo,  vor  dem  weiblichen  lol  von  Aax'-ut. 
Man  kann  sogar  in  den  Slädtenamen  Florentia^  Valentin^ 
Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  AdjectivstMmme 
die  ursprünglich  nur  dem  Masc.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
Participialformen  wie  ferentia^  tundentia  gegenüber  dein  skr. 
b'drantt,  tuddnti^  und  griech.  ipipov<ra,  aus  4>epovna.,  könn- 
ten im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.  121). 

901.  Den  sanskritischen  denominativen  Adjcctivstäm- 
men  auf  ya,  wie  div-ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ^a,  Fem.^o,  nämlich 
aliv^ja  olivifer,  vom  Primitivstamme  aleva  n.,  ^on\,  aUv 
Öl,  allJi'ja  alt,  von  alihi  f.,  Nora.  aliK-s^  nav!-ja  todt 
(Nom.  m.  navü)^  von  navi  m.,  Nom.  naus  Todt  er,  ana- 
'hairr!-ja  heimisch,  af-hainC-ja  abwesend,  von  haimo  £,j 
Nom.  pl.  Äaimd-*,  reik'-ja  vornehm,  von  mia  m.,  Nom. 
reih  Oberster,  Häuptling,  vf-aüK-ja  vereidet,  von 
aiiha  m.,  Nom.  aith-8  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich, 
von  gar  da  m.,  Nom.  ^arcfe  Haus,  un-kar^-ja  sorglos,  von 
haro  f.,  Nom.  iara  Sorge.  In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
men wie  rdf'-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen gothische  wie  UiK^ja  Arzt  (Nom.  letk-eis^  s.  §.135), 
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vom  Stamme  leika  n.,  Nom.  leik  Körper,  haircF-ja  Hirt, 
von  hairdö  f.,  Nom.  hairda  Heerde,  bl69tr^-ja  Verebrer, 
von  dem  unbelegbaren  Primitivstamm  blöa^a  (s.  §.  817), 
faurstasB^'-ja  Vorsteher,  von  dem  unbelegbaren /attr«<am 
das  Vorstehen  (aus  ^staa-ti^  s  aus  d  nach  §.  102),  Nom. 
faur-stass  (vgl.  tts-etass  Auferstehung),  ragin -ja  Rath- 
geber,  von  ragina  n.  (Nom.  ragin  Rath).  —  Mit  der  be- 
liebten Stamm -Erweiterung  durch  n  zeigt  das  Gothische 
auch  männliche  Stämme  yv\^  fisK-jan  Fischer  (Nom.^^'a, 
nach  §.  140),  gudÜ-jan  Priester,  vaurstü^-jan  Arbeiter, 
aurf'jan  Pflanzer,  Gärtner,  vai-decC-jan  Missethäter, 
von  den  Primitivstämmen  ßska  m.  Fisch,  guda  m.  Gott, 
vaurstva  n.  Werk,  aurti  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu- 
setzenden vai-didi  f.  Missethat  {dedi^  Nom.  dida  That, 
s.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbai- 
wurzeln  stammende  Substantivstämme  auf  jan^  ihrer  B^ 
deutung  nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-it-jan  Esser, 
Fresser  (Wz.  at\  tto,  at^  etum)^  af-drunk-jan  Trinker, 
Säufer,  vein-drunk-jan  Wein  trink  er  (Wz.  drank: 
drinkaj  drank,  drunkum),  dulga-hait-jan  Gläubiger  (wört- 
lich S.chuldnenner),  bi-hait-jan  Prahler,  arbi-mim-jc» 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  nom: 
nima,  nam,  nemum,  numans) ,  faura-gang-jan  Vorsteher*), 
ga-ainth'Jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher**).     Auch  aus 


*)  eigentlich  Vorgeher,  von  der  Wurzel  gang^  gehen;  TgL 
die  skr.  Intensiyform  iahgam  von  gam  gehen  (§.  755). 

**)  Wz.  santhj  wovon  ein  unbelegbares  Verbum  sinlha^  santh, 
4unthum  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  IL  p.  3'i),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalstämme,  sich  an- 
schließende Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  gasinthan^ 
welches  zu  Sanskritstämmen  wie  räiian  König,  als  herrschen- 
der, stimmt.  Das  Causale  sandja  ich  sende  (mache  gehen, 
s.  §.  Thi)  yerhält  sich  hinsichtlich  seines  d  zu  santh  wie  standa  Ich 
stehe  zu  stö/h  ich  stand.  Doch  ist  das  d  yon  sandja  organischer 
als  das  ih  von  sanih;  wenigstens  lälst  sich  sand  leichter  als  santh 
mit  dem  Sanskrit  yermitteln,  sei  es,  dals  man  an  die  Wz.  sdd 
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schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Gonjugationscharakter  vor  dem  Wort« 
bildungssufiix  abgeworfen  wird  (vgl.  S.  342),  daher  mgV-jan 
Pfeifer,  von  dem  Verbalstamm  mnglS  pfeifen,  und  timr^-jan 
(schwerlich  timrj-an  zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich 
aedificator,  von  timrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln 
starker  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
gen Adjectivstämmen,  wie  rüS-ya  gefallend,  angenehm, 
«a(2-^d  voll  end  et,  einige  männliche  oder  neutrale  Appellativ- 
stämme auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzel- 
sylbe,  zum  Theil  das  SufEx  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
Nominativ  hersetze, sind :  «äV-ya-« Sonne  als  glänzende*), 

gehen,  abgeben,  oder  an  sad  geben  sich  wende,  denn  (lir  d^ 
steht  im  Goth.  regelmäfsig  d^  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87 
zu  /  wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
der  eingefugten  Liquida  sich  behaupten  können  (vgl.  §.  90). 

*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glän- 
zen an,  die  ich  (lir  eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches 
vollständig  in  dem  Wurzelwort  svärHimmtX  (als  glänzender) 
enthalten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
särjra  wäre  demnach  die  Sylbe  va,  oder  ihre  Verlängerung  v4, 
zu  ä  zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  dieUrgestalt  der  Wurzel, 
so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  in  sur  ja  verlängert.  —  Das 
griech.  >]Aio-^  (aus  0"By{Xiog)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  da(s 
die  Form  sü*rja-s  eine  Verstümmelung  von  svär/a-s  sei.  In 
formeller  Beziehung  stünde  auch  der  Ableitung  von  siirja  aus 
svar  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 
svar  ja  (wie  divja  himmlisch  von  div)  gev^orden  und  hieraus 
sä'rjra-s'j  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
geschlagene Erklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
glänzende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
weibliche  sauie  zeigt  regelrecht  e  fiir  ia  oder/a;  den  gothischen 
neutralen  Stamm  saui/a  (Nom.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
aus  saultoj  und  dieses  aus  svalja^  und  so  mag  auch  das  lit  au  von 
saule  aus  wa  entstanden  sein.    Will  man  mit  Weber  (Y.  S.  Sp.  L 
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lUd-ya-a   Flufs    als    spaltender,    durchbrecheoder, 
iaUyd'9   Wurfspiefs,    Pfeil,    als    sich    bewegender. 


p.  57)  das  skr.  sü'rjra  von  dem  gleichbedeutenden  sä'ra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  Ind.  Grammatikern  von  sd  gebären,  her* 
Torbringen  (Un^d.  IL  25)^  so  würden  särja-s  und  sd'ra-s 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  ziehe 
aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt  a.  1847. 
p.  379)  auch  sd'ra^  obwohl  seiner  Ableitung  von  sd  kein  formelles 
Hindernifs  im  Wege  steht,  auf  die  Wz.  svar  (sur)  glänzen 
zurückzufuhren  und  erinnere  daran ,  dafs  auch  das  send,  g/o;»^ 
hvare  (euphon.  für  hvar^  s.  §.30)  eine  Zusammenziehuog  der 
Sylbe  va  zu  d  erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus, 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  hdr-d  belegbar  ist,  der  bierdurch 
£u  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  KW-og  zu  y.vuiVy  and 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  als 
derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvare  angehört.  Auf  ^T 
svär  stützt  sich  auch  das  lat.  s6l  (aus  su6l  fiir  suär^  wie  sdpio  aus 
sudpio^  von  der  skr.  W^z.  svap^  Caus.  svdpdjdmi)  und  das 
griech.  O^e/^,  aus  (TFe^,  mit  dem  vor  Liquiden  beliebten  Zusati 
eines  f,  der  sich  auch  in  ^tio^v  findet,  welches  mit  dem  \z\.,ter-mo 
zur  skr.  Wz. svar^  svr  tönen  gehört,  wovon  das  v^discbe  särjä 
Rede  als  gespr'ochene  oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit 
Zusammenziehung  von  va  oder  vd  zu  d.  Die  Ansicht,  dafs  sä'ra-t 
Sonne  von  sd  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  Heise  sich 
dadurch  unterstützen,  daCs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich sav^i'td'r  (-//)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sd  entsprossen 
ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig  in  den  V^da- Hymnen;  ich 
möchte  aber  aus  dem  Umstände,  dafs  die  v^dischen  Dichter  den 
Gott  der  Sonne  gerne  ab  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  wie 
auch  als  Ernährer  (pdsdn)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen^ 
daCs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinbeit  be- 
standene Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewils 
viel  näher,  die  Sonne  als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr. Na- 
men der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  süvana-s  (Unid. 
n.  78),  welches  als  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sd  vielleicht 
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Aach  einige  oxytooirte  weibliche  Stumme  auf  ya',  wiekanydt 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jugendglanze),  von  kan 
glänzen,  ^a^^  Gattin  als  gebärende  (für  ^anyo',  Wz. 
gan).  Beispiele  im  Send  sind:  *^^^Ji^^  bire^^ya  wach* 
send,  oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  machend*), 
^^^^^^Q  mair-ya  tödtend  (sterben  machend),  Mör- 
der**),  ;op<A^5  kaine   aus   kainyd  Mädchen   als   glän- 

ebenfalls  nor  ein  dichterischer  Ehreutitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  isüvana-s  zum  Grunde  He- 
gende Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.  B. 
neben  {ii/  opfern  auch  eine  aus  hvi  {zzz^vai)  verstümmelte 
Wz.  ^u  rufen  besteht,  neben  svi  wachsen  eine  Form  su^  und 
im  Send  neben  90^  ^an  schlagen  eine  Form  ^a,  wovon 
t2^^X^^^^^>  c//74-/(^jV  er  schlage  (vgl.  §.699)9  neben  »y^ 
iiv  leben  die  Formen  ^^^/,  ^J  ^^  «nd  *mj^^^  ^/4.  Mit 
süvana-s ^  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  Heise 
sich  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  sunna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  für  suvanan.  Bedeutet  aber  das  skr.  suva- 
na 'S  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
sunnan  (auch  sunndn  fem.)  lieber  aus  s vornan  oder  surnan^ 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  dafs  ihm  die  Wz. 
^Qpr  svar^  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
fiir  na  das  Bildungssuffix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 
lat.  Benennung  des  Mondes  (lu-na  aus  Juc-na)  enthalten  ist. 

*)  Wz.  barefy  bere^  (vgl.  bare^-nu  grofs)  =r,  skr.  barlk^ 
br^  (oder  varh^  vrJ})  wachsen  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  185  ff.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreffenden  Stelle 
(Y.  S.  p.  4)  mit  An qu etil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  er- 
innere daran,  dafs  auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  V^da-DIalekt, 
die  Wz.  vardt^  vrd^^  womit  var^^  vj-h  ursprünglich  Eins  ist^  oft 
in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)  mairya  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  skr. 
mdrjrä  occidendus,  vom  Causale  der  Wz.  mar,  mj-  sterben 
(märäjrämi  ich  tödte,  slav.  morjurij  s.  §.  742),  hat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (^tndes  p.  188  (F., 
p.  24o  (f.)  eben  so  entschieden  active  Bedeutimg  als  das  nur  seiner 
Bedeutnng  nach  causale  bere^jra  vrachsen  machend. 
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z ende 8.  Vom  Litauischen  gehören  hierher:  erstens,  meh- 
rere männliche  Stämme  auf  ia  (Nom.  is  oder  y«  fiir  ta-9, 
8.  §•  135),  z.  B.  gaid^y^s  (Gen.  gaidziö^  euphon.  für  gaidilPj 
Hahn  als  singender  {gidu  ich  singe,  skr.  Wz.  gai 
sprechen),  ryi-y-H  Binde  {riiU  ich  binde),  tSk-y-Sy 
tik^i'S  Schaafbock  (Springer);  zweitens,  FeminiQ- 
Btämme,  zugleich  Nominative,  auf  iy  aus  ta,  wie  iyni 
Zauberin,  Hexe,  als  wissende,  aauli  Sonne  als 
glänzende,  obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen (S.  349).  Vom  Altslavischen  ziehen  wir  hierher: 
ME^B'bAli  tnedv-ed-i  Bär,  wörtlich  Honig-Esser  (Thcm. 
-edjoy  s.  §.258),  welches  in  sanskr.  Form  mad^v-adi/a-i 
lauten  würde  (mdd^u  Honig,  vor  Vocalen  mdd^v)^  und 
BO^s^li  vo^d-iFühreT  (euphon.  für  vodt);  Ofh  or-e  Pferd 
führt  zur  sanskr.  Wz.  ar,  r  gehen,  laufen,  wovon  ara 
schnell. 

902.  V^ir  kehren  zum  skr.  Part.  fut.  pass.  zurück,  um 
noch  zwei  andere  Bildungssußixe  desselben  zu  besprecheOf 
die  in  den  europäischen  Schwestersprachen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  aniya,  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letx- 
terem  Falle  den  Svarita;  das  SufQx  aniya  betont  immer 
das  t;  daher  z.B.  yöktdvya-s  (od.  -yä-a)  und  yoganiya-i 
jungend  US,  von  yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie 
mir  scheint,  im  Latein,  ttvö  (stvö)^  im  Griech.  teo;  ersteres 
hat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  ca^ii- 
tm-Sj  nativt^s,  abtistvu-8  (aus  abus-tivu-Sj  s.  §.  101),  {zd/ectim-i, 
cocttvU'S.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
tovt^,  woraus  vielleicht  zunächst  üviö  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a  zu  «),  und  hieraus  ttvö,  so  dafs  ent- 
weder das  dem  v  vorangehende  %  zum  Ersatz  für  das  weg- 
gefallenen •  verlängert  wurde,  oder  das  2te  i  in  die  vo^ 
hergehende  Sylbe  verschoben  wurde  und  mit  deren  i  zu 
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langem  i  sich  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen  von 
der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  latein.  Suffix  ge- 
nommen hat: 

da-ÜvU'S  mit  dd-tdvya-s  dandus 

{con^junc-ttou-s  mit  ydk-tdvya-s  jungendus 
coc-tivu-s  mit  pak'tdvya-s  coquendus 

gen-i'thm-s  mit  gan'i'tdvya-s  gignendus. 
Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tuu-a  hierher  gezogen 
werden,  da  es  besser  zum  skr.  mar- ^avj/a  (neutr.  unpers. 
maT'tdvya'fn)  stimmt,  als  zu  mr-td-s  aus  mar^td-s.  Das 
griech.  Suffix  reo  aus  tbvo  (für  teflo)^  wie  vio  aus  vho  ^  «^oT 
ndva,  novo,  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
skr.  paroxytonirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partici- 
piums,  z.B.  dc-T£o-<;  zu  dd-tdvya-s  dandus,  J^-e-Tsc-^  zu 
d'd'tdtya-a  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Sulfix  tivö  vorherrschend 
active  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
Suffix  7J  ya,  welches  in  dem  Suffix  f{o^  tavya  enthalten 
ist,  nicht  nur  Participia  fut.  pass.  und  abstracte  Substan- 
tive, sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
minen  agentis  auf  Jan  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
dürfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  Suffix  töja 
(Nom.  töjisy  s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
Schwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  tö^a  als  eine 
Verstümmelung  von  tauja  ansehen.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Stämme  ar-töja  Pfliiger  {arü  ich  pflüge,  lat  ara^ 
griech.  crpocü),  at-pirk-töja  Loskäufer,  Erlöser*),  gelb-i-töja 
Helfer,  gan-y-töja  Hüter  (ganau  ich  hüte,  Fut.  ^an-^-«u), 
gdrbin'töjUa  Verehrer  {garbin-ti  ehren),  mökm-töja  Lehrer 
(tnökinü  ich  lehre);  üom.  artSjü ^  atpirktdjia  etc.  Im  Alt- 
slavischen   entsprechen    Nomina   agentis    auf  atah  a^taj 


*)  Perkü  ich  kaufe,  Praet  pirkaä,  vgl. gr.  T^fWai,  wi^-vfj'fJLly 
i:  skr.  krt^nä'^mi  emo,  irland.  creanaim  „I  buy,  pnrchase", 
1       walli8.-/»/ma  kaufe n^  s.  GIoss.  Sanscr.  a.  1847.  s.  r.  krt 

ni.  23 
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(Dobr.  p.299),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259),  x.  B.  flfi-^o^O^öM 
do^^or^a-taj  inspector,  B03ATAä  vos-a-taj  auriga 
(Fahrer),  npCAArATAH pr^-Za^r-a-tay  explorator.  Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  o/tfn,  Infinitiv  ati  voraus  (s.  §.504). 
904.  Von  der  skr.  Participialbildung  auf  aniya^  wie 
Ved-ani'ya-B  findendus,  glaube  ich  einige  interessante 
Überreste  im  Gothischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n  umgebenden  Vocale  unterdrückt  sind,  also  nja  für 
skr.  aniya^  in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  sen- 
dischen  nya  («  nja)  von  ^iÄ/aJA)-C  y^«-«yö  oAer 
^^^l^**f''C  yai'fiya  venerandus,  adorandus  (ss  skr. 
yaganiya*).  Hierher  gehören  im  Gothischen  die  männ- 
lich-neutralen Stämme  ana-lavg-nja  verborgen,  ana-stMi^a 
sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  as  sanskr. 
arS-antya  venerandus  (Wz.  ar6  aus  ark)**)^  wie  oben 

*)  Die  skr.  Wz. /o^  lautet  im  §cnd  entweder ^«jü-^^^a/  oder 
yaJj  vor  J  n  immer  /ai,  indem  die  Verbindung  fn  vom  Send 
überbaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr.  jra^nd  Opfer  im 
Send  jasna.  Hiervon  leitet  B u rn o u f  ( Yagna  p.  575)  das  obige 
jraJnjra  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch 
zu  Gunsten  meiner  Auffassung  auf  das,  was  oben  (S.  342}  über 
vahmfa  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  jraJnjra  von 
yaina  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part  praes.  act.,  ab  die 
des  Part  fut  pass.  haben  wurde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt 
Die  Form  yiinya  beruht  auf  dem  gemeinschaftlichen  euphooiscfaen 
Einflu£s  des  vorangehenden  und  djt^  folgenden  ^,  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  vielmehr  bat  sidi  in 
demselben  das  ursprüngliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock- 
baus, Index  vsAtt  ya^nya^  yaqnyanam^  ya^njAca), 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  des  abd.  erchan 
egregius  an  die  skr.  Wz.  arc\  im  Angelsächs.  heUst  eorcnan^tan 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  sollte  man  im 
Goth.  airfi^nja  ßir  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprüng- 
liche Tennis  behauptet,  wie  z.  B.  in  slipa  =  skr.  svdp^i^milchi 
schlafe  (s.  §§.  20.  89).  Ober  den  Worzelvocal  ot,  (or  i  ans  o, 
s.  §.  82.    Belegbar  ist  der  Nom.  «irkni-Sj  doch  ist  die  Lesart  nidbt 
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(§.898)  das  griech.  ay-io-^  =  Ar.  yd^-yä-s  venerandus. 
Der  Stamm  ana-laugnja  erhellt  aus  dem  daraus  hervorge- 
gang:enen  secubdären  Stamm  ana-laugnjan  der  schwachen 
Oeel.,  wovon  der  Plnr.  neut.  ana'laug-njdn-a  (1.  Cor.  14.  25), 
Dat.  ana-lattg-^ja^m  (2.  Cor.  4.  2),  dagegen  ist  das  zweimal 
als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende  starke  Neutr. 
analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana^laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153) ;  da  aber  die 
in  §.  135  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  ja  im  Nomi- 
nativ masc.  unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Acc. 
neut  möglich  ist  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  p.  75.  a),  so 
lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jSn-a^  ja^m  kaum  einen 
Zweifel  zu,  dafs  ana-lauff-n  für  andtaug-ni  stehe  und  ana^ 
'laug-nja  zum  Stamme  habe.  Eben  so  beweist  das  schwache 
Neutrum  ancaiu^njd  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21), 
dafs  der  starke  Neutral-Nom.  ancLsiu'^  *)  eine  Verstümmelung 
von  ana^Hu^i  sei  und  dem  Stamme  ana^nu-nja  angehöre» 
wofür  auch  das  Adv.  ana^siu-^ni-ba  spricht.  Allen  diesen 
Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum  Grunde,  welche  aus  saihiü 
so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach  Ausstofsung  des  h 
das  euphonische  v  (s.  §.  86)  sich  zu  u  vocalisirte**),  das  a 
des  Diphthongs  o»  aber  zugleich  mit  dem  A,  dem'  es  seine 
Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82).    An  die  verstümmelte 


gane  sicher  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  Tinu  3.  3).  Wäre 
airkns  zu  lesen,  so  konnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna 
als  von  airknja  kommen  (s.  §•  135).  Der  Umstand,  dals  das  Comp. 
un^airkn'-s  durch  den  Plural  un^airknai  (2.  Tim.  3.  2),  Dat.  un-airk* 
nnim  (l.  Tim.  1.  9)^  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt, 
leistet  keine  Bürgschaft  dafiir,  dafs  auch  das  Thema  des  einfachen 
Wortes  auf  fia  ausgehe,  da  es  oft  geschieht,  dals  Worter  in  der 
Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 

*)  S.  V.  der  Gabel,  u.  Lobe  Gramm«  p.  75«  2.  a. 

**)  In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dafs  von  dem  hv^  wofür  die 
goth.  Schrift  einen  eigenen  Buchstaben  hat,  nur  der  unwesentliche 
eophon.  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  vergleiche  man  das  Yerhlltnils 
unseres  Interrog.  v^v  zun  goth.  hva^  (skr*  ka^s), 

23^ 
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Wurzel  siu  reiht  sich  auch  das  obea  (§.  840.  p.  238)  er- 
wähnte Abstractum  8iu'n[%y8  das  Schauen,  die  An- 
schauung, welches  zu  skr.  Bildungen  wie  lu-ni-s  das 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  niu-nt 
das  Sehen  kommt  durch  das  SuflGx  ^a  (s.  §.  901)  der  ab- 
geleitete Masculinstamm  siurC-ja  Seher,  Nom.  nunei-s,  ia 
dem  Combos,  süba-siuneia  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst- 
Seher,  avTOTrrrj^.  —  Vom  Litauischen  ziehen  wir  kans-ni-i 
Bissen  aus  kans-nja-s  (von  der  Wurzel  kand  beifsen) 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv -Participium;  so  auch 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  iny-i  (aus  inja-i) 
enden,  z.  B.  radiny-s  das  Gefundene  {randü  ich 
finde),  pliainy-a  der  frisch  gepflügte  Acker  (pUiu 
ich  reifse,  -ptMl^t)^  pa-auntiny^a  Sendbote  (mitten- 
dus,  von  8 uniiu  diU%  9 untiu  ich  sende),  kretiny-s  der 
frisch  gedüngte  Acker  (kre6iu  aus  kr etiu  ich  dünge), 
fniziny'8  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mezu, 
tniiiu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangehende  %  (wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein 
Praes.  auf  tu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwächung 
des  a  des  skr.  aniya  gefafst  werden. 

905/  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tavya  und 
aniya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „EinQufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung" p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part.  fuL  pass.  bildet, 
durch  das  Suffix  eben  so  wenig  das  passive  und  Zukunfts- 
Verhftltnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta,  na  das  Verhält- 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  den 
Passivcharakter  ya  zu  erkennen,  und  z.B.  die  Sylbe  ya  von 
f>{lil^  Vid-yd'ti  „finditur"  und  JT5I^&'«'^-ya-«  »»fi**" 
dendus"  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Accentaation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.   Die 
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durch  das  SufHx  tavya  gebildeten  Participia  fuL  pass.  halte 
ich  mit  Pott   (E.  F.  IL  239  u.  459)   für  Abkömmlinge  des 
Infinitivstammes  auf  tu  und  leite  demnach  z.B.  kartävya-s 
faciendus  vom  Stamme  kdrtu  ab*),   wie  ich  auch  schon 
früher   die  von   den  indischen  Grammatikern   für   ein  Part, 
praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  SufGxe  ta^  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe'*).     Die  Participia  auf  antya  läfst  Pott  1.  c, 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die 
Stelle  des  Infin.  vertretenden  Abstracten  auf  ana  entsprin- 
gen.    Es  wäre   demnach   das   secundäre   Suffix  iya   darin 
enthalten,   welches   eben  so   wie  das  kürzere  ya  zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  daksin'-tya-s  oder 
däkain-yä'S   der   Belohnung    würdig,    von   daksind 
(Belohnung,   besonders   der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines    Opfers);    so    z.  B.    VidarC-iya-a   flndendus,    van 
Vidana  das  Spalten,  j^tJ^^an'-eya-«  honorandus,  ho- 
nore  dignus,  von  pu^ana  das  Ehren.     Das  Suffix  tya 
ist   wahrscheinlich   nur  eine  Erweiterung   von  ya,   so   dafs 
dem  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
cals  vorgetreten  wäre.     Noch   sicherer   steht  mir   der  Satz, 
dafs   das   von  •  den   indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  z\x  identificiren  sei,, 
da  in  den  scheinbar   durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  9 
sich  leicht  als  einen  Bestand theil  des  Grundwortes  darstellen 
läfst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  Vrdtur^  pi^ 
tur  —    als    Schwächungen    von    b^rdtar,  pitar,    wie   im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —  zu  b'rdtruj  pi^ 
tru   annimmt,  und  hieraus   durch  Vocalisirung  des  r  zu  f 
und  Umwandlung   des  u  in  seinen  Halbvocal  (wegen  des 
folgenden  y)  Vrdtrv-yä-s  Abkömmling   des  Bruders, 
pitrv-yä'S  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungefähr  wie 
im  Gothischen  die  Plurale  der  Verwandtschaftswörter  auf 


*)  Vgl.  rlavyä'S  von  /•'"  S.  345  und  s.  §.  889. 
**)  S.  §.  513.  p.  385  f.  und  Kl.  Sanskrit-.Gr.  §.  555. 


358  frerthUduiig.     §,  906. 

tor,  ihar  von  Stämmen  auf  tru^  tkru  (umstellt  und  ge- 
schwächt aus  tor,  thar)  entspringen,  so  dafs  z.B.  br6tkrju-^$ 
fratres  (vgl.  sur^-s  filii  vom  Stamme  sunu)  in  seinem 
stammhaften  Theile  dem  sanskr.  Vrätrv^yä'8  sehr  nahe 
kommt.  TiVLp%trv''yä'8  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung 
der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes, 
das  griech.  TtcLrpvio-^  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildaog 
auch  das  weibliche  ixrjTpvidy  wofür  man  im  Skr.  mäirv-yi 
xtt  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  e  Tom 
Suffixe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel- 
len, so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörler 
in  ?rar/9v-ia-g,  jLi)]T/9i;-i(>-g  zerlegen  und  durch  Umstellung  aos 
9raru^-ic-$9  /utYjTvp-to-g  (aus  7rara/9-io-$,  jULtjraf-io-^)  erklären,  wie 
früher*)  narpi-a-i^  ^TiTpa^a-i  aus  noLTop^ai^  firirap-ffu  Das  Send 
hat  sich  in  dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten  ;o^^^>(0^l} 
brätur-ye  der  Umstellung  enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sanskritischen  auf  trt-ya 
und  griechischen  auf  rpu-to,  -la  in  Eine  Klasse  gehört;  auch 
könnte  das  1.  c.  erwähnte  fti^^^^^^  tuir-yS  eine  Ver- 
wandte im  4ten  Grade  (»  skr.  tur-fyd  quarta)  die 
vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  dafs  dai 
skr.  Suffix  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes 
ya  und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniya  eine 
Erweiterung  von  anya  (send,  nya  und  goth.  n^)  seL  Auf 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  varenya-i 
eligendus  (für  var-ansya-s),  woran  sich  noch  eioige 
analoge  Veda-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem  Zweifel 
imterworfen  ist,  dafs  varer^ya^  a  varait^ya^  eine  Um- 
stellung von  varaf^tya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  afisuv' 
eine  Umstellung  von  dfuvtwv  ist, 

906.  Nach  Betrachtung  der  Partidpia,  Infinitive,  So- 
pina,  Gerundia  und  einiger  hildungsverwandter  Klassen  ron 
Substantiven  und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Be- 


•)  §.  25\.  p.  498  Anm.  3. 
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sehreibuDg  der  äbrigen  Wortklasaen»  indem  wir  zuerst  von 
den  nackten  Wurzel  Wörtern  handeln,  dann  von  den  mit 
Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suffixe, 
wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h,  zu  Ablei- 
tungen aus  Nomioalstämmen  gebraucht  werden: 

Primäre    Suffixe  *). 

a,  Fem.  d  oder  %  vya,  s.  ya  p.  358. 

t  na,  Fem.  nä,  833,  835,  839. 

u  ni  840,  848. 

an  nuj  snu 

in  nt,  ant,  t,  at  779,  782;  anta 

ana  p.  184  Anm.  *. 

antya,  s.  ya  tna  805. 

dna  791,  792.  mi 

as  man  795. 

US  mdna  791,  792. 

is  ka,  aka,  dka^  ika^  uka 

ya,  tavya,  antya**)  ta,    Fem.  td,    817  ff.,    826; 

ra^  ira,  ura,  era,  6ra  tdti  829. 

ri  tdr,  tr  810  ff. 

la,  ala,  ila,  ula  ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 

va  tu  £  849,  tu  m.  n.,  atu,  atu 

van  tra^Fem,  trd,  a-tra,  i-tra  815. 

va«,  vdns,  vat,  ue  786  ff.     tva  831.  832. 

907.    Nackte  Wurzel  Wörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
a)  Als   weibliche  Abstracta,  z.  B.  anu^gnd!  Befehl,    V% 
Furcht,   hri  Scham,    tvid  Glanz,  yud^  Kampf, 
kiud  Hunger,  mud  Freude,  sam-päd  Glück,  Vdi 

*)  Ich  nehme  in  dieses  Verzeichails  auch  die  bereits  besproche- 
nen SulBze  der  Participia  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betref- 
fenden Paragraphen.  Solche  Suffixe  aber,  welche  weder  in  den 
europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  (lir  das  Sanskrit 
seiher  von  Wichtigkeit  siad,  lasse  ich  unerwähnt 

**)  S.  §§.  887,  889,  892,  897,  899,  904. 
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Glanz.  Hierher  gehören  die  oben  (§§.855,  8ä7)  er- 
ivähnten  vedischen  Infinitive  mit  dativer  oder  accasaÜTer 
Endung  von  Stämmen,  welehe  sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen haben.  -  Ein  mittleres  a  wird  in  eioigeo 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z,  B.  vdi  Rede, 
von  vac.  So  auch  im  Send  ^^*^If  vdi  Rede  und 
frdi  Frage  (skr.  Wz.j?rac'). 
b)  Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part  praes., 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  im  accu- 
sativen  Verhältnifs  steht;  oder  einfach  als  Appellative, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind. 
Beispiele  sind:  d'arma-vid  pflichtkundig,  art-Aa» 
feindtödtend,  duKHa-hdn  schmerztilgend,  ni- 
tra-müs  Augen  stehlend,  söma-pa  Söma  trin- 
kend, send-ni  Heerführer  (das  Heer  führend), 
vira-aii  (.Helden  gebärend,  ^ala-mü6  f.  (Wasser 
ausgiefsend)  Wolke,  dvis  m.  Feind  als  hassen- 
der, dri  {.  Auge  als  sehendes.  Passive  Bedeutung 
hat  im  Sanskrit  -yu^  verbunden,  bespannt,  daher 
z.B.  hari-yug  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei 
dieser  Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  Te^ 
längert,  z.  B.  in  pari-vrag  Bettler,  wörtlich  umher- 
wandelnd  (Wurzel  vrag)^  ava-yd!g  sühnend. 
So  im  Send  l^^^^^»^^  daiva-yd^  die  Daiva's 
anbetend,  ^^^l^tp^  asa-ndiKeinheit  erlangend, 
gewährend  (Wz.  dJ^/  nai  =  ved.  ?Iiq^«ai,  s.  Benf., 
Gloss.  z.  SAma-V.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal 
wird  in  Compositen  dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher 
z.B.  viiva-gU  alles  besiegend,  pari-srüt  herum- 
fliefsend. 
908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
ziehung zu  a)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum 
Theil  mit  concreter  Bedeutung  als  Appellativa,  nach  Art 
des  zu  b)  gehörenden  skr.  dri  f.  Auge  als  sehendes.  So 
im  Griech.  oV  id.  (aus  ok),  <f>X.oy  Flamme  als  brennende, 
07F  Stimme  (aus  fox)  als  sprechende.    Die  abstracte  Be- 
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deutung  bat  sich  dagegen  erhalten  in  <nvy  Hafs,  aVx.  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lue  (=  skr.  ruc  Glanz,  send.  (o\>^? 
raub  Licht),  nee  Tod*),  free  Bitte  (vgl.  send,  »u**^^© 
/rarfFrage,  skr.  Wz. |?ra<;' fragen,  rf-prac' valedicere). 
Zum  skr.  und  sendischen  vät  Rede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  das  latein.  v6c  (gegen  loöeo) 
und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  ci?;r  Auge, 
Gesiebt  als  sehendes,  welches  w^urzelhaft  zum  ^t.dksi 
Auge")  und  lat.  öculun  stimmt.  Fde  Friede,  von  ver- 
lorener Wurzel,  beifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  ^z.pai  (aus pai)  binden. 
909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  X^P'^^ß  (eigentlich  Hände  waschend), 
dpxvpo-Tpißy  Tratd'c-Tpiß,  7rp6g-(l>v/y  xptvai-arvr/y  xopv^'UMy  ßoD-;rX.ijy, 
yXayo^TT}^.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  und  anderen 
Verbindungen  mit  Trkrp^  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herabgedrückt  und  so  eine 
zufiillige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
klasse (d'arma-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  -pojy  (diappwyy 
xaraßptjiy,  TVspippwy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch 
-^iiy  (in  ^t^vyy  vco^vy,  jjLsXavo^vy  etc.)  und  der  lat.  Stamm  jtiff 
{confug)  dem  skr.  -yu^  bespannt  begegnet.  Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  ^^dvie  Feind  als  hassender  stimmt  im 
Princip  das  gviech.  rpury  Nager,  Fresser  und  das  IslI.  duc 
als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  rSg  König 
als  herrschender,  dessen  skr.  Schwesterform  rd^  nur  in 
Compositen  wie  d'arma-rd'ff  Gerechtigkeitskönig  er- 
scheint. Man  beachte  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
in  dem  lat.  r^i^r  (gegen  rigo)  nach  Analogie  des  skr.par%-vr(f^ 


*)  Das  Stammverbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  De- 
nominativum  oder  Causale. 

**)  Die  Verbal wursel  ^^^Ari  sehen  fasse  ich  als  Entartung 
von  akJ, 
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Bettler  (Herumwandler};  dagegen  ist  der  Wurzel -Vocal 
des  skr.  rdg  von  Haus  aus  lang.  Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwörter  am  Ende  von  Compositen  erwähnen  wir 
noch  artirfic^  cai^ni-fic^  pel-licj  tn-cUcy  ju-dic^  ob^ie^  for-cip^ 
fnan-cip^  prin-cip^  au-cupr  prae-sul^  prae-sidi  in-cüd.  Letzte- 
res stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als 
das  worauf  geschlagen  wird)  zujug  von  con^jug^  griecb. 
-^v/,  skr.  ^yug  bespannt.  In  den  meisten  der  übrigen 
Beispiele  beruht  das  %  auf  Schwächung  eines  wurzelhailen 
a,  und  das  im  Nominativ  dafür  eintretende  e  auf  dem  in 
§.  6  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von  prae-sid  ist  iden- 
tisch mit  dem  skr.  sad  von  divi-säd  (euphon*  für  -iad) 
im  Himmel  sitzend,  wohnend  (coelicola),  ein  inso- 
fern anomales  Gompos.«  als  das  erste  Glied  mit  einer  Casus- 
Endung  versehen  ist  *)•  Au-cup  und  prae-aul  (letzteres  von 
9alio^  vgl.  skr.  «aZ  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vo- 
calscbwächung,  nach  dem  in  §.  7  ausgesprochenen  Grandsatz. 
910.  Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzela 
mit  kurzem  Endvocal  antretenden  t  ist  schon  früher'*)  das 
lat.  t  von  -f^  gehend  {com-ü^  equ-ü  etc.)  und  siit  (ab 
Schwächung  von  stat)  von  super^stit^  anti^Hit  vermittelt,  und 
von  Pott  seitdem  auch  pari-et*'*)^  eigentlich  herumgebend, 
umgebend  (wie  ohtü  pari-srüt  herumfliefsend),  und 
von  Curtius  indi-ffet  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  wor- 
den f  ).    Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  £nd- 

*)  Der  Umstand,  dals  das  lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer  Endsylbe  steht,  m  < 
wird,  beweist,  dals  dem  Lat  das  i  für  leichter  gilt  ab  das  a- Stelle 
vertretende  kurze  e, 

**)  Grammatica  critica  (1832)  §.  643. 

***)  Des  Wohllauts  wegen  für  pari-U. 

f )  „De  nominum  Graec.  formatione''  p.  10.  ELInsichtlidi  des 
Abialls  des  n  der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  ^-0  ^ 
ian^a  geboren,  und  in  Ansehung  des  angefügten  t  die  Ersdiei- 
nung,  dals  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  am^  im  Fall  t» 
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vocal  ein   solches  t  an   (s.  Curtius  1.  c.)  in  Composs.  wie 

dyipo^ßfiWTi  (vfjLO'ßpwTy  d^ywoT^  d^Tcrwr,  Xi|iio-3>Yfr.  Blofs  passive 
Bedeutung,  wie  sie  im  Sanskrit  bei  Composs.  dieser  Art 
nicht  vorkommt,  hab^n  -i3\)}T,  -dfiifr,  -xjiiiyT,  -Tjunjr,  -ar/xiJr 
(4)v\'Koa'TpwT)y  während  -ßpcJr  und  -•ywoT  sowohl  activisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bil- 
dungen anbelangt,  so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung —  wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  —  und 
Verlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  i]  und  w  ihrem 
Ursprünge  nach  es  £  sind  (s.  §.  4),  und  dafs  auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B,  neben  man 
denken  eine  Wurzel  mnd  erwähnen  (vgl.  juiipifaxcu,  fut 
pi]-0-w),  neben  (Tarn  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
Form  d^md  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche annehmen.  Die  Wurzeln  tttw  (vgl.  ttitttw  aus 
mTTsrcü),  dfiri  (vgl.  daixdw)y  3vij  (vgL  l^ravov^  ^-amroj),  xjui»)  (vgL 
xdfjLpw)^  oTpw  (vgl.  ffTopwiUy  lat  stemo)  führen  zu  den  sanskr« 
Wurzeln  pat  fallen,  dam  bändigen,  han  (aus  (Tan) 
tödten,  iram  (aus  kram)^  klam  müde  werden,  ttar 
(^^  stf)  ausstreuen.  —  Vertreten  nun  concrete  Stämme 
wie  'ßpwTy  «yi/cJr  mit  euphonischem  r  die  skr.  nackten  Wur- 
ael Wörter  wie  -pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yikwr  und  ipwr  den  skr.  Ab- 
stracten  wie  anu-^ncl  Befehl  gegenübergestellt  werden*); 


vor  dem  Gerundiaisaffix  ^a  ihr  n  abwerfen,  alsdsnn  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Eadvocal  ein  /  anfügen,  daher  z.  B.  ni-J^d-t-ja  von 
Ikan  tödten. 

*)  Hierher  gehört  das  lat.  quiii  (auch  91/iV},  welches  dem  weib- 
lichen Geschlecht  treu  geblieben  ut,  und  dessen  Wz.  qui  =  skr.  st 
(aus  kt)  sich  mit  dem  Charakter  i  der  2ten  G>n}agaüon  verbunden 
hat  (:=8kr.  a/o,  ajr,  g.  L  p.227  ff«),  wofür  ich  das  /  von  qui-i-vi^ 
qui-i-ius  halte.  Man  vergleiche  im-pl-S-vi^  im-pl-i^us  ^  im^pl-^-s^ 
im-pl-i-mu*^  imrpl-J^ig»  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen 
von  der  Praep.,  zun  skr.  pdr-dya^si^  pdr'dyd^mas^  pdr- 
'dya-ta  des  Causale  der  Wz.  par  (jT  pf)  fallen,  deren  Vocal 
im  Lateintscben  übersprungen  ist. 
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denn  wenn  auch  das  u>  der  genannten  griech.  Stämme  nicht 
wurzelhaft  ist,    so   gehört  es    doch   zum   Verballhema    und 
vertritt  wie  ao  von  ip^ao-ixca^   y^K-do-iiiv   den   skr.  Charakter 
aya   der  lOten  KI.  (§•  109«>.  6);    diesen    finde   ich   auch,    in 
Abweichung  von  einer  früheren  Auffassung*),  in  Gestalt  von 
Ä  oder  r^   in   den  Compositen  wie   Xoyo-S- >}/:»-> ^   iTTTrc-ywfjLä^q^ 
oTrXc'fxaxrpg  i   ttoXv-viki^-s  ,    eXato-TrctJXrpt;.      Man   vergleiche    den 
Stamm  -Stj'oöT  mit  B'Yjpa^uD^  ^r^pwrwpi  --ywnä  mit  vwiiv^^aw  aus 
ywfxa-a^w;    -vtxi]   mit  vüof-acü,    vwrJ-TCü/o;    '\xolX^    '^^»Jt   fiaxTr^Ofiaiy 
juiax^f-Ty]; ,    |üiax>3-]uoüv.     TptjSijg  von  Traido'TpCßriiy    (^«/c/ucoxc-rpißi^^ 
Stammt  schwerlich   von   der  Wz.  Tpiß   durch   ein  Suffix  t;, 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm   und  setzt  ein  abgeleitetes 
Verbum  rptßiwy  fut.  rpißi^-aw  voraus.     In  den  Bildungen  auf 
tä-5  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yä  gehen   zu  erkennen"*), 
welche   auch   im  Veda- Dialekt   wirklich  in  Compositen  der 
oben  (§.  907.  b)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in 
dSva-ya,   tiotn,  dSva-ya-s,   zu    den  Göttern   gehend, 
rna-yä-s  in  Schuld  gehend  as  Schuld  übernehmend, 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfey's  Glossar). 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B.  dkwmK-id-g  fuchs  artig, 
wörtlich    soviel    als    „<lcr    Natur    des    Fuchses    sich 
nähernd",  und  XafjLTrad'iä-g  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend",  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Sußiien  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Tadd'ita  genannten  Sufßxe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  (j)  anfangenden  Suffixen 

*)   erste  Ausgabe  p.  138. 

**)  Vgl.  l'/ifJLi  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahr- 
scheinlich eine  reduplicirte  Form  aus  ji-/i^fjLi^  wie  t-O'TyifJU  aus 
ci'O'ryißtj  so  dafs  der  Halbvocal  in  der  Wiederholoogssjibe  cum 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §•  19-  p-  33)  und  in  der  Wurzel  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  aw  =  skr. 
ajrämi. 
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in  allen  iado- europäischen  Sprachen  unter  gewissen  Be- 
schränkungen (s.  §.  889)  unierdrückt  werden.  Für  das 
Sanskrit  und  Send  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  se- 
cundäre  Wortklassen  die  Vridd'i  -  Steigerung  (s.  §.26)  des 
ersten  Vocals  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  dd- 
iarat'^'%'8  (von  daiarat'ä)*)  Abkömmling  des  Dasa- 
rat'a  und  im  Send  a/56?d>eM*MJ  dhuir^-ya  (von  aAf^ra, 
s.  §.41)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  ^^^^^^J 
fäir^'i  golden,  von  ^^^^^  §a%ri  Gold.  Im  Gothischen 
bietet  -d6g''8  -tägig  (Ibem.  doga^  s.  §.135)  ein  ähnliches 
Verhältnifs  zu  seinem  Primitivstamme  daga^  Nom.  dag'--^ 
Tag  dar,  da  6  nach  §.  69.  I  der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a  ist.  Nach  sanskritischem  Prineip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm  ddga^  welcher  nur  in 
dem  Combos,  fidurddga  viertägig  (^om.  fidurdog'- 8)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuffix  a  in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z,  B.  im  Skr*  der  von 
^drMf  aah'oataard  Jahr  .vor  dem  in  Hlolr^  adnvaU 
aar'-d  jährlich  enthaltenen  Tadd'ita- Suffix  a  unterdrückt 
worden,  während  es  das  Ansehen  hat,  als  wenn  sanvat- 
sara  jährlich  von  sanvatsard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
längerung des  ersten  Vocals  des  Grundwortes  gebildet  wäre. 
Auch  das  Litauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  meistens 
das  skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  ö 
an  der  Stelle  des  a  des  Primiti vstammes ;  so  kommt plSt'-i-s 

*)  4  gilt  als  Vridd^i  des  a,  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikern  kein  Guna  zugestanden  wird.  Auch  fühlt  a,  weil  es 
der  schwerste  Yocal  ist  (s.  §.  6),  weniger  das  Bediirfnifs  zur  Stei- 
gerung und  bleibt  in  den  meisten  Fällen,  wo  andere  Vocale  gnnirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  4  fiir  a  an  Stellen, 
wo  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  + 
a  als  4  -H  a  zu  d  zusammengezogen  wird,  so  könnte  man  ancli 
sagen,  dafs  d  sowohl  die  Gnija-  als  die  Vriddl-Steigerung  des  a  sei, 
dab  aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
Vocalen  u  und  i. 
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Breite  (Thtm.pl&tja)  Ton  plat^-B  breit  und  l6V'i-9 
Reichtbum  (Tliem.  l&bja)  von  Idba^a  gut,  in  derselben 
Weise  wie  im  Skr.  z.B.  m^d^ur^ya^m  Süfsigkeit  von 
mad^urd  süfs*).  Da  auch  im  Lateiniscben  sehr  oft  6  fiir 
ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  4),  so  kömite  man  in  ao*-«f*in 
eineu  Überrest  der  Vridd^i- Steigerung  erkemieii,  welche  die 
Sanskritgrammatik  verlangt,  wenn  durch  das  SuIBx  a,  dem 
das  ö  der  latein.  2ten  Declin.  entspricht  (§.  116),  ein  Deri- 
valivum  mit  dem  Nebenbegriff  der  Abstammung  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  8dmudr*'d»in  Seesalz,  als  das  vom 
Meere  (samudrdy  Nom.  -rd^s)  stammende.  Also  wie 
das  Neutrum  sdniudr^-d-m  von  dem  mfinnlieben  Stamme 
samudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab- 
leitungssuf&x  a,  so  glaube  ich  Sv^u-m  als  Abkömmling 
des  Vogels  aus  arw  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit 
wäre,  wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  ab- 
stammendes dv^^d-m  als  Ei- Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung. Dem  griech.  wov  aus  cuV-ov,  welches  auch  binsichtlicb 
der  Accentuation  zu  der  betreffenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen**);  dagegen  steht, 
abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus  ufa) 
Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitiv- 
stamme oV  aus  oFi  (skr.  d«t  Schaaf),  wie  das  lat.  ^v'-mw 
für  do^-um  zu  aw***). 


*)  S*  §§*  ^^^-  ^^^*  Wenn  im  Litauischen  nicht  überall  bei  die- 
ser Wortklasse  ein  primiUves  a  des  Stammwortes  in  o  übergebt,  so 
schützt  vielleicht  die  Positionsläoge  das  urspninglicbe  <t,  daher  z.  B. 
kärJiis  Hitze,  iältis  Kälte  (von  käritas  heifs,  idlia-s 
kalt),  nicht  korJiis^  soiiis.  Ich  kenne  überhaopt  bu  jetzt 
keine  Beispiele,  wo  a  vor  einfacher  Consonans  in  einem  Absteactam 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891). 

*')  In  der  Form  wio-v  für  votigv  fasse  ick  das  i  nicht  als  den  er- 
haltenen Endvocal  des  Grundwortes,  sondern  ick  erkenne  in  to  das 
skr.  Saffix/a,  welches  eben  so  wie  a  persönliche  and  säcUicbe 
Patronymica  bildet 

***)  In  rjvBfJieiig  kann  ich  nidit  einen  Anklang  an  die 
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912.  Das  skr.  primäre  Suffix  a,  welches  ich,  wie  auch 
das  secundäre,  för  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ- 
stamm a  (s.  §.  366)«  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  Bildungssuf&x  männlicher  Ab- 

Yridd'i- Steigerang  der  secundaren  Wortbildang  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  av^ixog^  sondern  von  y^vtixog  (bei  Hesych.)  ableite, 
dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  {yiv^^cipwvog^ 
rivtfXO<potro-g).  Auch  verlangt  das  dem  griech«  bvt  entsprechende 
skr«  SufHx  vani  keine  Vridd'i -  Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt 
im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine  Vocalverlänge- 
rung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammen- 
setznngen,  vorzuglich  mit  Praepositionen  und  einsylbigen  Praefixen 
und  Wortstammen  —  oder  solchen,  die  durch  Unterdrückung  ihres 
Endvocals  einsylbig  werden  «->  zeigt,  vielleicht  am  hinter  solchen 
schwachen  Vorgängern  den  Haupttheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Yocal  anfängt,  nachdrücklicher  jiervorzaheben ;  daher  a.  B. 
^gflfuo'rog  (aKtO'rog),  Ä;0)x)jV  (aKog),  SvgriwTog^  Svgvivva'rog 
(avvo'rog),  Svgvi^ig  (für  &vgi^ig)j  &ugwXe9'^og  (oAc-S'^o^),  Svgwvv- 
fjLog  (ovoßa)^  svi^^BTfJLog  (i^€TiJLog)y  ttnliKfig  (aK»i),  evi^vvTTog 
(ai'VCTTw),  tvr,vu}^  (a»'>i^)»  svoi^g  (Wz.  o^),  EVwvvfJLog^  av)jKf o'ro^, 
dvyjicvig  (a}coc\  dvy,y.ovfrrog  (dxoi'TTOs),  dvuoSijvog  (o&vvyj)^  ivriKOog 
(d»eo>)),  ivYiXarov  (iveXavvü))^  hoifJLOTog  (pßvvfJLi)^  TDogYiycoog 
(dyo^Bvw),  TTB^iüüivvog^  Tfi>f^)i^,  fjLovvi^g^  9rc^>jf>jc,  7rMvv%og^ 
Travviyooig^  TravooXsSoog.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vridd'i  -  Steigerung  der  secundaren  Wortbildung  die  Stelle  der 
Guna  -  Steigerung  der  primären  vertritt;  so  wie  z.B.  b^  dt -0-9 
das  Wissen  und  bd'd'^d^mi  ich  weifs  von  der  Wz.  butt 
kommen,  so  bäudd^-d^s  Budd'ist  von  buddtd  Budd'a,  als 
Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die  secundäre  Wortbildung,  sofern 
die  betrefTende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  erheischt, 
den  Vridd'i-  statt  des  Guna -Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, da(s  die  Stammwörter,  woran  die  secnndären  Suffixe  sich  an- 
fügen, selber  schon  schwerer  gebaut  sind  als  die  nackten  Wurzeln, 
woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringen.  £s  werden 
daher  in  der  secnndären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst 
Guna -Diphthonge  und  karze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wozn  die  primäre  Wortbildung,  aasgenommen  wenn  die 
Wurzel  vocaliseh  schliefst,  kein  BedOrfiiUs  fiiUt 
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gtracta  bereits  betrachtet  worden  (s.  S.  281  ff.).  Im  Gotbi- 
sehen  sind  die  meisten  hinsichtlich  ihres  Suffixes  hierher 
gehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und  schliefsen  da- 
her im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s. 
§.153).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beit  Tadel*),  catda- 
-halt  Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga^haü  Versprechen 
(formell  unser  Geheifs),  af-let  Vergebung,  bi-mait  Be- 
schneidung, bi'faih  Täuschung,  fra-veit  Rache,  am- 
-ßlh  Überlieferung,  vondenStämmen  anda-beita^  ga-heita 
etc.  Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm.  **)  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen.  anda-nemi-t 
(s.  §.  191)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural 
des  Praet.  {nemum)  ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das 
dem  sanskr.  Part.  fut.  pass.  entsprechende  Adjectiv-Tbema 
anda-nem-ja  (s.  S.  342  Anm.  **)  von  der  Wz.  nam^  mit  Vc> 
längerung  des  Wurzelvocals,  im  Einklang  mit  sanskrilischen 
Abstracten  wie  hd'sa-s  das  Lachen  von  has.  Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  b'aj/'d-m  Furcht^  von  b'%  fürch- 
ten, welches  —  wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aas 
Wurzeln  auf  i  oder  «,  wie  z.  B.  gay^d-s  Sieg,  von  gh 
kaay-d'i  Untergang,  von  kdi^  kray-d-s  Kauf,  von 
krt  —  den  Ton  auf  das  Suffix  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  ^  a 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellativa  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentheils  Nomina  agentis  sind, 
wie  z.B.  nad'd'S  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plav-d'8  Schiff  als  schwimmendes  (Wz.plu),  dani-d't 
Zahn  als  beifsender,  dev^d-s  Gott  als  glänzender 
(Wz.  div)j  mÜ8'd-4  Maus  als  stehlende,  idr-d-a  Dieb 


*)  Der  Stamm  anäa-beüa  ist  nach  Abzug  der  Praep.  identoc^ 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr.  ^^da  Spaltung. 
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(Wz.  cur  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind:  cal-d-s 
wankend,  beweglich,  6ar'd'8  gehend,  tras-d-s  zit- 
ternd, ksam-d-s  ertragend,  priy-d-s  liebend  und 
geliebt  (Wz.pri)y  vah-d-a  tragend,  bringend.  Diese 
oxytonirte  Wortklasse  auf  a  »  griecb.  o,  im  Gegensatze  zu 
den  die  kräftigere  Betonung  vorziehenden  Abstracten,  ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agentis  wie  Tpox^d^g  Läufer  (gegen  Tp6x-o*s 
Lauf),  xo/iTT-o-g  Prahler  (gegen  xo/xTr-o-;  Lärm),  xXo;r-o-$, 
7rojit7r-o-$5  fJLOLX'O-g '),  als  durch  Adjective  wie  4)av-a-53  TOju-o-g, 
^o-O'^y  dpwy'O-g,  ayury^o-g,  o-TtXß-o-$;  und  mit  passiver  Bedeu- 
tung: Xo47r-a-$,  xii<f)-o-$5  Tn^y-o-g,  aö'-o-g.  So  die  Substantive 
XoTT-o-g  Schale  als  abgeschält  werdende,  od-o^g  Weg 
als  begangen,  betreten  werdender  (skr.  Wz.  «ad  ge- 
hen und  sich  setzen).  Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.B.  dar^d-s^ 
neut.  dar-d^m  Höhle  als  gespaltene,  lek-d-s  Speise 
als  geleckt  werdende,  gan^d-s  Mensch  als  gebore- 
ner. Mit  Betonung  der  Wurzel:  SS-a-B  (gegen  gr.  aö-'O-s) 
Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tncT,  eigentlich  »cr)^ 
vei^a^a  Haus  als  Ort,  wo  hineingegangen  wird  (gr. 
6t>i'0'g  aus  FoIx-o-5,  lat.  vic-u^s,  ahd.  wthy  Them.  wiha  Dorf» 
Flecken,  von  verdunkelter  Wurzel).  —  Zu  den  Feminin- 
stämmen dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechischen  auch 
Stämme  auf  ad,  deren  d  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl.  §.119),  z.B.  6opK-id  Gazelle  als  sehende  (auch 
^opTcri),  iiovxi^  (m^^X^)  ^^  Fem.  von  ptxo?  Toxctd  die  gebä- 
rende, nKo{v)i&^  7r\u){v)d^  die  schwimmende,  herum- 
irrende, TöTToi^  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Gompositen  vor  und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden 


*)  Stimmt  in  seiner  Wurzel  und  Gmadbedeatung,  wie  in  der 
Bildung  und  Accentnation  zum  skr.  mii^d^t  Wolke  als  min- 
gens  (Wz.  mi^  mingere). 

in.  24 
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Sprachen  im  isolirten  Gebrauch  entweder  nicht  erhalten» 
oder  sind  yielleicht  niemals  einfach  gebräuchlich  gewesen. 
So  erscheint  damd  bändigend  im  Sanskrit  nur  in  dem 
Comp,  arin-damd-s*)  feindbändigend,  und  das  ent- 
sprechende gr.  dajuo  nur  in  Inno^daLiio-^.  So  im  Lateinischen 
'-diC'U^Sf  'loqu'U'S^  -ßc^u-s^  'fuff'U^s^  ^sequ^u^Sj  -vol-us^  ^eub^u^ 
(incubus),  -fo^-w-*,  -vor-u-s^  -/er,  -ger  {iiir  fer-%^9^  ger-u^)^ 
'par-U'S  (oviparus)^  -liqu-^-ß  (re-liqu-u-8  »  griech.  Xoür-o-$), 
•frag-u-i  {naufrcigua).  Einfach  vielleicht  nur  8ci-U'$^  vag^u-^^ 
ßd'U'Sf  parC'U'8.  Von  Substantiven  gehören  hierher:  coqu-tir^ 
{^9ks.pa6'd'8\tk\XA pak'd'8\  kochend),  merg-u-Sy proc-u^ 
(vgl. preear),  aon-u^s,  als  tönender,  =»  skr.  «van-a-«  Ton; 
jug-u-m^  vad-u-m  (eigentlich  durchgangenes,  wie  oben 
;g^JF^<2ar-ci-m  Höhle  als  gespaltene);  vielleicht  tor^u^ 
aus  9Uyni8  als  ausgebreitetes**).  Hierher  gehören  auch 
die  Feminina  mala  Mühle  als  mahlende  und  toga  ak 
bedeckende***).  Das  a  von  Compositen  wie  parrieida^ 
eoelicolOf  advena^  coUega^  tranrfuga^  Ugirupa^  indigena  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  weibliche 
Form  (also  das  skr.  lange  d  von  Formen  wie  priyan- 
%add!  die  lieblich  redende)  erkenne,   die  zugleich  das 


*)  arirtj  euphon.  (ur  arim^  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen 
anderen  Compositen  dieser  Art,  wo  das  erste  Glied  gewöhnlich  im 
accnsativen  Yerhältnifs  steht,  statt  des  nach  dem  allgemeinen  Prindp 
der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thema^s  vorkommt,  s.  B. 
in  puran-dard-s  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  fin- 
dens),  priyaA^vadd-s  Liebliches  sprechend,  bajah^ 
^kard'S  Furcht  machend. 

**)  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  s  von  ster-no,  (rroo^WfJU, 
vergleiche  man  das  VerhältniCs  von  ionare  zur  skr.  Wz.  ^ /an  don- 
nern und  griech.  (TTtv  von  StcV-twd« 

***)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des 
e  und  o  nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintritt, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fällen  getrübt,  während 
es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dab  s.  B.  ^oqog  und  ^e^oi 
wnrselhaft  identisch  sind« 
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Masc.  ersetzt,  während  das  Griechisebe  umgekehrt  am  Ende, 
von  Compositen  das  mäDnIich- neutrale  o  e  skr.  kurzem  a 
mifsbräuchlicb  auch  in  das  Fem.  pberträgt  und  z.  B.  dem 
lat.  mulUcoma  die  Form  noKvKoiioq  gegenüberstellt,  indem» 
wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Coroposition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein 
Hemmnifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestand- 
theil  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  Geschlechter  ver- 
zichtet*). 

"^y  Der  Umstand,  daOs  es  sowohl  in  der  griechischen  als  in  der 
lateiD.  2ten  Declin.  auch  einfache  Femioina  gibt,  wie  vao^tvog^ 
c6oQ^  vy[To<;^  alvus^  futmus^  fagus  (=  ^p'^yot;)  ^  hindert  nicht  die 
Annahme,  dafs  das  griech.  o  und  das  lat.  o  der  2ten  Dech  (§.  116) 
dem  Femininum  von  Haus  aus  nicht  zukommen,  wie  denn  auch  das 
entsprechende  sanskritische,  sendische,  litauische  und  gothische  a 
und  das  slavische  o  niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes 
steht.  Dals  aber  umgekehrt  das  lateinische  a  am  Ende  von  Composs. 
wie  coeii-coia  nicht  dem  sanskritisch-sendischen  männlich-neutralen 
tf,  sondern  dem  weiblichen  ä  entspricht,  mag  hier  auch  noch  da- 
durch unterstfitzt  werden,  dals  die  Composita  am  meisten  der 
Schwächung  unterworfen  sind,  dals  abo  die  Erhaltung  des  sanskr. 
männlich -neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Lateinischen  am 
wenigsten  in  Compositen  erwartet  werden  kann.  War  aber  ein- 
mal die  weibliche  Form  in  Compositen  wie  porricida  auch  in  das 
Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  (coelicoia)^  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle 
auch  ein  einfaches  Wort  in  weiblicher  Form  als  Mascnlinum  er- 
scheint, nämlich  scrib^a  (iir  scrib-us.  Anders  verhält  es  sich  mit 
nau'ia^  wo  ia  für  griech.  77}-c  steht,  wie  in  poita  =s  iroi)}n}$  und 
wie  bei  Homer  z.  B.  ai%fxriTa^  vc^cAjjygggVa,  hnrora^  ^TrvVa, 
Vf/jira^  fjLy\rieTftj  fiir  ai%/Lii)T9}V  etc.  Hier  ist  entweder  das  Casus- 
zeichen abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmälsig  das  schlielsende 
s  sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a  weggefallen  ist;  oder, 
was  ich  lieber  annehme,  diese  Formen  stutzen  sich  auf  die  sanskr. 
Nominative  auf  /^,  send,  ia  (s.  §.  l44),  von  Stämmen  auf  iär^ 
worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stamme  auf  TVio  und  TOO^ 
sondern,  wie  schon  in  §.  l45  bemerkt  worden,  auch  die  eines  o 
verlustig  g^angenen  männlichen  Stämme  auf  mi  ss  rä  stutsen 

24* 
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915.  Das  Gothiscbe  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse:  1)  männliche  Substantivstämme  wie  daura-vardr-a 
Thorwärter,  »rai-a  Verfolger  *),  vSp-a  Welle  als  sich 
bewegende ••),  vig-a  Weg  (als  Ort  worauf  man  sich 
bewegt),  titiv-a  (Nom.  thiu-s)  Knecht  ***) ;  2)  die  neutralen 


(s.  auch  §.810  und  Curtius  „de  nominum  gr.  form."  p.  34  (F.). 
£s  ist  also  kein  Zufall,  da£s  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur 
die  betretende  Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a 
zeigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  svov-oTra 
seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  somit  aus 
SVOVOTTTa  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen 
agentis  ist.  Zum  Lateinischen  zurückkehrend,  so  haben  vielleicht 
die  männlichen  Eigennamen  auf  a,  wie  Numa^  Nerva^  Galba^  am 
meisten  Anspruch,  abgesehen  von  ihren  speciellen  Wortbildungs- 
Suffixen,  hinsichtlich  ihres  Nominativs  so  aufgefafst  zu  werden,  dais 
sie  wie  nauta  und  poeta  den  Verlust  eines  schlielsenden  s  erfahren 
haben,  nach  dessen  Wiederherstellung  sie  zu  sanskritischen  Nomi- 
nativen der  gewöhnlichen  a-Declination  wie  Naia-Sj  Rdma-s 
stimmen  würden,  und,  woran  Corssen  erinnert  (Ntoe  Jahrb. 
für  Philol.  u.  Paed.  Bd.  28.  p.  473),  zu  den  oskischen  Tanas  und 
Marcu.  Letzterem  begegnet,  formell  wenigstens,  das  letzte  Glied 
des  skr.  Compos.  a-mdra-s  nicht  sterbend,  unsterblich, 
von  der  Wz.  mar^  mr  sterben  (lat.  mor)  durch  das  SufiSx  o, 
welches  auch  in  dem  Namen  Tantis  enthalten  zu  sein  scheint. 

*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak-s  konnte  auch  einem  Stamme 
vrctki  angehören. 

**)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocak  a 
zn  i  (=  ^,  s.  §.  69.  2)  zu  skr.  Bildungen  wie  pd'd-a-s  Fafs  ak 
gehender,  von  päd  gehen. 

***)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  thav 
=  skr.  tu  wachsen,  wie  ma^-u-s  Knabe  von  mt^  =  skr.  moib, 
maAl^  wachsen.  Von  ^  tu  wachsen  (im  Send  können) 
kommt  im  V^da^ Dialekt  unter  anderem  tuv-i  viel  und  im  Gothi- 
sehen  wahrscheinlich  auch  thm-da  Volk  als  gewachsenes,  wei- 
chem im  Umbrischen  als  weibliches  Part  derselben  Wz.  die  Form 
/u/a,  später  tota^  Stadt  gegenübersteht,  und  womit  ich  jetzt  auch 
^  htein.  to-tus  ganz  verknitteln  möchte.  Zum  Causale  von  tu 
(tdv^dfd-^mi  ich  mache  wachsen,  mache  gedeihen  gehört 


prortbüdung.     §.  916.  373 

Substantivstämme  wie  ga-haur-a  Steuer  als  getragenes 
(vgl,  ipopog)^  faur^hah-a  Vorhang,  ffa-thrask-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ^a-Zti^^-a  Götzenbild  als  lügendes, 
falsches;  üom.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daura- 
'Vard-6  Thürwärterin,  ga-hind-o  Band  als  bindendes 
(Wz.  bandy  geschwächt  bind^  bund)^  grdb^S  Grube  als  ge- 
grabene (Wz.  grab^  verlängert  grob),  grab- 6  Graben, 
ga-bruk-o  Brocken  als  gebrochener  (Wz.  brak,  ge- 
schwächt briky  bruk),  Btaig-o  Steig  (Wz.  stig  steigen, 
gunirt  8ta%g)\  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme  wie 
and-vatrth^a  gegenwärtig,  ana-vairth-^  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  lue),  siuk-a  krank  (Wz.  suk),  qf-lSt-a  frei- 
gelassen; Nom.  masc.  and-vairth'^a  etc. 

916.  Im  Litauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahl- 
reich, aber  im  Nom.  sg.  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer 
der  Schwestersprachen  des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  aarg-ors 
Hüter  {aergu  ich  hüte),  prä-rak-a-s  Vorhersager,  Pro- 
phet*), zwdn-a-s  Glocke  als  tönende  {zwanü  ich  töne), 
täk^a-s  Fufssteig  (teku  ich  laufe),  wSid-a-s  Gesicht, 
Angesicht  als  sehendes  (weizd-mi  ich  sehe,  waidinö»s 
ich  lasse  mich  sehen),  ^nink-a-a  am  Ende  von  Gomposs. 
oft  soviel  als  Macher,  Vollbringer  oder  einer,  welcher 
mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der  erste  Theil  des  Comp, 
ausdrückt**),    wTie   balni-nink-a-a   Sattler,   Sattel macher 


wahrscheinlich  das  lat.  tu-i-ri  (s.  §.  109'^  6)  und  das  altpreals. 
täiva-s  Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  lit.  tiwa-s  Vater. 
Dem  umbrischen  tuta  Stadt  steht  im  Preufsischen  als  Spröfsling 
derselben  Wz.  tauia  (Acc.  tauia-n)  Land  als  angebautes  gegen- 
über.   Im  Lit.  heifst  iauia  Deutschland. 

*)  Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litauischen;  man  vergleiche 
daher  das  slav.  pERi^  rekuA  ich  sage. 

**)  Das  Stammverbum  ninku  konunt  einfach  nicht  vor,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  den  Praepositionen  ih,  ap^  uz  und  su  (s. 
Nesselmann's  Wörterb.  p.  422),  und  wird  wohl  ursprünglich 
gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche 
das   altpreufsische    neik-aut   wandeln    und   russische   nik-nu   ich 
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(balna-a  Sattel),  gr^ki-nink-a^a  Sünder»  Sunde  bege- 
hender (grikorS  Sünde),  lauki-nink-a'-s  Landmann, 
Landbebauer,  agricola  (laüka-s  Feld),  m^^t-ntni-a-i 
Fleischer,  carnifex  (misä  L,  skr.  man^a  m.  n.  Fleisch), 
darbi-nlnk^a-s  Arbeiter,  Arbeit  thuender  {ddrba-s  Ar- 
beit), remdsti-nink-a^s  Handwerker,  Handwerk  Tcr- 
richtender  (remSsta-s  Handwerk).  Man  beachte  die 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Composita  zu  i,  nach  dem  Princip  lateioi- 
acher  wie  coeli-cola,  terri-cola,  frucü-fer^  lani-ger^  für 
coelo'Oola,  terra-cola^  fructu-fer^  lana-ger').  Beispiele  voa 
Adjectiven  dieser  Bildungsart  sind:  gyw-a-s  (s  gino-a-a,  skr. 
^At?-a-fi)  lebendig,  dt-wir-a-s  o££en  (ät-weriu  ich  öffne), 
ia-tU-a-'B  ausgestreckt  (Usiu  ich  breite  aus).  —  Vom 
Altslavischen    gehören    in    diese   Wortklasse   Stämme  wie 

beuge  mich.  Dem  lit.  -nikas  in  den  betreffenden  Composs.  ent- 
spricht im  Russischen  If  HR'B  nik^  z.  B.  in  Clb^e^lBHBUS'b  sjedeljnik' 
Sattler,  d.  h.  Sattelmacher.  Das  Altpreufsische  scheint  durch 
nika  (Nom.  nix  für  nika-s^  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  Verbal- 
stämmen zu  bilden  (s.  Nesselmann  p.  76).  Ich  halte  jedoch  die 
hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlich  ebenfalls  (lir  Composita  der 
Art  wie  im  Latein,  opifex^  artifex^  denn  wenn  auch  z.  B.  ^aldnii 
Herrscher,  wovon  nur  der  Dativ  tvaldniku  vorkonunt,  von  der 
Yerbalwurzel  «fald  herrschen  abgeleitet  werden  könnte,  so  hin- 
dert doch  nichts  die  Annahme,  dals  es  eigentlich  Herrschaft 
übender  bedeute  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  SubstaotiT 
walds  oder  v^aldas  (Thema  walda)  Herrschaft  enthalte.  Zo 
crixt-nix  Täufer  (Taufe  verrichtender)  findet  sich  der  Sub- 
stantivs tamm  crix/i  in  dem  Compos.  crixii-laiska-s  Taufbach,  n 
dil-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc  pL),  der 
Substantivstamm  dila  (Acc.  dtla-n)^  zu  daina-e^Iffe-nik-a-mans  (DaL 
pl.)  den  Tagelöhnern,  um  Taglohn  arbeitenden,  die  Suh- 
stantivstämme  deina  Tag  (skr.  dina)  und  alga  Lohn  (Gen.  a/ia-s)^ 
aber  kein  Verbum ,  dessen  Nom.  agentis  das  betcefifende  Wort  sein 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierherge- 
hörenden Bildungen. 

*)  S.  §.  6  und  ,|Yocalismus''  pp.  139,  162  Anm.  *). 
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TOKO  toho  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet, 
OTpOKO  ot-roko  Knabe,  eigentlich  infans,  vrimos  (MikL 
Rad.  p*  74),  BO4OHOCO  vodo-noso  faydria,  eigentlich 
Wasserträger;  Nom.  TOK&  tokü  etc.  Beispiele  mit  pas- 
siver Bedeutung  sind:  röA^SL  gradü  Stadt  als  umzäunte 
(grad'i^ti  umzäunen),  MHA&  milü  lieb  (geliebt),  an- 
genehm, "wie  im  Skr.  pur-ä^-m  n.,  pur-i'  f.,  Stadt  als 
angefüllte,  priy-d'S  geliebt  (Wz.j?ri). 

917.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht 
die  beachtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das 
in  Rede  stehende  Sufüx  gebildeten  Adjective  in  Verbindung 
mit  den  Praefixen  ^  «u,  £v  leicht,  3^^t«9*)«  ^^9  schwer» 
vorherrschend,  wo  nicht  im  Sanskrit  ohne  Ausnahme,  pas- 
sive Bedeutung  haben**).  Der  Ton  ruht  im  Sanskrit  auf 
der  Wurzelsylbe;  s.  B.  Bukar^a^a  leicht  gemacht  wer- 
dend, leicht  zu  machen,  suldV-a^B  leicht  erlangt 
werdend,  duakdr^-a'-a  schwer  gemacht  werdend, 
schwer  zu  thun,  durldV-a-a  schwer  erlangt  wer- 
dend, duh'sdk-a'S  schwer  ertragen  werdend,  dur* 
mefr/-a-«  id.,  durd^drs-a^s  schwer  unterdrückt  wer- 
dend, duspur-a-s  schwer  angefüllt  werdend, 
duatdr^a-s  (euphon.  für  dustdr-a-s)  schwer  über 
schritten  werdend.  So  im  Griechischen  z.B.  EiÜ<f)op-o-$> 
«JxctTox-o-g,  EVTTzpiypouf^'O'gy  6i5EjutßoX-o-s,  cuavaycüy-o-j;;  ivg4^p^o^ 
W^rpocjHo-^,  dusTO|üi-o-5,  du's^rXo-o-s,  6vg7rp6a'iJLaX''0'gi  du$ayaTO/5-o-$. 

918.  Als  secundäres  (Tadd'ita-)SuiBx  bildet  a,  in  der 
Regel  mit  Betonung  desselben  und  mit  Vridd'i  des  ersten 
Vocals  des  Grundwortes,  im  Sanskrit  1)  männliche  Sub- 
stantive (mit  Femininen  auf  t),  die  zu  dem  Grundworte  in 
dem  Verhältnisse   der  Abstammung   oder   in   irgend   einer 

*)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  Ma&gabe  des 
folgenden  Buchstaben:  duJ,  dur^  duH. 

**)  Ab  Ausnahme  können  solche  Fonnen  nicht  geltend  ge- 
macht werden,  in  welchen  su  nicht  leicht,  sondern  soviel  ab 
Schönes,  Gntes,  Angenehmes  bedeutet,  z,  B.  Rigv.  L  112.  2: 
4uidra  Schönes  bringend. 
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anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.B.  väaUf-d-s  (von  va- 
Btafa)  Abkömmling  des  VasisYa,  rndnav-d-s  (von  ma- 
nu) Mensch  als  Abkömmling  de&Manu,  drdupad'-%') 
Dräupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduhitr-d-s 
(von  duhitdr^  ^t/)  Sohn  der  Tochter,  ndisadT-d-s 
Nis'ad'er  von  nisad^a^  im  Plur.  das  Land  Nls'ada; 
idtv*'d-8  (von   Hva)   Anhänger,   Verehrer   des   Siva. 

2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica,  wodurch  z.  B.  Früchte 
nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  benannt  und  gleich- 
sam als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.B.  divatt*- 
^d-m  (von  aivaHd)  die  Frucht  des  Baumes  Asvatt^a. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sdmudr^-d-m 
Seesalz   als    das    vom   Meere    (samudrd)    erzeugte. 

3)  Abstracte  Neutra  wie  yduvan'd-m  Jugend,  von  yüvan 
jung.  4)  Neutrale  Collect!  va  wie  ^opo^-ef-m  ein  Schwärm 
Tauben,  von  kapota  m.  5)  Adjective  und  Appellative 
von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grundworte;  z.  B. 
dyas-'d  m.  n.  eisern,  fem.  ayas-t,  von  dya$  Eisen 
(Them.  und  Nom.  Acc.  a  lat.  ae%^  aer^ia  aus  aea-ü^  goth.  oü, 
Them.  aiaa)^  sdukar^'d-s  schweinisch,  von  sükara 
Schwein,  sdnvat€ar*'d'8  jährlich,  von  sanvatsard 
Jahr;  dväip^-d-s  ein  mit  Tigerfell  bedeckter  Wa- 
gen, als  Adject.  „aus  Tigerfell  gemacht"',  von  dvipa 
m.  n.  (dvipa-s^  -a-m)  Tigerfell, 

919.  Zu  1),  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymi- 
ken  wie  drdupad'-i  Dräupadi,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Vocalsteigerung,  griechische  wie  TayraX'-td,  UptoLfi-C^y 
*IvaX'töi  "Nyipetd,  Jon.  'Nriprji^^  deren  d  nur  eine  unorganische 
Stamm -Erweiterung  ist  (s.  §.  119).  Ny^pefd^,  jon.  'Nrjprjt^y  aus 
'NrjpiBii,  HrjprfFid^  vom  Stamme  IfT^/OEu,  stimmt  zu  skr.  Formen 

*)  Zunächst  von  dräupadd  (durch  den  Feminioebarakter  /), 
und  dieses  von  Drupada,  Die  Accentnation  der  weiblichen  FonUf 
welche  bei  dieser  Wortklasse  viel  seltener  vorkommt  ab  die  mäna- 
licbe,  lasse  ich  unentschieden,  da  sie  nicht  mit  Sicherheit  aus  der 
männlichen  gefolgert  werden  kann  (s.  Kl.  Sanskrit -Gramm.  3te 
Ausg.   §.218). 
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wie  manav-x  Frau,  von  manava  Mensch  als  Abkömm- 
liog  des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen  der  Guna-  oder 
Vridd'i-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt.  Hinsichtlich  des 
Accentverhältnisses,  z.  B.  von  Tavraki^  zum  Primitivstamme 
TavTaX.0,  vergleiche  man  das  von  vdsiaf-d  VasisVide  zu 
vdsisia.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  latein.  Sv-u-m  als  Ab- 
kömmling des  Vogels  (avi-s)  und  griech.  üJ(F)'-d-v  gestellt 
worden.  Zu  Fruchtbenennungen  wie  divatf-d-m  stimmen 
lateinische  wie  ponC-u-^m  von  pomu-Si  pi/'U^m  von  piru^s^ 
pruri'U-m  von  prunu-Sy  ceraa^-u-m  von  cerasu^a  und  griechi- 
sche wie  jüt^V-o-v  von  ii7iKt($),  Kapi^o^v  von  xapta,  hri^o-v  von 
oTTio-g.  Da  das  Griech.  und  Lat.  eben  so  wie  das  Skr.  die 
Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ablei- 
tungssufBxe  abwerfen  (s.  §.  911),  so  kann  man  die  Möglich- 
keit des  Satzes  nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der 
beiden  Sprachen  von  den  Namen  der  Bäume  nicht  blofs 
durch  Veränderung  des  Geschlechts,  sondern  durch  den 
Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also  z.  B.  das 
formelle  Verhältnifs  von  pirum  zu  pirus^  von  amov  zu  amog 
ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  bonuSj  von  aya- 
JS-oV  zu  dya^-og*).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältnifs  von  jm-^Xov  zum  Stamme  /üitjXi*, 
dessen  d  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist,  der  dem  ur- 
sprünglich langen  i  von  jui?]Xr  beigetreten  ist  (s.  §.  119),  so 
dafs  das  griech.  Wort  in  skr.  Form  übertragen  nicht  anders 
als  malt  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem  Baumnamen, 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen  rndF- 
"d^m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen 
und  Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benen- 
nungen der  Früchte,  gleichsam  als  deren  Bewohnern,  ablei- 
ten, wie  wir  oben  (§.  900)  versucht  haben,  die  Ländernamen 
als  die  Feminina  der  Namen  der  Bewohner  darzustellen,  so 


*)  Wenn  auch  die  Baumnamen  in  den  genannten  Sprachen 
weiblich  sind,  so  sind  doch  die  auf  us  und  og  ihrer  Form  nach 
mannlich. 
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könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben  so  leicht  von 
einem  der  Form  nach  männlich*neutralen  Stamm  p-^o  lam 
weiblichen  Stamme  jKTjXti^  (für  [iyi>S)  gelangen,  als  im  Sans- 
krit z.B.  von  dyasd  der  mid  das  eiserne  (Nom.  a^a- 
9d-8y  äyasd-m)  zu  ayasL  —  Zu  5)  stimmen  lateinische 
Adjective,  welche  durch  das  SufBx  ö  (Nom.  v^s)  aus  Sub* 
stantivstämmen  auf  6r  (ursprünglich  d«,  skr.  as)  entsprungen 
sind,  z.  B.  decor-u-s,  aopör-u-s^  kondr-u-a^  8op6r-U'9. 

920.  Dafs  auch  dem  Send  die  Analoga  zu  den  oben 
(§.  913)  beschriebenen  skr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen 
Stämme  wie  ^dd^^nj^  i^ay-a  König  als  herrschender 
(Wz.  ^"^CSr  Usi  herrschen),  *w7*w(y  gar-a  Kehle  als 
verschlingende,  *w7%w(y  ^gar-a  Verschlinger,  *^J^*^yi} 
'yd§-a  Verehrer,  ^w^g^-^n-aTödter,  ^^^^-^-yaud^-a 
Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Besondere  Beach- 
tung verdient  das  Compositum  dru^ifm-vanö  (Tbem.  ^vanc^ 
Drug-tödtend  als  Analogon  zu  den  sanskritischen  Com- 
positen wie  arin'damd'8  feindbändigend  (§.914).  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs 
im  Send,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  die  durch  das  Suf- 
fix a  gebildeten  Adjective  auch  im  einfachen  Zustande  einen 
Accusativ  regieren  und  dafs  man  daher  drugim  und  van6^ 
welche  in  den  Handschriften  nicht  graphisch  mit  einander 
verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter  betrachten 
könne,  da  in  den  Handschriften  des  Send-Avesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt 
erscheinen  *).  —  Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre 
Suffix  a  gebildeten  Send -Wortes  ist  ^vi^^^^  ayanha 
eisern,  eisernes  Gefäfs  (»  skr.  dyasd)^  von  ayai 
(s.  Burnouf  L  c.  p.  196). 

*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt, 
Burnouf  („l^tudes"  p.  250),  der  jedoch  den  unmittelbar  voran- 
gebenden Ausdruck  4bois6-iauurvdo,  dessen  Bestandtheile  In 
der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  ab 
Compositom  fabt  und  durch  „triomphant  de  la  haine** 
ubersetEt 
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921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlieh  a« 
bildet  im  Sanskrit  oxytonirte  Abstracta  wie  Vidö!  Spal- 
tung,  i'ida  \A.y  Aj»^(f  das  Werfen,  ytA«'a' das  Betteln, 
kdud^a  Hunger,  mudäf  Freude*).  So  im  Griechischen 
unter  andern  <J>o/3a,  ^^opi^  xovpiy  (payr^,  ^ojiti},  <(>i^'«  Vom 
Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrscheinlich  curoy  das 
Stammwort  von  curare^  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  sanskr.  Wz.  ^ar,  kr  machen  [karof/ni  ich  mache, 
kurmds  wir  machen)  entsprossen  ist.  Das  Gothische 
liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme 
vrako  Verfolgung  (gegen  vraka^  Nom.  vraks  Verfolger), 
Wd^  Bitte,  W^iJNutzen'*),  <iai«  Theilnahmc**'),  tharbo 
Mangel,  idrreigo  Reue  f-),  aaurgo  Sorge,  wlv6  Raub 
(Wz.vah)i  viha^  valvy  vulvum)^  JiukS  Streit,  hvoto  Drohung; 
Nom.  vraka^  bida  etc.  (§.  137).  Mit  unorganischem  n:  reirSn 
das  Zittern,  bröt/irchlubSn  Bruderliebe,  tt^6n  Trauer 
(s.  Grimm  IL  p.  53.  nr.  555);  Nom.  reiro  etc.  (§.  142).  Li- 
tauische Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
(meldziü  ich  bitte),  dejä  das  Wehklagen  (hiervon  c{tf- 
jöju  ich  wehklage,  winsele),  ram/d  Stopfung  (r^m/i» 
ich  stopfe),  raudä  Klage  (skr.  Wz.  rt«c{  weinen),  gida 


**)  Überreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  too  den  indischen 
Grammatikern  nicht  hierher  gezogen  werden,  sind  die  früher 
(§.629)  besprochenen  Accusative  des  periphrastischen  Praet«  and 
die  §endi$chen  Infinitive  auf  artin.  Ein  vereinzelt  stehendes  Wort 
Ton  einem  Thema  der  löten  Klasse  mit  vollständiger  Dedination 
ist  mrgayä  Jagd. 

**)  Wz.  hat  (setzt  ein  starkes  Verb,  hata^  hdt  voraus),  wovon 
bats  gut  (Them.  lata).  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  iand 
glücklich  sein,  wovon  Cddra  glücklich,  trefflich,  s.  Glos- 
sarium Scr.  a.  1847.  p.  243. 

**')  Wz.  dil  (=  skr.  dal  find!)  setzt  ein  starkes  Verb,  deäa^ 
daäj  düum  voraus,  s.  Gloss.  a.  1847.  p.  l64. 

f)  Von  verlorener  Wurzel,  die  vielleicht  arsproDgUch  erro- 
tken,  dann  sich  schämen  bedeutet  und  mit  der  skr.  Wz.  rani 
verwandt  scheint,  wovon  raktd  roth. 
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Schande  (hieryon  gfdinu  ich  beschäme),  pa-ffalba 
Hülfe  (gelb-mi,  pa-gelb-mi  ich  helfe),  pa-baiga 
Beendigung  (baigiu  ich  vollende).  Altslavische  Bei- 
spiele sind:  jviAXA  mlüa  tumultus  {mlü-i-ti  tumultuari), 
i\XBX  slava  Ruhm,  Mi>HA  mena  mutatio,  nOE'b^ 
pO'bSda  victoria,  oyT'^VA  u-ticha  consolatio. 

922.  Das  SufSx  %  ist  entweder  identisch  mit  dem  De- 
monstrativstamm %  (s.  §.  360),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  SufSxes  a,  in 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stämme  auf  ^  (ss  skr.  a), 
sowie  die  auf  a  (s=  i^  a)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com- 
positen  häufig  zu  i  haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbellis^ 
imherbis^  multiformü.  Dieses  Suffix  bildet  im  Sanskrit: 
1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  im 
Veda-Dialekt,  z,  B.  ranA-t-*  Schnelligkeit,  k/s-i-s  das 
Pflügen,  tvis'i-s  Glanz,  8d6-i'S  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Folgen  (Wz.  «ac  aus  sak  folgen,  vgl.  lat.  sequor^ 
und  aocius  mit  sdiiva^s  „consiliarius'*),  Itp-i-s  SchriiL 
Beispiele  im  Send  sind:  *M^^(S-c>£?£^  t?^r  A'd'-t-*  Veruoieh- 
rung.  Glück*), *M^dev*Aw^  irfA-t-«Schöpfung**),  ^M^^tjo/? 
rag-i'8  institutio.  Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden  (Wz. 
vann:  vinna^  vann^  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  t^r^At  Anklage  und  v^i  Hoffnung;  Nom.  ounn'-«, 
vrSK'S^  vetC-a.  Vom  Altslavischen  gehören  hierher:  olmh 
rS6t  Rede,  vbHh  se6i  das  Schlagen,  Peitschen  (Them. 
ri6%^  8e6i,  q  6  euphon.  für  ^),  tA^hJadt  Speise,  eigent- 
lich Essen  (Thtm.  jadi);  vom  Griechischen:  jmi^v-i-;  (vgl 
hinsichtlich  der  Wz.  das  skr.  man^i/ü^s  Zorn,  Gram), 
irip^i^g  (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  [_df]  zerrcifscn  —  dipw  — 


)   Dativ  V er eid yi^    Gen.  pl.  v er eid  inaAntj  s.  B a r d 0 Qf 
f^tudes"  pp.  316.  324. 

**)  Wz.  ddh  =  skr.  dds  geben,  s.  Burnouf  ^Ya^na"  Notes 
p.  £K.  Anm«  16. 
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wovon  vi'där'and'in  Krieg),  ayup-t-5;  und  mit  angefüg- 
tem i  (vgl.  §.  119):  die  Stämme  IXmdy  omd;  mit  angefüg- 
tem t:  x^V^^*  P^r  letzteres  hätte  man  im  Skr.  kra-i  (aus 
hdr8^-i)y  Nom.  h/s-i-a  zu  erwarten.  Vom  Lateinischen 
gehören  vielleicht  die  Stämme  eaedri^  ldb-%  und  ambdg-i 
hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  der 
Nom.  sg.  auf  e-a  Anstofs,  der  sich  mit.  skr.  Stämmen  auf  aa, 
Nom.  m.  und  f.  da,  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert 
nubes  sogleich  an  das  skr.  naiaa,  als  Masc.  unter  anderem 
Wolke,  Nom.  na&a«,  und  als  Neutrum  (worauf  der  griech. 
Neutralstamm  v^<f>eg  [s.  §.128]  und  der  slaiv,  nebea  \Jliom.  nebo^ 
§.264]  sich  stützen)  Luft,  Himmel*).  Sede-s  stimmt  zum 
skr.  ^f^i^aada«  Versammlung  (vielleicht  ursprunglich 
Sitzung)  und  gr.  tdogy  ide(ayog.  Es  könnte  demnach  das  % 
des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  liegenden 
caediy  labi^  nubi^  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  a,  oder  r  für 
s  (s.  §»22),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die 
t-Dedination  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche 
Verstümmelung  erinnere,  welche  munusy  muner-ü  (aus  mu- 
nü-ü)  in  dem  Compos.  immufd-a,  und  opua^  operia^  aus  opia^ia 
(a  skr.  djpaa,  dpaa-aa)  in  opi'/ea^  für  operi-fex^  erfahren. 
2)  Nomina  agentis  und  solche  Appellative,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werkzeuge 
ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum 
Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  das  Suffix.  Beispiele  sind: 
i'id'i-a  Spalter,  yag^i-a  Opferer,  päS-i-a  Feuer  als 
kochendes,  dh^i-a  Schlange  als  sich  bewegende 
(Wz.  anA),  pS'd^i^a  Donnerkeil  als  Zermalmer, 
vaa^i^a  Kleid,  d^van-i-a  Ton,  hav-i^a  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  e'idr-i-a  f.  Axt  als 
spaltende,  ru6'i»a  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Ad- 
jectivstämme  wie  iu6'i  rein,   V6^d-i  wissend,   weise, 


*)  Vom  lit  debesi'S  f.  (aus  nebesi-s^  Vgl.  §.  317)  Wolke, 
mag  es  anentschieden  bleiben,  ob  es  seinem  Ursprange  nach  lu 
ndbas  m.  oder  ndbas  n.  gehöre. 
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tuv-i  viel*),  und  mit  Reduplication:  gdgm-i  schnell  (▼£- 
disch,  von  der  Wz.  gam  geben),  gdgn-i  tödtend  (Wi. 
Aan,  ved.)  mit  dem  Acc.  (S.V.  Benf.  p.  74),  sasn^i  ge- 
bend, mit  dem  Acc.  (ved.  I.  c),  adaah-i  ertragend  (ved.), 
mit  dem  Acc.  (1.  c.  p.  127).  —  Zu  den  paroxytonirten  Nom. 
agentis  wie  yd^-i-s  Opferer  stimmt  im  Griech.  rpox^-^ 
Lfiufer;  mit  dh-i^s  Schlange,  im  Send  "^^J*^  a^-t-#, 
ist  das  etymologisch  verdunkelte  sx-ts  identisch,  eben  so 
das  lat.  anguA^s^  dessen  u  {^s  v)  nur  ein  nach  Gutturalen 
beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  oxytonirten  weiblichen  Bil- 
dungen wie  itd'i'S  Axt,  als  spaltende,  gehören  w^ahr- 
Bcheinlich  die  griechischen  Femininst&mme  wie  patp-id  Nadel 
als  nähende,  ypca^^^  Griffel  als  schreibender,  xosr-fd 
Haumesser,  Schwerdt,  als  schlagendes,  a^y*ä 
Schlachtmesser  als  schlachtendes,  und  mit  passiver 
Bedeutung  X^;r*id;  sowohl  act.  als  pass.  Xaß-ii^.  Im  Sanskrit 
hat  das  männliche  a«-/-«  (vgl.  enai-s)  Schwert  als  ge- 
schwungen werdendes  (Wz.  a«  werfen)  passive  Be- 
deutung. Der  griech.  Ausgang  id,  dessen  i  jedenfalls  eia 
unorganischer  Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als 
sein  1  häufig  die  Kürzung  eines  skr.  %  ist,  und  da  das  skr. 
Su£ßx  a  SS  griech.  o  (s.  §•  913)  sein  Femininum  häufig  durch  i 
bildet,  und  z.B.  dem  männlichen  nadd-8  ein  weibliches 
nadt^  ebenfalls  FI ufs,  als  rauschender,  gegenübersteht, 
so  könnte  man  auch  die  erwähnten  griech.  Bildungen  auf  ti 
als  den  skr.  Bildungen  auf  %  entsprechend  auffassen,  also 
z.  B.  ypa/^i^  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Staoim 
ypa^  oder  ypi^o  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  s.  B. 
rrpari]/* ^i^Heerführerin  von  arparriyoy  xopW" Cd  von  xopvti 
kommt.  Den  skr.  Adjectivstämmen  wie  iüe-i  rein,  hö'd-i 
wissend,  stellt  sich  das  griech.  ipo^i  als  Analogen  zur 
Seite.    Vom  Gothischen  gehören  in  diesen  Wortkreis  die 


*)  ImVida-Dialekt;  Wz.  tu  wachsen.  Von  derselben  Wurzel 
stammt  das  altpreufs.  toä-Ia-n  viel  (neut)  und  das  Adv.  totUs 
mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit  x  =  skr.^aj,  ^X^^j  ▼£'•  §*30l). 
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miDnlichen  Substantivstämme  junga^lctudi  junger  Mann« 
Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  »  skr.  r«A  aus  rud^)^  Nom. 
lauth'-s;  nav-i  Todter'),  Nom.  nau-«,  muni  Gedanke, 
sanffvi  Gesang  (mit  euphon.  v,  s.  §.  388),  und  die  Feminin'* 
Stämme  (fai7t  Th eil  (skr.  Wz.  da ^  spalten),  fveni  Frau 
als  gebärende  (skr.  Wz.  jfan  gebären).—  Die  litauischen 
Überreste  dieser  Wortklasse  sind  sämmtlich  weiblich  und 
ihre  Erzeugung  liegt  aufserhalb  des  Bewufstseins  des  litau* 
ischen  Sprachgeistes.  Hierher  gehören,  als  alte  Oberlieferun« 
gen  aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit:  ang^üa  Natter  »  skr. 
d^-t-»,  send.  a(r-«-«,  gr.  £X"*"55  lat.  angu-i-s;  ak-irs  Auge  » 
skr.  dka-i  (neut.),  send,  ^tp^  aa-i  (s.  §.  52  Schlufs);  ä#-w 
Esche  hängt  wohl  mit  der  skr.  Wz.  vak8\  ^end.  «m^<ä)>  uk^a^ 
goih.vaha  wachsen  zusammen.  Auf  lit.  Boden  ist  vielleicht 
kand-i-a  Motte  erwachsen  (vgl.  kdndu  ich  beifse,  skr. 
l^U^  Jcand  beifsen,  l&l^  Jcad  essen).  Vom  Send  ge* 
hören  zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstämme  d^p7«A^ 
darai  muthig**)  und  ^g^^-^l  nämi  sich  beugend,  zart. 
Beispiele  von  Substantiven  sind  aai  Auge  als  sehendes 
(s.  §.  52),  ^V^2J  driwi  Bettler  (?  s.  §.  45  und  vgl.  die 
skr.  Wz.  aar i',  drV  fürchten),  ^^  a§%  Schlange  (as 
skr.  dA»),  5^0^^  vatri  wahrscheinlich  Harnisch  als 
deckender  (skr.  Wz.  var^  vr  bedecken).  Hinsichtlich 
des  secundären  Suffixes  t,  woran  die  europäischen  Sprachen 
keinen  Theil  nehmen,  mag  das  oben  (§.  911)  angeführte 
Beispiel  gentigen. 

923.  Das  Suffix  u,  worin  ich  einen  Demonstrativstamm 
erkenne,  wovon  die  Praepositionen  utj  üpa  und  updri  und 
das  send.  Adv.  ttt7»  „so"  (euphon.  für  uti^  s.  §.41),  bildet 
im   Sanskrit:    1)  Adjective   aus  Desiderativthemen  mit  der 

*)  Aus  nahv'ij  mit  euphon.  v  (s.  §.  388).  Es  gehört  mit  dem 
lat.  necj  griech.  vbkv^  vskdo  zur  sanskr.  Wz.  naJ^  aus  nak^  zn 
Grunde  gehen. 

**)  Skr.  \3[^d^ari,  d^I  wagen;  vgl.  gr.  Sd^irog^  goth.  Wz. 
dars  (ßo-dars  wagen,  lit.  drasüs  kühn,  xiMblA, dasachd  ,yfierce- 
ness,  boldness"  u.  a«,  s.  Gloss.  Scr.  1847.  p.  186. 
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Bedeutung  des  Part,  praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ihre  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe;  z.  B.  didrhsuK  pitdrdu  die  Eltern  zu 
sehen  wünschend  (Säv.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  in 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  v  und  litauischen 
auf  i«  gröfstentheils  das  Suffix  betonen;  z.B.  tanü  dann 
(eigentlich  ausgedehnt»  Wz.  tan  ausdehnen),  griech.  rouru- 
gestreckt,  lang;  svddü  süfs  (schmackhaft,  Wz*  8 v ad 
wohlschmecken),  gr.  ijdu,  lit,  aatdü^  aus  sladu  für  moa(& 
(s.  §.20);  lag%  leicht  (beweglich,  Wz.  lang^  über- 
springen), gr.  I-Xax^;  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 
zerrieben,  aus  mardü^  Wz.  mard,  mrd  zermalmen), 
gr.  ßpadv  aus  fipouiv;  diu  aus  dkü  schnell*)  (Wz.ai  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  aioa 
Pferd  als  Renner),  gr. cüxtj;  purü  anspart^  viel  (Wz. par, 
XTpf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  gr.  ttoXu  aus  ttolKv  für 
Trapfüy  gotik.  ßlu  indecl.;  prtü  breit,  aus  prafü  (Gompar. 
prdt'tydnsj  Wz,prat'  eztendi,  ezpandi),  gr.  ttäatu,  lit 
platü;  guru  schwer**),  gr.  ßapv  (wie  ßißrjiu  gegen  gd- 
gdmi);  urü  grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var^  vr 
bedecken),  gr.evpv;  bahi  viel,  wahrscheinlich  aus  6a cfu***), 
gr.  ßoSiJ  tief.  Dem  gr.  B'Ofieru,  ^paxiv  entspricht  das  lit.  dramt 
kühn,  muthig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  filu^  ikaur^u^  Nom.  m.  f.  thaurMu-t^ 
taeut  ^vr8u  (Wz.  thara  =  skr.  tarB\  tra)  trocken  und 
qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  kirr)  hierher  *{-).  — 

*)  Im  klassischen  Sanskrit  nur  Adv.,  im  Y^da-Dial.  auch  Adj. 

**)  Aus  garüj  wovon  Compar.  gärijräAsj  Superl.  gäriJfa. 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Warzd 
gibt  es  nicht 

***)  Wz«  baiiti  wachsen  aus  band'j  wie  vf^  wachsen  ans 
vrd^j  5.  §.  23. 

-)-)  Dals  gvairru^s  mit  gvair-nu^s  Mühlstein  wurzelhaft  iden» 
tisch  ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  mj-dü  zart  mit  der  ^^z. 
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Beispiele  im  Seod  sind:   >y>\^  pSuru  viel«  skr.j^i^rii, 
>SPi   iri^u  gerade  «  ^fj^  fgu  (Wz.  arg^  rg)^  >ai«AM 
diu  schnell*),  wovon  der  Superlativ  ^(«**o>aj^w  äiidta^ 
>eH3*^^    vaf^hu   gut  =s  skr.  vasu  (s.  §.  56*>).     Wenn   es 
dem     Lateinischen     an     entsprechenden    Adjectiven    dieser 
Wortklasse   fehlt,   so  kommt  dies,   wie  schon   anderwärts 
bemerkt  worden**),   daher,   dafs   es   alle  ihrem  Ursprünge 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.     Auf  diese  Weise  ist  aus  dem 
skr.  tanu  tenui  geworden,  aus  guru  für  gari  gravi  (um- 
stellt  aus  garui)^  aus  lagu  levi  (für  legui)^  aus  svädu  suavi 
(für  8uadu%)y   aus  mrdu  für  mar  du  mollig  wie  es  scheint, 
durch  Assimilation   aus  molvi,   wobei   das  l  entweder   dem 
skr.  r  oder  d  entspricht.  —    3)  Appellative  wie   daru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***),  U^u  m.  f.  Pfeil  als 
sich  bewegender,   bdnd^u  m.  Verwandter,  von  band^ 
binden,  rdggu  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  latZ^ar«), 
kdru  m.  Künstler  als  machender,   bHdu  m.  Donner* 
keil  als   spaltender,   tanu  f.  Körper  als  ausgedehn- 
ter,  auch  im  Send.     So  im   Griechischen  aufser  dem  er* 
wähnten  &6fro  etwa  noch  die  Stämme  yriff\)  f.  (skr.  Wz.  gar^ 
Jlgft  wovon  gir  f.  Stimme),  viyci)  (skr.  Wz.  «arf  aus  nah 
zu  Grunde  gehen)  »  ^end.  >^*^i  naiu  Leiche  (s.  §.247), 


wnard^  m.rd  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  qvairr^u-M  (mit 
unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-s  findet  sich 
in  dem  skr.  iar^  JT  gf^  zerreiben,  zerrieben  werden. 

*)  Zum  Superl.  dJista^  welchen  Neriosengh  durch  viga- 
-vatiama  übersetzt  (s.  B u  r  n  o u  f  „Vahista"  p«  l4,  „H^tndes"  p.  211), 
stimmt  trefflich  der  griechische  (üKKTTog.  Im  Sanskrit  hätte  man 
d'sisfa  zu  erwarten. 

**)  ,,Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  20. 

***)  Vgl.  da^ir,  in  den  obliquen  Casus  ^QOar^  wie  ycvar  neben 
yovv^  skr.  iänü  n.  Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutralstamme 
durch  den  Zusatz  eines  a^  welches  dem  Nom.  Acc  nach  §•  153  wie- 
der abgenommen  wird,  daher  /rivaBaum,  knivo  Knie,  Nom.  Acc« 
/r/u,  kmu  (Dat.  pL  kniva-m^  triviB^m)^ 

in.  25 
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ff^x^Ähre  als  aufgerichtete*),  r^x^ss  skr.  &aAti  Arm, 
%tMkA.>S^^  hä^u  (skr.  Ws.  hdh  oder  va^  streben);  im 
Lateinischen  curru  Wagen  als  laufender«  viellekbt  acu, 
wenn  es  zur  skr.  Wz.  ^g[S\jii^  aus  ah^  in  der  Bedeutung 
durchdringen  gehört**),  w^oron  aueh  das  skr.  ai«ant-f 
Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist  ~ 
Das  Gothisehe  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere 
MasculiBStämme«  die  aufser  Uihru  Glied  als  siehbewe« 
gendes  (Wz.  lilh  gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag,  ur- 
sprünglich wachsen,  dann  können),  von  yerlorenen  Wm^ 
sein  kommen,  namentlich  abru  Bote  (skr.  Wz.  ar^  r  gehen), 
/Stru  Fufs  als  gehender  {skr.  päd  gehen,  wovon  j^ad 
und  pd!d^a*8  Fufs),  auh»-u  Ochs  (skr.  uks  benetzes, 
besaamen,  wovon  lik^dn^  •an  Stier),  gred-u  Hunger***). 
Vom  Litauischen  gehört  wahrscheiBlich  dangU-s  Himmel 
als  deckender  (denffik  ich  decke)  hierher. 

924.    Das   skr.  Suffix  an^  in   den   starken  Casus  in, 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeiehnea,  und 

*)  Sofern  es  mit  (TTtiyjjd  (Wz.  0"n%  =  skr.  */i/»  goth. ///f 
steigen)  zasammenhängt;  es  wäre  dann  das  a  nur  der  Gunarocal, 
wie  das  o  von  (TToyjs-g. 

**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denomioativ  von  or«,  wie  im 
Griecb.  a.  B.  ytyju-w  von  y?j^  (».  §.  777).  Gegen  eine  früher 
mit  Pott  gehegte  YermuthuDg,  dals  acuo  und  ähnliche  Wörter  der 
etm>p«  SehwcAterspracben  aar  skr.  Wz.  i6  (aas  k&y  schärfen  nit 
der  Praepb  4  gehöret  spc ichl  der  Umstand^  dals  im  Skr.  selber  diese 
Praep.  in  Verbindung  mit  s6  nicht  vorkommt  und  daüs  die  mit  dem 
Ul  acuo  höchst  wahrscbeinlicb  verwandten  griecfa«  Formen  Mt 
OJCWKt),  aHjU^',  OLK^g  etc.,  sowie  das  lit.  as-tru-s  spitz,  scbarf, 
ai-mü  Schärfe  und  das  slav.  OCTps  os^tru  scharf  sirnntlU 
den  anfangenden  Yocal  als  wurzelhaft  erscheinen  lassen.  Da  ^[S[^ 
as  eine  Entartung  von  «Ac  ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  dg-ra-m 
Spitze  dieser  Wursel  zuweisen  und  eine  anomale  YerschieboDg 
der  Tennis  zur  Media  annehmen. 

***)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  gridd  ich  bangere  ist  De- 
nombativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  farä\  gr^  ^^  f^^^ 
wünschen,  verlangen,  wovon  aach  das  slav.  g^ada  Hanger. 
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wie  der  gröfste  Tbeil  der  analogen  griech.  Bildungen  auf 
av,  cv,  ov,  77V,  CUV  die  Wurzelsylbe  betonen.  Beispiele  sind 
snehanVvtnnA  als  liebender,  ro^^an  Konig  als  herr- 
schender, tdksan  Zimmemniann  als  spaltender,  bil-* 
dender,  uksan  Stier  als  besaamender,  v/san^  ein 
Beiname  Indra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz. 
var8\  vra  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
vn  e  n),  wovon  noch  andere  Benennungen  männlicher  Thiercf, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  apa^sv  (aus  vdpa-Ev)^  durch 
Assimilation  appsv.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in 
Bede  stehende  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  sTp^sv 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectiv- 
stamme  te^-ev,  wo  ev  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur- 
sprünglich damit  identische  ov  von  nin^ov  reify  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  rUr^ov  gegenüber  dem  obigen  ^ng|7[^^^  W-a^t 
Zimmermann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  ffray^of 
(Tropfen  afls  träufelnder),  rptry-ovy  dptfy-'OVy  dri^-^ov^  fue-^y. 
Das  ursprüngliche  a  mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in 
ToXay  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  rjv  und  cuv  anbelangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  Suffix  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  an 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Bede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten. 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative  <rxrJ7rwv'sg 
(Stäbe  als  stützende),  xXvdwv-E;  (Wogen  als  bespü- 
lende), cä^wvsgy  sipwy-e^y  rpCßwy-ss  (letzteres  gegen  das  skr. 

25* 
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Princip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  PhiraUNominativen 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme:  snehdn-at^ 
ra^dn-aa,  täkadn-aa^  vraän-aa*).  In  den  Genitiven 
wie  an^hn-dm  amicorum,  sir^.  anehn-as^  wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegen 
griechische  Formen  wie  o-xijttwv-cüv,  ö-xTjTrwv-cg  in  grofsem 
Nachtheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem 
Griech.  darin,  dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  puaan  Sonne 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.B.  dem  griech.  T^^rcv-a,  riKToy-s^  riKTov-sg  die  Formen 
taksdn^am,  tdksdn^du^  tdkadn-as  gegenüberstellt**). 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das 
Griech.  in  TrsvS-iJy,  aVarewv. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in 
der  Gestalt  6n^  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-Sn^  ger-on,  combib-ön^  praedie-Sn, 
erT'On^  deren  Accusative  ed-on-em,  ger-ön-em  etc.  schön  zn 
den  sanskritischen  wie  aneh-dn-am^  rag-dn-am  summen. 


*)  Über  n  fiir  n  in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  17*^ 
**)  Hinsichtlich  des  r  för  skr.  s  verhält  sich  reKT'xv  zum  skr. 
tdksä  (s.  §.139)  wie  aoKTC-g  zu  r^^a-s  Bär  (aus  arks&-s\ 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat.  ursu-s  als  urspriinfflicb  in  Schatz 
genommen  wird.  Im  Ydda- Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  s  io  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowohl  ^  als  a 
(Pin.  VI.  4  9),  z.  B.  idksdn~am  und  tdksan-am  =  tUrov-a; 
tdksdn-as  und  idklai^-as  =  TEKTov-tg,  Diese  Übeinstimmoog 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Yocalkürzung  kann  ich  jedoch  onr 
för  zufallig  halten ,  da  sie  im  Y^da- Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  s  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
piiian  sich  zeigt,  und  da  der  Y^da- Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zuläfst,  die  nur  auf  dem  YYege  der  Entartung  entstanden 
sein  können. 
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Etue  Schwächung  des  ursprüngh'cben  d  zu  t  zeigt  pect-tn^ 
Nom.  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  t  für  6  es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  ho-min,  dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho-mon  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothischen  hat 
das  betrefiende  SufiQx  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  —  eb^n  so  wie  das  Su£Qx  man 
§.  799  —  die  Schwächung  des  a  *  Lauts  zu  f  erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an  Hahn  als  singen* 
der  {\at.  canOy  skr,  i an 8  aus  kans  sagen),  atau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  8tu  preisen),  faura-gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (skr. 
Wz.  ar,  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.  799,  ahrja  ich  denke,  meine),  liuUan  Heuch- 
ler, nut^an  Fänger,  ga-Hnih-an  Gefährte,  akuUan 
Schuldner  (Wz.  «^a/  sollen,  müssen),  v^-an  Priester 
als  weihender,  irpt/^n  Verkündiger *),  auhaan  Ochs» 
skr.  uksan  (s.  §.  82),  Nom.  auhsa  »  ^tkaä  (s.  §.  140).  — 
Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gothische  a  dieses  Suffixes 
und  des  Suffixes  man  zu  o  oder  u  entartet;  im  Gen.  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  ^,  während  das  goth.  an-S^ 
d»m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I. 
p.  624).  Das  i  des  goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  b  entartet,  welches  letztere  im  Mit- 
tel- und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
hat.  Die  ahd.  Stämme  auf  on^  wie  hoUon  Bote  als  ver- 
kündender**), a^-on  Ochse,  Aa«-anHase  als  springen- 


*)  Spilld  ich  Tcrkündige^  erzähle.  Das  s  ist  wahrscheio- 
lich  ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Praeposition. 
Man  vergleiche  das  altpreufs.  hilla  ich  sage,  lit.  biloju  id.,  Irland« 
hri  Wort,  und  die  skr.  Wz.  brü  sprechen. 

**)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  bui  bieten  stutzt 
sich  auf  das  skr.  bu^  wissen  und  hat  causale Bedeutung  angenom- 
men, so  dals  boton  als  wissen  machender  der  Urbedeutung  näher 
steht  ab  das  Verbum  bUuu  offer o. 
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der  —  skr.ia«'*)  springen,  ^a^^Hase  — ,  hUmf-onL^Mltx, 
trink'On  Trinker,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechisehen  wie  ap/|y-ov  und 
die  das  n  ablegenden  Nominative  wie  boUo  (unser  Bote  vom 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  wie  edo^  combiho.  —  Eloen 
beachtungswerthen  Überrest  des  skr.  Sf&xes  an  zeigt  das 
Englische  in  dem  Plural  oxen^  welches  seiner  Form  nach 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  ukian^  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ockm 
aufser  dem  Plural  4uch  in  allen  obliquen  Casus  des  Sioga« 
lars  erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  bat 
das  uralte  WortbildungssufBx  im  Englischen  den  Anscbeio 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  hreOim 
(skr.  Stamm  Vrätar^  Vratr)^  ducken  und  children^  wo  der 
Urzustand  unseres  Sprachstamms  keinen  Anlafs  dazu  dar- 
bietet. Im  Neuniederländischen  hat  sich  dieses  SuIGx  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Über  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  SufSx  nicht,  doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra  auf  t  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  aus 
Stämmen  auf  an^  z.  B.  dks'i  Auge  (als  sehendes)  aas 
ahs^dn^  welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Dedination 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  Ende 
von  Compositen  die  Stelle  von  dkei  vertretende  ahn 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  rag-an,  das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,  als  ScblufsbestandlbeÜ 
eines  Gompositums  in  der  Regel  durch  rdga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt   nehmen  im   Germanischen    mehrere,  in  ihrem 


*)  Ich  setze  voraus,  dals  das  zweite  v^s  von  Igp^l/^^  sprio- 
gen  und  JaJdH^se  aus  dentalem  ^^  und  nicht  aus  k  entopmugei 
sei  (vgl.  §.  21*>.  p.  40). 
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eiafach^n  Zustand  vocalisch  endigende  WorUtämme  am  End^ 
▼OD  Gompositen  das  SufBx  an  an,  z.  B.  im  GothiB^hen 
^OK^at/an  Theilnehmer  (aus  ga  mit  und  daüi,  Nom.  detib 
fem.  Theil),  g^b-hiaiban  Genosse  (hlaiba^  Nom.  Maif^  m. 
Brod),  uB^liikan  der  Gichtbrüchige  (im  aus  und  liäiu^ 
Nom.  &'tA»-a  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sieh  auf 
diesem  Wege  die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema 
taga^  Nom.  tag)  in  mehreren  Gompositen  durch  die  Erwei<> 
terung  zu  tagon  seinem  muthmafslichen  skr.  Schwesterwort 
clA an*),  send.  /^a^Al  aian  wieder  genähert.  Um  wieder 
zu  dem  skr.  Neutralstamm  ahsdn  Auge  zurückzukehren, 
wovon  im  Veda*Dialekt  auch  die  mittleren  Casus  entsprin- 
gen —  wenigstens  der  Instr.  pl.  aksdb'ia  —  so  stimmt  dazu 
in  Wurzel,  SufBx  und  Geschlecht  der  gothische  Stamm 
'ougan'*).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr. 
zu  den  starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  akadn  die 
Form  ahadfni  aus  akidn-a  (s.  §.  234)  zu  erwarten  und 
hierzu  stimmt  vortref&ich  das  goth. a«^dn-a  Augen  (s.  §.141). 
Im  Goth.  erweist  sich  aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der 
Neutralstämme  auf  an  als  stark,  daher  aHg6  ffir  das  im 
Skr.  zu  erwartende  akid.  Dem  goth.  Neutralstamme  vaftifi 
Wasser,  wofür  im  Litauischen,  welchem  das  Neutrum  bei 
Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche  Stamm 


*)  Ich  fasse  dJsan  als  Verstümmelung  von  dd^an  (Wz.  daft 
brennen f  hier  leuchten),  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  26,  wo  je- 
doch dieses  anomale  Wort  anrichtig  als  Masc  dargestellt  worden 
(s.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  3.  Ausg.  §•  195). 

**)  Der  Zischlaut  der  skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein 
und  fehlt  dem  gothischen  augan  wie  dem  lat.  oculu-sj  dem  lit.  oArw 
und  der  griech.  Wz.  ott  aus  OK.  Für  ^  von  augan  sollte  man  nach 
§.  87  h  erwarten,  also  auhan^  was  Tielleicbt  der  Form  aug^an  voran- 
gegangen ist  Dann  wäre  das  u  als  Schwächung  des  alten  a  zu 
fassen,  und  das  a  des  Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82  zu  erklären. 
Mit  dem  skr.  akJa  am  Ende  von  Gompositen  ist  schon  früher  der 
goth.  Stamm  iha  oder  aiha  von  hiiiha  einäugig  verglichen  wor- 
den (s.  §.  308.  p.  59  Anm.). 
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wanden  (Nom.  wandu,  s.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  den 
Neutralstamm  uddn  gegenüber,  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda*s  be- 
legt ist  *).  Die  entsprechende  Verbal wurzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  lat.  unda  und  lit.  toandu  ge- 
blieben ist.  —  Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seioes 
Suffixes  noch  der  Stamm  md-en^  Nom.  rudü  Herbst  m 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
zum  skr.  ruh  aus  rud^  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  slav.  rod-i^ti  gebären  gehört 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich 
das  skr.  betonte  Suffix  tn,  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzelvocals  Wörter  bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz. 
vad)y  kdrin  machend  (Wz.  ^ar,  kr),  hdrin  nehmcDd, 
raubend,  esin  wünschend,  ySdtn  kämpfend  (Wz. 
yud^)^  sdvin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Gompositen  vorkommen,  z.B.  rta-vddin  Wahrheit  spre- 
chend, Yagui^v.V.  7,  manyu'Sdvin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  S6ma),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  1.  Einfach  als  SubsUntir 
erscheint  dh\[i\r{J^dmtn  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 
sichtlich der  Schwächung  des  a  zu  •  entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  peci-w 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-v^ 
j  n  d  i  c i  s ,  statin  j  u  d  i  c  i ,  gegenüber  dem  organischeren  a  der 
übrigen  Casus,  z.B.  des  Acc.  ßtau-an  judicem,  des  Nom. 
Acc.  pl.  stau-an^s  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und  in 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder 
vielmehr  dn  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Casus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betreffenden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Casus  thun,  sich  des  SuCGxes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwfichoo; 


*)  S.  Böbtl.  u.  Roth's  Wörierb. 
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liebt.  Dabei  ist  auch  der  Aceent  bei  den  betreffenden  Wör- 
tern so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  {an) 
der  Accentuation  von  ragan  (-an)  König«  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den 
Vocativ  ausgenommen,  s.  §.  204)  der  von  -kdrin  ma- 
chend, -vddin  sprechend  und  ähnlichen  Bildungen  auf 
in.  So  kommt  x.  B.  von  der  Wz.  manf  erschüttern 
der  Stamm  mdnfan  (^dn)  Rührstab  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  ragan^  -dn)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  Suffixes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  mat'in^  welcher  auch  am  Anfange  von  Compositen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  mdntan  (-dn)^  mafin 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnt'an  (-an),  pat'in 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung 
bat,  die  wir  oben  an  dem  griech.  bildungsverwandten  rpLßwy 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  pant\  pat*  gehen; 
es  bedeutet  also  pdnt'an  (-<2n),  pat'in  soviel  als  began- 
gener, betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestattet  der  Acc.  sg. 
p an  fdnam- und  der  üom.  f\»  pdnfdna 8  die  Ausstofsung 
des  n,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a-Laute  zu- 
sammenfliefsen,  also  pdnfdm,  pdntaSj  eine  beachtungs- 
werthe,  wenngleich  zufällige  Obereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungs verwandten  ciW,  eixctf«;,  dxovg  für  eUoyoy 

928.  Das  Suffix  in  vinrd  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  pa^Vn  Weg  als 
betretener.  Dieses  in  hat  ebenfalls  den  Ton,  z.B.  d^anin 
reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom.  m.  d'an{\  nach 
§.  139),  von  d^and  Reichthum;  keiln  behaart;,  schö- 
nes ilaar  habend  (von  keid  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  kastin  und  karin  der  Elephant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hdsta^  kard  Hand, 
Rüssel.    Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch  dieses  secundSre  in  eine  Sehwitchang  voa  an  oder 
vielmehr  von  an  sei,  welches  sieh  im  Griechischea  und  Lt- 
teinischen  in  der  Gestalt  von  ow,  &n  erhalten  hat  in  Posses- 
siven, welchen  der  Sprachgebrauch  xum  Theil  vergröfserode 
Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  be- 
treffenden Sanskrit- Bildungen  als  Ampliative  fassen  kaoQ, 
indem  z.B.  ife^^-^/»  als  Löwe,  der  vielhaarige,  danf-in 
(zahnbegabt)  als  Elephant,  der  grofszähnige, 
danstr^'in  (von  ddnatrd  Zahn)  als  Eher,  der  mit 
Hauern  begabte  ist.  So  im  Griech.  z.  B.  die  Stämme 
und  zugleich  Nominative  yvdB'^-m  Dickback  (eigentlich  blofi 
Backen  habend),  Kefpd>!'U>v  Dickkopf,  U\o6t-wp  eigeot- 
lich  grofsen  Reichthum  habend;  im  Lateinischen  z.B. 
wa«'-^»*),  capit'Sn^  front-Sn^  ped-Sn^  buct/^-Sn,  labf-Sn,  gut-Sn. 
Cae9*'Sn,  von  verlorenem  Stamm worte,  hängt  vielleicht  nebst 
caeaartea  mit  dem  skr.  keid  (Nom.  kSid-s)  Haar  zasam- 
men,  obwohl  das  skr.  i  (aus  k)  im  Lateinischen  e  erwarten 
liefse**).  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch. 
p.  588)  vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
in  dem  Namen  Caeff^Sn  einen  Bildungs verwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  {kit-in  aus  kil-dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Dänava  erkennen,  dem  wir  in 
Kälidasa's  Urvasi  begegnen,  während  die  weibliche  Form 
des  gedachten  Wortes  (kSf^int)  im  Nalus  als  Name  einer 
Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  griechischen  Posses- 
siva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an^  an;  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yya3^v-€$  mit  rdtgan^aa.  Merk- 
würdig ist  die  weibliche  Form  pv/xou»a  (für  pvyxeofia);  sie 
stimmt  zu  roXatvo,  fjLikaiva  (s.  §.  119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  pv>9(av  voraus  und  vertritt  die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva   wie  kSUni  die   (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  n 4x4'  Nase  ein  durch  in  abge- 
leitetes näs'-tn  sa  erwarten. 
*•)  Vgl  S.  390  Anm. 
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oder  viel)  Haare  habende.  So  stützt  sich  ^tpin^xiva,  der 
Form  nach  nicht  auf  SrBpcarovTy  sondern  auf  einen  voraus- 
xusetzenden  männlichen  Stamm  SrspaTrav  und  vertritt  die  skr. 
Feminina  wie  ro'^n»  (Herrscherin,  Königin)  £iirrdgani 
und  dieses  für  rdgdnL 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  griech. 
possessive  Suffix  m  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume 
sich  bezieht,  welche  mit  der  durch  das  Stammnomen  aus- 
gedrückten Sache  begabt  sind,  die  in  §.  104'  (Anm.  2)  als 
die  energischere  und  lebensvollere  erkannte  Accentuation 
durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der  Accent  von 
der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B.  bnvwv  —  eigentlich  mit  Pferden  be- 
gabt, mit  dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes, 
also  Pferdestall  —  so  ivip'vivy  ^umix-cüv,  mS^'-oJv,  oiV-cJy, 
a'fiÄ-eX'-üJy,  ötit-uIv,  jutgXio'cr-aJy,  TrBpiarBpB'^v  *)^  im  Gegensatz  zu 
den  lebenden  Besitzern  der  bezeichneten  Sache,  wie  yvo^wv, 
llkovTU)Vy  x^^'^tt^v,  Kfi(J>fltXu;y,  Tiix^v.  Übertragen  vom  besitzen- 
den Räume  auf  die  Zeit  bildet  das  betonte  Suffix  wv  auch 
die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorangehende  t  überall 
dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich  nach- 
weisen läfst;  daher  z.B.  EXa<f>7]ßoXi-u;v,  eigentlich  mit  dem 
Jagdfeste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes. 
Das  Sanskrit  bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in 
(sss  gr.  wv)  Wörter,  welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache 


')  Ich  fasse  das  s  von  irsüKTTeos^wv  för  die  Yerdünnang  des 
Endvocals  des  Stammes  des  Grundwortes^  welches  in  irsoiTTBO^-tav 
nach  dem  vorherrschenden  Princip  (s.  §.911)  unterdrückt  ist.  So 
di^TreX$^u>v  neben  ajU^rsA'-wv,  oivs^wv  neben  oiV-wi'-,  oo^^uiv 
neben  ooS^-cjov;  %aX>c£-ctfu,  At»%vs-wV.  Za  dem  e  von  Htüvwirsm 
gibt  der  Primitivstamm  KU)VU>7r  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl 
durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  f  auf  den  Endvocal  des 
Primitivstammes  sich  stützt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in 
dem  Bewulstsein  der  Sprache  liegt,  herbeigecogen  sein.  Hinsicht- 
lich der  Schwächung  von  o  cu  t  vergleiche  man  die  Yocative  wie 
XvKB  von  XVKO  (§.  204). 
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versehenen  Ort  ausdrücken,  wenigstens  kommen  von  allea 
Benennungen  der  Lotusblume  Wörter  auf  in»,  welche 
Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen,  wie  z.B.  padw!-ini 
von  pddma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  pod^^midy  eigentlich  rosenbegabte,  daher 
Rosengarten,  wo,  wie  in  den  oben  (§.  119)  erwähnten 
Formen  auf  rpta,  —  skr.  trt^  dem  weiblichen  Charakter  i 
noch  ein  unorganisches  a  zur  Seite  getreten  ist,  also  -mik 
SS  int  aus  dnt 

930.  Das  Sufßx  BgpT  ana^  Fem.  and  und  antj  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive 
wie  gdm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo- europäischer 
Sprachen  stützen  *),  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm  ana  (s.  §.  372  ff.).  Dieses  Suffix  bildet  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neut 
oder  masc,  wie  nay-ana-m  Auge  als  leitendes  (Wz.  st 
mit  Guna),  lo^d-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz.  Joe), 
vad-ana-ni  Mund  als  sprechender,  Idp^ana-m  li 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loquor  und  labium)^  ddi- 
-ana-m  und  ddi-ana-s  Zahn  als  beifsender  (Wz. 
dani  aus  dank  a  gr.  dax),  vak-ana-m  Wagen  als  fah- 
render**;, ^ap-ana-9  Sonne  als  brennende,  JaÄ-ana-i 
Feuer  als  brennendes,  ddrp^ana-s  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz. cfar^?,  drp  im  Gaus.),  Mr-ana-«(s.§.17**) 

*)  S.  §§.849  (p.  258  ff.),  850,  874,  875.  Zu  den  weibllchca 
Abstracten  auf  35|rTT  an<i'  wie  y&c-anSl  das  Bitten  (§.  875) 
habe  ich  noch  den  gotb.  Stamm  ga-mait-andn  (Nom.  -an6)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gothischen  eiosig  dastehendes  Analogoo 
nachzutragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germaniseben  den 
ursprünglich  vocalisch  endigenden  Stämmen  so  häufig  antreteoden 
von  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l42). 

**)  Passiye  Bedeutung  haben  z.  B.  sä/^ana-m  Lager,  Bett 
und  ä! S' ana- m  Sitz,  Zu  ersterem  stimmt  das  send,  g^j***^^*^ 
Jaj-ane^m»  Ein  anderes  Beispiel  im  Send  ist  ^£>af7«v^70''- 
-ane-m  Nahrung  als  gegessen  werdende* 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  griech.  Stämme  aufavo,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  dpiTr-avo-v  (Sichel  als  abschnei* 
den  de),  yXu4)-ayc-v,  xoTr-ai'o-v,  opy-avo-v,  Tijy-avc-v  (für  Tirjx-avc-v), 
ox-fltvo-y  (als  Mittel  zum  Halten),  cxiTr-avo-v ').  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  ^rXoVayc-v,  ;ro7r-avo-v,  rufiTr^avo-v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  ddh^ana-8  Feuer  als  bren- 
nendes stimmen  ö-T€<J)-oyo-$j  x^'^^^"^^  X^'^"*^ö*5«  Vom  Litau- 
ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  tek'4na'$ 
Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  Suffixes  bin- 
sicbtÜch  der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan- 
tität sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  beg-^na-a  Flüchtling,  klaid-üna-s 
I  r  r  ge  i  s  t  (klt/8-tu  ich  irre,  praet.  klyd-au)^  mal-^na-a  Mühle 
(malü  ich  mahle).  —  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiudrcma^  Nom.  thiudafC-a^  König  hierher,  wenn  es 
ursprünglich  herrschender  bedeutet**).  Im  Althochdeut- 
schen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an^  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  väk-ana-m.  —  Das 
in  Rede  stehende  Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective 
mit  Betonung  der  Endsilbe  des  Suffixes,  wie  iöb^-and 
schön  (iob^-and'fy  ^and!^  ^ana'nC)y  eigentlich  glänzend 
(Wz.  iu&^  glänzen),  ^val-  and  flammend,  dal-and 
wankend,  zitternd***).  So  im  Griechischen  oxsTr-ayo-g 
deckend,  U-ayo-g  zukommend. 


*)  So  wie  im  Sanskrit  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende 
ay  der  Causalia  und  Verben  der  lOten  Kl.  vor  dem  Suflßx  nna  ab- 
fällt (därp-ana-Sj  nicht  darpa/ana-s)^  SO  im  Griecb.  das  a 
der  entsprechenden  Verba  auf  aw^  daher  (TKtTt^avo^v  ^  dessen  a 
nichts  mit  dem  von  CKSTraw  zu  thun  bat 

**)  Die  verlorene  Wz.  thud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 
tu  wachsen  (wovon  tdv^as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Goth. 
in  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.915.  S.372.  Anm.***. 

***)  Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Bnrnouf  (Yagna,  Notes 
p.  81.  n.  l4)  cu  den  skr.  Medialparticipien  auf  dna^  ziehe  ich  das 
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931.  Betrachten  wir  oun  etwas  nttber  das  skr.  Soffix 
a#,  dessen  Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  vediscber 
Infinitive  wahrgenommen  (s.  §.  854)  ^  und  dessen  Ursprung 
wir  in  der  Wz.  as  des  Verb.  subsU  gesucht  haben  (s.  §§.  853 
und  855).  Die  indischen  Grammatiker  erkennen  jedoch  nur 
solche  Formen  auf  aae  als  Infinit! ve,  d.  h.  als  Vertreter  der 
Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus  dessdben 
Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  fftväs-i  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  ^ivd9  der 
Fall  ist.  Dagegen  gilt  idkaaa-e^  welches  wir  in  einer  oben 
(S.  272)  ctlirten  Stelle  des  Rigv.  einem  Dativ  des  gewSfaii- 
lichen  Infinitivs  in  gleichem  VerhSllnifs  zur  Seite  sieben 
sehen,  dem  Seholiasten  Sdjana  nicht  als  Infinitiv,  offenbar 
darum,  weil  iäksas  das  Sehen  in  seiner  Declination  voll- 
ständig erhalten  ist,  und  namentlich  einen  Nonsinativ  bat« 
den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im  ein- 
fafthen  Zustande  vermifsil*).  —   Das  regelmäfsige,  von  den 

scndische  mj^»^  favana  lebend  von  der  zusammengezoge- 
nen Wz,  f  u,  flir  ^u  (s.  I.  p.  237). 

*)  iivdtu  vita,  welches  im  INominativ  vorkommt,  wurde  ich 
mitBenfey  för  einen  Infinitiv  hatten,  wenn  man  es  in  Sitzen 
fände  wie  na  sakndti  ^ivätum  er  kann  nicht  leben,  oder 
wie  iiviiaii  itväium  vitam  vivere«  In  den  von  Benfej 
(Gtos8»r  p.  72)  angefiifarten  SleUen  genügt  aber  die  Bedeotiuig 
vita;  auch  ist  itvd'iu  nicht,,  wie  die  Infinitive  aof  tu^  ein  Fem., 
sondern  ein  Mascul.  und  Neutnim  (s.  Unidi  I.  75),  und  bedeoteC 
wie  das  lat.  wurzel-  and  bildnngsverwandte  victus  aufser  Leben 
auch  Nabrang,  Speise,  Lebeasmittel  (gekochter  Reis  n.&.)i 
ferner  Heilmittel  als  leben  machendes^  Wenn  aber  Benfej 
in  seiner  ^vollständigen  Grammatik  der  Sanskritsprache^  p.  4il  sagt, 
itvä'ium  erscheine  in  den  V^den  „entschieden'*  ab  Infiniliir,  so 
kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  ans  den  im  Glossar  vm 
S.  y.  dtirten  Stellen,  nsefat  entnehmen ,  wie  ich  aach  ans  den  ti- 
schen Infinitiv -Dativen  auf  tavi  nickt  mit  Benfej  die  miaalicke 
Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie  der  genannte  Ge- 
lebrtc selber  in  §•  727  V.,  der  ab  Beweis  angeföbrt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u  im  Dativ  arbiträr  avi  bilden,  wahrend  es  die 
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in^ichen  Grammatikem,  mit  Bückaicfat  auf  die  Verschieden- 
hdt  der  Betonun^t  o,$un  oder  art  geaannte  Su£EIx  bildet: 


Masculiaa  notb wendig  tba».  Voa  der  WilJkiir,  sich  im  Daliy  so- 
wohl der  Endung  /  mit  Gu^a,  als  auch  der  Endang  äi  bedienen 
zu  können ,  machen  nun  dre  v^di&cben  Infinitlv-Dakive  wirklich  da- 
durch  Gebrauch,  dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
Form  bedienen,  mit  der  £igentbüm1icbkeit,  dafs  sie  auch  vor  der 
schwereren,  ausschliefsiich  weiblichen  Endung  di  das  u  des  Suffixes 
guniren.  Ich  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium 
auf /i;4,  da  sich  Benfey  (I.e.  p.  424  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
spricht, welchem  Geschlecht  und  welchem  Casus  und  überhaupt, 
welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
doch p.  426.  §.  911  bemerkt,  dafs  aiaA  krivä  „tboe  nicht*^ 
eigenth'cb  „genug  getban**  bedeute,  se>  könnte  man  g&aabm,  dafs 
die  Fern  auf  ivA  la  Gonstraction  mit  äJam  ein  Pari.  perf.  pass. 
sei,  während  meiner  Überzcnguag  nach  nlaA  kftvA  eigentlich 
„genug  mit  Tbun"  bedeatet,  und  kr^vA  hier  ganz  entschieden 
als  eia  abstraetes  Substantivum  im  Instr.  sich  ausweist;  s.  p.  251  f. 
und  die  von  Bö htl.  und  Roth  (Skr.  Wörterb.  I.  p.458)  angeführ- 
ten Belegstellen  yon  Gerundien  auf  ivA  und  jra  in  Construction 
mit  dlam^  worunter  zwei  zut  tvA  (beide  aus  dem  Rüm^yana),  wo- 
von ich  diejenige  hersetze,  in  welcher  gatvA  „mit  Gehen''  den 
Accus,  des  Ortes,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist  (wie  das  be- 
treffende Verbum)  und  den  Genitiv  der  Person  (^  ii  tui)  regiert: 
alan  {euphonisch  für  alam)  ii  vanafk  (euphonisch  für  vanam) 
gatvä  weg  mit  dem  Gehen  deiner  in  den  Wald  =  ualer- 
lasse  zu  geben  (das  Gehen  deiner)  in  den  Wald  (Rlm. 
Schi.  IL  28.  25).  —  Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  die  gleichbedeutende  Form  anf  ya  (wegen  der 
Belastnag  durch  Composition)  in  Constructionen  wafcmimmrt,  wo 
man  statt  desselben  eine  Praeposition  gebrauchen  konnte;  aber  auch 
hier  labt  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Fora»  als  Instrumentalis 
eines  abstracten  Sobstantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
aiikram/a  parvatan  nadt^  nacbBenfey  ^der  Flufs  hinter 
dem  Eerge''  heifst  eigentlich  99 der  Flufs  nach  Überschrei- 
ten den  Berg  (des  Berges)",  d.  fa.  der  Flufs,  zu  dem  man 
nach  Übersteigung  des  Berges  gelangt;  amaratvam 
apafidya  (Arg*  3.  47)  mag  (uglich  durch  „aufser  derUnsterb- 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wunelsylb« 
und  gewöhnlich  mit  Gunirung  gunafäbiger  Voeale;  z.  B. 
tf§'a8  Glanz  (Wz.  tig  schärfen),  vdr6'a$  id.,  «aA-ai 
KraTt,  rdnh-as  Schnelligkeit,  dn^^aa  id.,  far-ai  id. 
(Wz.  tar^  fl  tf  binüberschreiten),  idv-aa  Stärke  — 
send.  %a>A^»*MW  iav-ai  Nutzen  —  (Wz.  iu  aus  ivi  wach- 
sen), tdv-aa  Stärke  (vid.,  von  tu  wachsen),  rah-ai 
Geheimnifs  (Wz.  raA  verlassen),  maA-a«  Gröfse  (Wi. 
maA,  manh  wachsen),  ndm-as  Beugung,  Verehrun;, 
Anbetung  (send.  a^«A;g£^  nim-ai)^  tdp-ai  Bufse,  eigeot- 
lich  das  Brennen,  duv-aa  Verehrung  (ved.),  von  der 
Wurzel  du  gehen. 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 
passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guoa, 
X.  B.  sdr-as  Teich,  ved.  Wasser  als  fliefsendes  (Wx. 
#ar,  sr  sich  bewegen),  irdv^aa  Ohr  als  börendeB- 
send.  i»*w»^^iW  irav-aiiA.  —  (Wz.  iru)^  formell  das  gr. 
xXI(f)-05;  idki-aa  Auge  als  sehendes*),  r^'d^-as  Ufer 
als  hemmendes,  <!^^-a«  Geist  als  denkender  (Wz.ctft<; 
6it)t  mdn-as  id.  (send.  0^^^^^  man- a^  Geist,  Gedanke, 
griech.  jui/y-05;  Wz.  ^^man  denken),  sro-t-aa  Strom  all 
fliefsender**),  pdy-as  Wasser,  Milch  als  getrunken 


lichkeit"  übersetzt  werden,  allein  apaj^äjra  wird  dadurch  nkbt 
cor  Praeposition ,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Verlassoag 
(d.  h.  mit  Ausnahme)  der  Unsterblichkeit,  und  die  lostni- 
mental- Endung  des  Gerund.  (s.  §.  887)  drückt  hier,  wie  sehrg^ 
wohnlich,  das  Verbal tniis  mit  aus. 

*)  Wie  das  Abstractum  ^f^^tf^Ario^  nur  im  VMa-Dialekt, 
wo  ^akJ  sehen  bedeutet« 

**)  Wz.  sru  mit  eingeschobenem  /  (Unädi  IV.  203);  so  nock 
r/i^a^^t  Sa  amen  von  ri  fliefsen.  Eingefügtes  /zeigt  p^-t-t» 
Wasser  (1.  c  205)  als  getranken  werdendes.  Auch  n  oder? 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  dp-n^at  Handlung,  Werk, 
neben  dp-as  und  d'p-a*  (Wz.  dp  erlangen  mit  Praep. '«"* 
Tollenden),  dr^i^-as  Wasser,  Wz.  or,  /•  sich  bewege«- 
Man  ycrglcicfae  catur-n^d'm  TiTTOOtav ,  von  6aidr.    Vom 
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werdende  (yfz.pi  trinken),  ^d^-ai  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  tncT  anzünden),  vd<{-a#  Rede  als  ge- 
sprochene (send.  0^^^^^  va6-ai  id.).  Hieran  reihen 
sich  im  Vida- Dialekt  einige  Masculinstämme  wie  vdkB^as 
Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker  an- 
nehmen (s.  Böhtlingk,  Unädi- Suffixe  IV.  220),  von  der 
Wz.  vah  stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es 
könnte  aber,  wie  ich  lieber  annehme,  von  vaka^  wachsen 
kommen,  so  dafs  es  eigentlich  der  Grofse  bedeuten  würde, 
wie  die  Benennung  des  Büffels,  mahiady  von  einer  an- 
deren Wurzel  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht  das  ozyto- 
nirte  weibliche  f««'-a«  Morgenröthe  als  glänzende,  send. 
•»^^^>  us-ai  id.  ebenfalls  fem.,  Acc.  eiV^3iMi^>  uadoi}- 
h^m  SS  ved.uadiam  (Wz.':S^JU8'  hTenneUy  hier  glänzen). 
Dieses  Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im 
Veda- Dialekt  nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich 
auch  in  anderen  starken  Casus  und  sogar  im  Genit.  plur. 
(usas'dm)  ein  langes  d  zeigt*),   und   so   gleichsam  die  lat. 

LateiQiscfaen  gehören  pig-n-us  (Wz,  pag)^  faci-n-us  und  vielleicht 
rnü-n-us  hierher ,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem 
skr.  mA  messen  (mit  Praep.  mV,  nir  —  nir^mA  ^  schaffen, 
erzeugen)  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter  wie  Sä-v^o^f 
xrJi-v-c^,  ^^U'V'Og^  W^%-v-o^,  der.  T^s%--y-og  (vgl.  r^€%Wy  r^i%j 
•9"o/x-^,  skr.  dr^  aus  dar^  oder  drah  wachsen),  rejite-v-o^. 
Letzteres  enthalt,  wie  das  lat /aci-n-ui,  den  Klassenvocal  des  Yer- 
baUhema's.  Vom  Send  gehört  hierher  aj^^£?«JWäi  gare-n-as 
Glanz  (Nom.  Acc.  qarend^  nach  §•  56*^,  Gen.  qarenaryh-A^ 
nach  §.  S^^^)  von  der  Wz.  qar  =  skr.  svar  glänzen  (s.  §.35 
und  S.  198  Anm.  **) ,  dessen  e  aus  §.  30  erhellt,  lilit  den  einen 
/-Laut  einschiebenden  skr.  Bildungen  wie  srd^-t-asy  pA^-t^as 
könnte  man  das  gr.  jnsye-d-o^  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von 
fJLSyag  stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Ver- 
bums verlustig  gegangenen  Wz.  fJLBy  =  skr.  mah^maAfk  wachsen. 

*)  Die  Form  uJAs-A  slib  Anfange  copulativer  Composita  erklärt 
sich  nun  ab  vMiscfae  Dual -Endung  des  Stammes  uJAsj  da  der 
Y^da- Dialekt,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  auch  am 
ersten  Gliede  solcher  Composita  die  Dual-Endung  culälst. 

m.  26 
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Form  aurör-a  [6  =  ä)  vorbereitet,  welches  sich  durch  das 
beigefügte  a  zu  dem  skr.  usda  so  verhält  wie  oper-a  zu 
ope9*  (aus  opea),  Thema  der  obliquen  Casus  von  optu  =  sb. 
dp-as  Werk. 

C)  Adjeclive  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die 
in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativcn 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  zum  Theil  als  Appellative 
erscheinen,  im  Veda-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Composition  ihre  adjective 
Natur  beibehalten,  Vedische  Beispiele  sind:  nr-cdUai 
Menschen  sehend,  nr^rndnaa  der  Menschen  geden- 
kend, nr-vd^kas  Menschen  oder  Männer  fahrend, 
ftS^ma-väkas  Loblied  bringend,  viivd-d^d-y-as  alles 
tragend  (mit  euphon.  y,  s.  §.43),  riiadas  [riia-adai] 
die  Feinde  verzehrend.  Hierher  gehört  das  send. 
,jjM^^)l^^  as-auff-ai  Reinheit  zerstörend,  wenn 
Burnoufs  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist(Etudesp.l66r.). 
Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem  Accent  auf  dem  Suffix,  z.  B.  tar-ds  schnell. 
eigentlich  eilend,  gegen  tdr-aa  Schnelligkeit;  tav-at 
stark,  eigentlich  gewachsen,  gegen  tdv-aa  Stärke, 
mak'ds  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen*),  a;-a« 
handelnd  (als  Krieger,  Opferer)  gegen  dp-as  Werk; 
ay-ds  gehend,  eilend,  schnell  (s.  Benf.,  Glossar  zum 
S.  V.).  Letzteres  verlängert  das  a  des  Suffixes  in  derselben 
Weise  wie  ua-da.  Passive  Bedeutung  hat  yaa-da  beröiimt 
(gegen  yda-aa  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  send. 
d-ySie  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  Ä)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  og,  £((r)-e$'*)f 
z.B.i|/£Öd-055  |ui^(5^-05,  y^^'0(;^  X>J3'-o5  (=  skr,  rdh-aa,  s.§.931.i> 
xiJ*-05,   4)Xey-o$  (vcd,  Vdrg-aa  Glanz   für  Vtäg-aty  Wi 


*)  ^g'*  'nai^4'n^,  schwach  ma^&t  grofs,  von  derselben  Wi., 
eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Bedentting  des  Part  perf.  ood 
mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  ein  langes  ä  haben. 

**)  S,  §.  128,  p.  264  Anm.  **. 


fTortbildung,     §.  932.  403 

Vrdg  glänzen,  aus  Vräg),  ?d-os  (das  Sitzen)*),  ^a9'-o$, 
|üia3--og,  ^dpc-og.  Ein  Femininstamm  auf  09  mit  durchgreifen« 
dem  o-Laut  und  Verlängerung  desselben  im  Nom.  ist  aii-og, 
wovon  aü'w-g^  aLd6((r)'0g,  Auch  als  secundäres  Suffix  er- 
scheint 0^,  eg  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler  Abstracta 
und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  fdr 
die  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörter  (vgl. 
§.298*^  Schlufs);  daher  z.B.  yXstiK-05  von  yXuxu-^,  ^psv^^^og 
von  ipv^p6-gy  fx^K-og  von  juaxpo-$.  Vielleicht  sind  auch  die 
sendfschen  neutralen  AhsirACtai  ^^^^^^  f rat- ai  Breite ^ 
banp-ai  Länge,  ma^-ai  Gröfse,  ^*^Ji^if  biri^-ai 
Höhe  von  adjectiver  Herkunffc  und  haben  wie  die  gedach* 
ten  griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor  dem 
Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist 
die  fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  a9a;<?af7^ 
fraiai  und  dem  griech.  TrXarog;  ban^-ai  stimmt  zu  ßa^^og 
und  wurzelhaffc  zum  skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  badu) 
viel,  und  noch  mehr  zu  dem  Gompar.  di^^\^bdnkiydn$ 
und  Superl.  sil^^  bdnhista^  die  man  zwar  von  bahuld 
ableitet,  die  aber  mit  ebeii  so  viel  Recht  zu  ^f^  bahi  ge* 
zogen  werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen. 
ö3^J^^  ma§'a8  Gröfse  stimmt  zu  fx^Jx-og,  dessen  x,  so 
wie  das  von  /xax-po-^,  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung 
von  y  ist,  und  ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter 
mit  jjLiyag  zu  einer  und  derselben  Wurzel  gehören,  die  im 
Sanskrit  manh  lautet  und  wachsen  bedeutet.  Das  vedische 
Schwesterwort  zu  ^^J^^ff  ma^-ai  und  ju^jx-og  ist  mdh-aa^ 
welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Benfey's  Glossar), 
sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet,  und  ich 
glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sondern,  eben  so  wie  das  gleichbedeutende 
mah't'fndn   von    mahant^   mahdt   oder    einem    anderen 


*)  Das  entsprechende  skr,  sdd-as  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
die  Bedeutung  Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den 
V^da's  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz  vor  (so  Yagurv.  XIX.  59). 

26* 
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„grofs'^  bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.  Zum 
stnA.  frat'ai  Breite  dürfte  sich  wobl  auch  noch  in  den 
y^den  ein  gleichbedeutendes  präf-as  als  Abkömmling  tod 
prfü  (aus  pratu)  finden.  —  Das  Lateinische  zeigt  das  skr. 
neutrale  Suffix  as  m  vier  Gestalten,  jedoch  vorheirscheod 
in  der  von  i«,  er-ü  *).  Die  übrigen  Formen  sind  w,  or-w; 
ur^  or-is  und  ur^  ur-ü,  Tai  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse (§.  931.  A)  liefert  das  lat.  Neutral-Suffiz  nur  wenige, 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  roh-ur  (vgl. 
r6b^u8-tus^  s.  §.  824),  welches,  wie  das  vedische  tat-at 
Stärke,  von  einer  Wurzel  kommt,  welche  „wachsen" 
bedeutet  ••);  ferner /o^^t««  ••*)  und  acel-tts  {8celeS'iM)f),  k 
der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehendea 
Suffix  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum 
durch  das  Masculinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  (Sr  aus  ds),  der  aber  im  Nominativ  durch  den  Einflufs 
des  schliefsenden  r  gekürzt  wird.  Hinsichtlich  der  Vocal- 
länge  des  wahren  Wortstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn- 
ten Formen  us-ds  und  ay^da  im  Veda-Dialekt,  z.B.  den 
Acc.  sg.  ud'äfs-am^  ay-d^a-am  m\l  ßu-dr-em^  lanffu-Sr-m, 
rud-ör-em^  frem-Sr-em^    ang-dr-em^   pudr^r-em^    sap^-m, 


*)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  (ur  i,  welches  man  oKk 
§.  6  erwarten  könnte ,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgeodeo  r 
(vgl.  §.710). 

**)  Skr.  W*.  riift  wachsen  aus  riid*,  wovon  rä'd^ra-s  ein 
Baum,  und  /*£<'  id.  aus  ratC^  oder  ard^  (s.  §.1).  Mit  ru}^  ans 
rudf  vergleiche  man  das  irländ.  ruadh  „strengt h,  power, 
value^,  als  Adject  y^strong,  yaliant";  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  Benary,  ^yRömische  Lautlehre''  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat  b  fiir  €t  ist  das  Verhältnils  von  ruber  vom  skr.  rudi- 
rd^m  Blut  und  gr.  i-ovS'Dog  zu  beachten. 

***)  Amfoidusj  von  der  Wz.ßd.  Man  vergleiche  hinsicbtlich 
der  Gunirung  das  gr.  tfsttoiB'OL 

f)  Vgl.  skr.  tTaid-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinlicli 
aus  cad  bedecken,  mit  I  (ur  d  (s.  §.  17). 
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od-or-em  (griech.  Wz,  oi),  futg-Sr-erny  sop-or^em^  ion^ßr^en^ 
am-Sr^em  a.  a.  Das  s  der  alten  NomiDative  wie  clamSs  ist 
vielleicht  nicht  der  ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes, 
sondern  Nomina ti y zeichen,  vor  welchem  der  Stamm  seinen 
Endeons,  aufgegeben  hat  (s.  §•  138).  —  Auch  aus  Adjectiv- 
stämmen  bildet  dieses  SulBx  im  Lateinischen  Abstracta,  da- 
her z.  B.  amar^'Or^  nigr^'Or,  aW^or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig 
gewordenen  Zischlaut  noch  ein  a  beigefügt  und  den  vorher-* 
gehenden  VocaL  zu  %  geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nom. 
Acc.  sing.  neut.  das  schliefsende  a  des  Stammes  wegföUt,  so 
erhalten  wir  hier  die  Formen  hat-ü  Hafs,  ag-ü  Furcht*}, 
rtm-ü  Ruhe**),  «^-m  Sieg,  riqv-is  Finstcrnifs***).  Viel- 
leicht ist  das  8  von  hulütr  (Them.  hulütra)  nicht,  wie  oben 
(S.  201)  vermuthet  worden,  eine  euphon.  Einschiebung,  son- 
dern hulis  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  Suffix  tiv,  und 


')  Wz.  affj  wovon  6 ff  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Prae- 
teritum.  Das  althochdeutsche  ekisoj  Them.  ekison^  hat  das  Neutram 
mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem  Stamme  noch  ein  n  beigefügt, 
jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  24l  mit  dem  skr.  a  s  vermittelten 
Suffix  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt. 

**)  Skr.  Wz.  ram^  mit  Praep.  ä  (d-ram)  ruhen,  lit.  rlnutu 
ich  ruhe,  lett.  rahms  (=  räms)  zahm,  still,  fromm.  Das  gr. 
y{Ot\JLa^  YiOBfJLew  etc.  stimmen  durch  ihr  t)  zum  sanskr.  componirten 
drarn.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dals  in  dem  Adv.  f,^6fJLag 
(vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  SufBx  in  seiner  Urform  ent- 
halten sei.  Auch  das  s?  des  Comparativs  i^0£^(r-T6^09  scheint  mir 
dem  Suffixe  as  anzugehören,  da  (T  vor  den  Suffixen  T€QOj  raro  in 
der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mis- 
bräucblich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin 
gehört. 

***)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  skr.  rdi-as 
vermittelt  worden;  dieses  Wort,  von  der  Wz.  raiif  (adhaerere, 
tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Finsternifs,  sondern  Staub, 
allein  von  derselben  Wurzel  entspringt  durch  ein  anderes  Suffix 
eine  Benennung  der  Nacht  (ra^an/),  auch  ut  rafas  in  dem 
Compos.  ragS^rasa  Dunkelheit  enthalten. 
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hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  Neutralstam- 
men auf  sla  scheinen  mir  Abstracta  auf  w,  mit  unterdrfiek- 
tem  i,  als  Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine 
die  Formen  hun-a-l  (Them.  humid)  Opfer  aus  hun-ü^l,  von 
einer  verlorenen  Wz.  han  oder  hun\  avum-a-l  Teich  als 
Ort  des  Schwimmen s  (Wz.  svamm^  geschwächt  tvinrn, 
s^vumm).  Svart-iS'l  Schwärze  setzt  ein  einfacheres  Ab- 
Stractnm  wart-^  voraus,  welches  den  griechischen  secundären 
Abstracten  wie  ßd^-og^  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
lateinischen  wie  ni^r'-or,  aW-or  entspräche.  Wichtiger 
scheint  mir  die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich 
das  skr.  SufGx  aa  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  (or 
Abstracta  bestimmten  Suffix,  und  zwar  mit  BewahruDg  des 
alten  a-Lauts,  sich  im  Gothischen  erhalten  hat.  Ich  glaube 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  a«-«u-«,  wie  z.B. 
ärai^A^Va«-«t<-«  Kriegsdienst  (drauhtin-^  ich  tbue  Kriegs- 
dienst), fraujin-oB-stt-a  Herrschaft  {fraujin-d  ich  herr- 
sche), leikin-aS'SU'S  Heilung *(fefHn-o  ich  heile),  durch 
Assimilation  aus  as-tu-a  erklären  zu  dürfen,  wie  z.B.  vüho 
ich  wufste  aus  vü-ta  für  vit-ta,  und  im  Latein,  quas-tum 
aus  quaS'tum  für  quat-ium  (s.  §.  102).  Den  meisten  Bildun- 
gen dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  tn-o  zum  Grunde'), 
deren  Analogie  auch  thiudin-aS'ai^a  Regierung,  Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stammverbum  tkiudano  ein  a  vor 
dem  n  hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig  von  den 
Verben  auf  wi-<J,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsuffix,  zu  i  geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6). 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Suffix  au  aus  tu^  ve^ 
hält  sich  z.  B.  leikifC'aa'aU'a,  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  6  des  Verbalthema*s,  zu  leikino^  wie  im  Lateinischen 
z.B.  die  Abstracta  ani-or^  clanC-or  zu  den  Verbalthemen 
amäj  clamdy  deren  d  dem  gothischen  6  =b  skr.  ^gZT  aya  ent^ 
spricht  (s.  §.109'>.  6).   Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringen 


*)  S.  Grimm  H.  173.  321  und  von  der  GabeL  und  Löbef 
Granun.  p.  118. 
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im  Gotbischen  einige  Abstracta  auf  as*8t^8^  nämlich  t&n'*a«- 
-^u^s  Gleichheit  von  ibna^  Nom.  masc.  ibna  gleich,  und 
vanin-ca'Su-a  Mangel.  Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von 
dem  starken  Adjectivstamme  vana^  Nom.  m.  vana  mangelnd, 
sondern  von  dem  schwachen  Stamme  vanan^  mit  Verdün- 
nung des  a  zu  t,  wie  im  Gen.  Dat.  vanin-Sf  vanin»  Von  der 
Praeposition  ufar  über  (skr.  updrt)  kommt  ufar-aa-au-a 
Überflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppelsnffix  nicht  ein  n  des 
Primitivstammes  vorhergeht.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist 
das  im  Gothischen  dem  Stamm worte  angehörende  n  mis-* 
bräuchlich  ganz  in  das  AbleitungssufBx  übergegangea,  wel« 
ches  daher  überall  mit  n  anfängt,  zu  verschiedenen  Ge- 
schlechtern sich  bekennt  und  das  goth.  u  des  zweiten  Theils 
des  Doppelsuffixes  in  a  oder  t  verändert  hat  (Grimm  11. 
323  ff.).  Hierher  gehören  z.  B.  die  althochdeutschen  Feminina 
arauc-niaaa  oder  -ntMY  manifestatio  {\mstv  Ereignifa^  bes- 
ser Eräugnifa)^  dn-niaaa  und  dri-niaat  t  r  i  n  i  t  a  s  (angels. 
dhre'neaa)j  müt-niaaa  misericordia  (eogl. im^n^M),  ki-hSr^ 
"nuaai  auditus,  perafU-niaat ^  berah^neaai  splendor  (engl. 
bright^neaa);  die  Neutra  got-niaai  (Tbem.  -^taaja)  divinitas, 
ßr-atant-niaai  intellectus  (unser  Veratandnifa) y  auaz-niaai 
d  u  1  c  e  d  o  (engl,  aweet-neaa), 

934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  SufExen  scheinen  mir 
auch  einige  althochdeutsche  Stämme  auf  fia-ta^  ua-ti  oder  o«-<a, 
oa-ti  zu  enthalten*),  nämlich  ua  oder  oa  (»  skr.  aa)  und  ta 
oder  tL  Beispiele:  dion-ua^ta^  Nom.  dhnuat^  bei  Otfr.  ihMnoat 
(unser  Dienat)^  im  Althd.  neut.;  ang^ua-ti  f.  Angst,  Nom. 
ang-ua-t;  em-ua-ta  n.  und  em-ua^ti  f.  Ernst,  Nom.  em-ua-t 
(s.  Graff  I.  429).  Ang-ua-ti  hängt  in  seinem  ersten  SulBze 
mit  dem  ersten  des  lat.  Adj.  ang^ua-tö  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-or.  Auch  das  Litauische  zeigt 
uns  einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon 
das  erste  mit  dem  in  Rede  stehenden  aa  und  das  letzte  mit 


*)   S.  Grimm  IL  368  ff.  und  371.  ß. 
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dem  oben  besprochenen  ti  zusammenhängt,  nämlich  gyw 
'Oi'ti'B  m.  Leben  und  rim-as^ti-a  m.  Ruhe«  Ersteres  summt 
nach  Abzug  des  2ten  Suffixes  zum  Stamme  des  skr.  Infinitivs 
§tv'd8'i  um  zu  leben,  letzteres  zu  dem  oben  (§.933) 
erwähnten  gothischen  rimrü  (Them.  run-tfa)  Ruhe.»  In 
«d-^«w  Speise  (Them.  ^<2eMa,  s.  §.  135),  vielleicht  ursprfing- 
lich  das  Essen,  und  in  deg-esi-a  der  Monat  August  als 
brennender  erkenne  ich  das  skr.  Suffix  aa  mit  dem  Zu- 
sätze »a,  den  überhaupt  das  Litauische  gerne  an  SuIBze 
anfdgt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Gonsonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfects  (§.  787). 

935.  Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
tX'ogy  ?X^(cr).o5  (§.  128)  «  skr.  adr-aa  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,  (Jv-og  a  mdn-aa  Geist  als  denkender, 
^}Jy'Og  s  ved.  Abstr.  Vdrg-aa  Glanz,  pV-o$  s  arff-t-ai 
Flufs  (s.  S.400  Anm.**),  ay^-T-og  Haut  als  bedeckende"), 
jTiJ-3'-o$  (s.  Curtius  1.  c.  p.  20  und  vgL  eucra-S'-iJs),  ox-fl5 
(vgl.  skr.  vdfh^aa  fahrend,  ziehend),  In^og  aus  f6c-o^s 
skr.  vdd-aa  aus  vdk-aa;  iix.'og^  yiy-og.  Vom  Lateioiseben 
gehören  hierher  z.B.  ol-tiay  ol-er-ia  aus  ol^'üy  Gemüse  als 
wachsendes;  gen-ua^  fülg-ur^  corp-ua  Körper  als  ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm.  ***),  pec^-aa^  pecar-ia  Vieh  ab 
angebundenes  (akr, paiü-^ay  Yfz^pai  aus  pah  bindeD), 
veUrua^  op-ua  (s  skr.  dp-aa  Werk).  Dem  aus  a  entstan- 
denen u  der  flexionslosen  Casus  begegnet  zufiülig  die  Eot- 
artimg,  welche  das  skr.  Sufißx  aa  in  der  Form  ua  erfahreQ 
hat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  IL  113).  Beispiele  sind: 
6dhd''ua  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  v^dischen 
6dka'^aa)j  yd§^ua  Opfer,  d^dn-ua  (auch  masc.)  Bogen  als 


*)  Lat.  cu-ii-sj  skr.  W«.  sku  bedecken,  s.  Benfejf  Griedi. 
Wurzei-Lex.  p.  6ll  und  vgL  hinsichtlich  des  eingeschobenen  r  das 
Abstr.  y/i-r-og. 
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tödtender  (Wz.  han  aus  dCan  tödten,  ni-cCdna  Tod), 
tdn-ua  Körper  als  ausgedehnter,  ^dn-us  Geburt*}, 
im  Dual.  y^d.  (^dnuat)  die  beiden  Welten  als  ge- 
schaffene (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  laL  bildungsverwandten  genus  (gr.  ytvog).  Das  vedische 
Adjectiv  ^ay-ti«  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal- 
achwächung,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad- . 
jectiven  wie  tar-df  schnell.  —  Auch  das  SnfiBz  t>,  wel- 
ches einige  Abstracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
bildet,  halte  ich  für  eine  Schwächung  von  a«.  Beispiele 
sind:  iS6'i$  n.  Glanz  (Wz.  iud)^  ard-is  £  id.,  hav-is  n. 
geklärte  Opferbutter  (Wz.  Au  opfern),  6'ad»{8  a  Dach 
(Wz.i'ad  bedecken),  ^y^if-»>  n.  Glanz,  Stern  {Wz.^yut 
glänzen).  Man  beachte  die  zufiülige  Übereinstimmung,  hin- 
sichtlich der  Vocalschwächung,  mit  dem  goth.  Suffix  üa  von 
<iff%8  Furcht  etc.  (§.  933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  cinis^ 
dn-er^üy  aus  cin^is^isy  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher;  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
wurzelhaft  mit  ^^ian  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  v^dischen 
Bildungen  wie  '6dkia%  sehend,  •mdna$  denkend,  am 
Ende  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen- 
tuation,  die  griechischen,   zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 

[wKaßig,  luffokaßig)^  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B.  -ßa^ 
{7f6kvßa4>i^  u.  a.),  -dpv^ig  (ifji/^ipv^l^.  Von  dieser  Wortklasse 
sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Com- 
posita  zu  imterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfachen 
Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  ^EPEL^^»  ^  ist, 
wie  z.B.  ^^rT^tfurndna«  guten  Geist  habend,  wohl- 
gesinnt 8  gr.  siiuvig^  Nom.  m.  f.  BumdndB^  ev/jievij$  (s.  §.146). 
Zu  den  in  §•  931.  C  erwähnten  einfachen  oxytonirten  Ad«* 
jectiven  wie  tardf^  Nom.  m.  £  tarcLij  eilend,  schnell, 


*)  Im  Yida-Dialekt  in  dieser  Bedeatnng  auch  masc,  s.  Weber, 
V.  S.  Sp.  IL  74. 
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stimmt  im  Griech.  i^Evdc^,  v/;fvdY}g,  ivelches  zum  entsprechen- 
den Abfttractum  i//eildo$  in  einem  ähnlichen  Accentutioas- 
verhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  taraB  zu  tdrat 
Schnelligkeit. 

937.  Die  SufExe  ra  und  la^  Fem.  rd^  lä^  halte  ich, 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  und  / 
(s.  §.  20),  für  ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so  wie  den  Mutis  k^  t  und  t'  in  verschie- 
denen, Yon  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  SuiBxeo 
vorangehen  —  ara^  ura^  era^  6ra^  ala^  ila^  ula,  aka^ 
dka,  ika,  uka^  atra^  itra')^  utra,  a(u  —  halte  ich  (ur 
Klassen-  oder  Bindevocale  **).  Durch  ra^  la^  a-la^  i-la, 
U'la^  i-ra^  u^ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dip-rä 
leuchtend,  tuV^rd  glänzend,  weifs,  Väd-ra  gläck- 
lieh,  gut,  <!anc2-rd  m.  Mond  als  leuchtender  ***),  itii-Ja 
weifs  {ytA.  iuk^rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.  i»caus 
iuk  glänzen),  Sap-a-ld  zitternd,  beweglich  (Wl 
6amp  sich  bewegen),  tar-a-ld  zitternd  (Wz.  tar.tf 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i^rd  m.  Wol- 
lüstling, ixd'i'rd  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  oV(2  spalten), 
an-i'ld  m.  Wind  {an  athmen,  Irland,  anal  Atbem) 
paf-i-ld  m.  Reisender  {pant'  gehen),   vid-u^rd  wii- 


*)  Über  a-tra^  i-tra  «•  S.  196.  Das  u  von  var-u-trt 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwächung 
des  a  von  a-ira  oder  der  Charakter  der  8ten  Kl.,  der  nur  eioe 
VerstiimmeluDg  der  Sylbe  nu  der  iten  ist,  wozu  var^  vr  be- 
decken gebort  Jedenfalls  gehört  das  t;  des  wurzeU  und  biidnogs- 
verwandten  gr.  sAu-roo-v  zum  Verbalthema.  Vgl.  die  skr.  Wt 
va/j  Kl.  1,  bedecken. 

**)  Das  ^  und  6  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  we 
pai-e-ra  sieb  bewegend  (als  Subst.  masc.  pai-Z-ra-s  Vo- 
gel), id^-ö-ra  gut  (Wz.  ja^  ertragen),  sind  vielleicht  die 
Gunirungen  der  häufig  als  Vennittelungsglieder  erscheinenden  Vo- 
cale I  und  u, 

***)  Vgl.  lat.  candeoy  candi-la^  letzteres  auch  hinsichtlich  des 
Sufi&xes. 
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send,  weise,  Vid-u-rd  m.  Donnerkeil  (b^id  spalten), 
harS'-u-ld  m.  Liebhaber,  Gazelle  (har8\  hra  sich 
freuen), 

938.     Vom  Send  gehören  zu  dieser  Wortklasse  ai7^oö 
iuw-ra   glänzend  «s  g%J  iub'-rd   (s.  §.45),    *«?(w>oö 
suk'-ra  leuchtend,  hell  =  ved.  «wA-ra;  ^^^^^gaf-ra 
Mund    als    sprechender   (vgl.   >/üy^  ^anf^nu^   §.  61), 
^0^^  iü-ra  stark  (skr.  ^t2- r<i  Held,  Wz.  ^rt,  contrahirt 
suy  wachsen).     Im  Griechischen   ist  diese  Wortklasse  viel 
zahlreicher  vertreten   als   im   Sanskrit.     Zu  Adjectiven   wie 
dtp-rd-s  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
XaiMTF^po-g,  XijS-po-$5  Xi^-po-g,  vtH^po^g  (vgl.  vexvg,  lat.  nee-8^  skr. 
nai  zu  Grunde  gehen),  xfAjy^po-g,  ^^-po-^y  S^sw^po-g.    Vom 
Lateinischen  gehören  hierher:  gna-ru-^y  ple-ru-a,  pu-ru'S  (skr. 
pu  reinigen),   ca-ru-a  (skr.  ikam  lieben),  pig-er^   Them. 
pig-rdy  in-teg-er^   Thtm.  in^Ug-rö.     Ein   gothischer  Überrest 
dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra^  Nom.  lig^^-B 
Lager.     Das  mittlere  a  des  althd.  neutralen  Them.  legar-a 
ist  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
nicht,   so  gehört  das  SufBx  zum  skr.  aa  (s.  §.  931),   wohin 
höchst  wahrscheinlich  dem-ar  (Them.  demara^  ebenfalls  Neut.) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skr.  tdmaa  Finsternifs  ge- 
hört.    Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen   den   sanskri- 
tischen wie  dtp^rd  leuchtend  die  Stämme  bait-ra  bitter, 
eigentlich  beifsend,  und /a^-ra  passend,  gut  (yg\.  füllet- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  —  Das  griech.  Sufßz  Xo 
stelle  ich  als   ursprünglich   identisch   mit  po  lieber  zum  skr, 
ra  als  zu  Za,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Oxyto- 
nen    dip-rd-e,    inV-rd-a    auch    die    griechischen    det-Xo-g, 
at5-Xo-$5  ß>]-Xo-55  ^a-Xo'i;^  crrpiß-Xo-g^  EX7ray-Xo-$,  ö-tj/Tj-Xo-; ,  </>«- 
dcü-Xo-g  *).     Vom  Lateinischen  gehört  hierher  sel-la  aus  aed^la 
(sss  gr.  £d-pa),  mit  passiver  Bedeutung;   so  goth.  sü-la  m.. 


*)  Das  VI  und  w  von  oriyyi-Xo-g^  (psiSw-Xo-g^  gebort  zum  YerbaU 
thema  (vgl.  (TiyYi-Tü))  und  man  mag  fiir  letzteres  ein  Yerbam  (ptiüw 
voraiusetsen. 
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Nom.  M'^f-«  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird, /atr-ü^2a 
neut.  (Nora,  kcc,  fair-veü^l)  Schauplatz.  Das  Allhoch- 
deutscbe  schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  End- 
consonanten  zu  vermeiden,  im  Nom.  Acc.  sing,  ein  a  ein, 
welches  von  hier  auch  häufig  in  die  obliquen  Casus  eioge- 
drungen  ist  (vgl.  S.  411)  und  woraus  durch  Schwächang 
oft  tt,  i,  ^  geworden.  Hierher  geboren  z.  B.  die  Mascuüna 
^ez-a-l  oder  aegz-a-l  Sessel,  aat-a-l  Sattel,  auch  wt-u-l, 
«a^i-/,  sat-e-l;  huot-i-l  Hüter,  mur-huolri'la  c  u  s  t  o  d  e  s 
murorum  (Graff  IV.  803),  fSz-keng-e-l  Fufsgängcr 
(Grimm  II.  109,  Graff  IV.  104),  bi^e-l  procus,  pit^h 
proci,  nuptiarum  p etito res  (Graff  III.  56),  «t^'n-irui-i-l 
Steinbrecher,  shioz-i-l  Schlüssel  als  schliefsender, 
Acc.  pl.  sluQz-i-la ;  stSz-v-l  S  t  ö  f  s  e  1.  Beispiele  al thochdeutscber 
Adjective  dieser  Bildungsart  (Grimm  II.  102  tL)  siod: 
sead-a-l  noxius,  slaf-a-l  somnulentus,  9prunk-arl  exul- 
tans,  swik-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  skr.  Bildungen  wie  cap-a-ld-s^  tar-a- 
'ld'9  zitternd  (§.  937)  stimmen  im  Litauischen  dang-a-lori 
Decke  (dengiU  ich  decke),  draüff-a-la-s  der  Gefährte, 
fem.  draug^a^la  (draugu  „ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  andern"),  und  mit  passiver  Bedeutung  fnyz^-Ui 
(plur.)  Urin  (piyzU  mingo),  wim-a-lai  (plur.)  das  Ausge- 
brochene; im  Griechischen:  Formen  mit  eingeschobenem  a 
oder  daraus  hervorgegangenem  c,  wie  rpox^d-Xo-g,  T^cur-f-Xas» 
oTu<J>-€-Xo-i;,  a&-a-Xo-5,  di*affx-a-Xo-s,  iity-a-Xo  (goth.  fnik'irh 
Nom.  mt£-s-r-«,  skr.  Wz.  maA,  manh  wachsen),  £tx-E-Xo-( 
und  die  reduplicirten  x£x/9v(f>-c-Xo-$,  du$;rsjijuf>-E-Xo-$,  cvWjüi?r-E-X0-$* 
Zu  vid-U'rd'-s  wissend  stimmen  ^»Xgy-v-po-g,  iX'^^P^^i  *" 
Formen  wie  Aar/-u-/a-«  Liebhaber,  Gazelle,  eigentlich 
sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von  der  AccentuatioDf 
tfd-v-Xo-$  (vgl.  vid'U-rd's),  xajji»'.u-Xo-$.  Die  Schwichmig 
des  Bindevocals  a  zu  u,  griech.  u,  scheinen  jedoch  die  bei- 
den Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben; 
so  das  Lateinische  in  analogen  Bildungen  wie  tremru-krtj 
ger-uAu-9y  strid-u-lu-Sf  Jiff-U'Iu^f   cing'u4iMnt  vinC'U-'birmt 
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'U^lu^-m^  wo  das  l  seinen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  des  u 
aus  a  gehabt  haben  mag.  —  Da  wir  von  a-la  im  Sanskrit 
auf  a-ra  schliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch  an  griech. 
Formen  wie  oriß-a-po-g,  <J)av-€«/J0-5  >  Xax-e-po-5,  und  an  latei- 
nische wie  te«-tf-r,  genre-r  (Them.  ten^e^dy  gen-e^ro)  erinnert 
\irerden,  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgen- 
den r,  für  %  steht.  Zur  Form  ^^  t-Za  (an-i-ld-s  Wind 
als  wehender)  gehört  vielleicht  das  lat.  f-&'  von  Adjectiven 
wie  a^-Ww,  frag^i-li-e y  fac-i-K-By  doc-i-H^Sy  wofür  man, 
wenn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  (tg^i^lu-s,  frag-i-lua 
etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  «m- 
berbiSy  inermisy  für  das  organischere  imberbu'ty  inermu^ 
(s.  §.  6). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  J  ra,  ^  la  (%-ray 
«-/a,  t-ra,  t-la)  oxytonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
wie  z.B.  aima-rd  steinig,  von  diman  Stein,  macTu-rd 
süfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mdcTu  Honig  (vgl. 
lJii^)j  irt-ld  glücklich,  send.  ai?^?jö  iri-ra^  von  irt 
Glück,  pdniu'ld  (yed. pdniü-la,  pdniu-ra)  staubig, 
p^ina-ld  schaumig,  von  p^na  Schaum,  medT^i^rd^ 
mSd^^i-ld  verständig,  von  mid^d  Verstand  *).  Im 
Griechischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl- 
reicher vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
p  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
das  €  von  Wörtern  wie  ^^on^po-^^  voaB-po^y  xpvi^po^y  voB-po-g, 
4>oßc-po-$9   io\B'p6^y   (T-xic-po-g,   ßhiße^po-s  nach  Mafsgabe   des 

*)  Vielleicht  wäre  es  besser  mi^i-rd^  mSd^i^ld  zn  theilen, 
und  in  dem  1  die  Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  zu  erken- 
nen, in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvocale  der  Primitiv- 
stamme  vor  verschiedenen  Ableitungssuffixen  sich  zu  1  schwächen, 
z.  B.  in  cari'ias,  amari-iudo.  Das  u  von  Wörtern  wie  danturd^ 
einen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stanmiwortes 
(ddnta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  goth.  tunthus  auch  im 
einlachen  Znstande  er&hren  hat. 
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Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünaung  oder  Kür- 
zung von  09  a  oder  r]  *).  Umgekehrt  finden  auch  Verlänge- 
rungen von  0  zu  77  (=B  w,  s.  §.  4)  statt,  daher  z.B.  voa^j^po^g, 
lxox3nri'p6-^  (vgl.  fjLOX^'^-^tg)y  olvr^^po^  Das  alte  o,  wovon  o,  c 
die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  in 
/mvo-a-po-g  (später  /xucrf/oo-^),  Xt;rtt-po-$,  ffS-fva-po-g  (letzteres  vom 
Stamme  ffS-eyo;,  (tS^svc;,  dessen  Suffix  dem  skr.  aa  entspricht, 
s.  §.932),  in  Xa|uu-po-s>  dpyu-po-g  zu  v  geschwächt  **).  Ein 
Bidevocal  rj  zeigt  sich  in  aljuiaT-Tj-jOo-g,  vdp-ri^po-g.  Zu  pah- 
iu'ld'S  staubig,  pena-ld^s  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  ptyT]-Xo-5  (schwerlich  von  piyifjDy  sondern  von  piyogy  wie 
oben  aäreva'po^g  von  a'^ivog)^  x*f^"^^5>  «rrcü/itJ-Xo-;  (für  cTCü/ia- 
-Xo-;).  Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von 
§.  419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen.  Es 
würde  demnach  das  d  hinter  consonantisch  endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  cam-d-li-Sy  augur^d-li-i  etc.  eben 
80  als  Bindevocal  aufzufassen  sein,  wie  das  griech.  yj  der 
eben  erwähnten  alixaT^rj-po^gy  v^p-Tj-po-g.  Das  Vocalverhältnirs 
von  li  zu  ^  Za,  \o  ist  dasselbe  wie  z.  B.  im  Gen.  sing,  das 
von  ped-ü  zu  pad-ds^  Trod-og, 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  rt,  welches  nur  in 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B. 
in  dnh^ri'8  und  dng-ri-s  masc.  Fufs  als  gehender 
(Wz.  anh  und  ang^  gehen),  entspricht  das  griech.  pt  von 
rd-pt-5>  ^^-ph  wofür  man  im  Skr.  vfd-r»-«,  -r»  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  ri  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  ceUe^y  Them.  ceUe-ri^  dessen  t  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).    Die  verdunkelte  Wurzel  cel  {ex-cello^  prae-ceüo) 


*)   Vgl  S.  395  Anm. 

**)  Ober  die  Schwächang  eines  ursprünglichen  a  za  u  s.  §.  7. 
p.  17,  mit  Beachtung y  da(s  in  allen  1.  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  AajLiu^oV,  d^yv^o^y  (rrooßvXogj  dem  aus  a  erseagten  t;  eine 
Liquida  yorangebt  oder  nachfolgt. 
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stimmt  zur  griecbischen  xsX  (k^w),  wovon  xiKr^f;  Renner, 
und  zur  skr.  ial  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als  Verbum 
noch  unbelegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e^r^ 
Tbetn.  put'-ri  und  ac-er*)^  Them.  ac-ri^  welche  das  unorga- 
nische e  auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo  es  nach  dem 
Wegfallen  des  stammbaften  i  unentbehrlich  ist  Wenn  ceUe-r 
das  eingefügte  e  überall  beibehält,  so.  liegt  der  Grund  in 
der  Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  SufSx  ru  gebil- 
deten Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
sind  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad- 
jectiv  Vi-ru-a  fürchtend,  furchtsam,  fem.  ebenfalls 
Vt-rü-a^  oder  Vt-r{if'8y  neut.  b'-t-rü,  und  das  neutrale  Sub- 
stantiv di-rü  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
lung von  ddi-ru  halte  und  von  dani  aus  dank  beifsen 
(gr.  dax)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  daK-pVy  im  Goth. 
wurzelhaft  das  männliche  tag-r^-s,  Them.  tag-ra  s  skr.  di^ra 
neut.,  ebenfalls  Thräne.  Für  ^ft^  Vt-rii  furchtsam  gilt 
auch  die  Form  Vt-li^  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
goth.  a^-Ztf-«  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zu  6t-f*t£-« 
fürchtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjective 
hjau-ru-8  häfslich  (vgl.  6t;ati  ich  fürchte,  Äai-m^ Furcht), 
bud-rü'S  wachsam  {bundü  ich  wache,  skr.  bud^  wissen, 
Gaus,  wecken),  id-rü-s  gefräfsig  und  einige  andere  von 
verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  va,  Fem.  vd^  bildet  Appellative, 
w^elche  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective, 
meistens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
Wort  dieser  Klasse  ist  di^va^e  Pferd  als  Renner**), 


*)  Acer  scheint  ursprÜDglich  darchdringend  zu  bedeuten  und 
wie  aC'U-s  zur  skr.  Wz.  ai  aii^  oA:  zu  geboren  (s.  S.  386.  Anm.  '*). 
Man  vergleiche  das  skr.as-ri^s  f.  die  Schärfe  eines  Schwer- 
tes, welches  ich  lieber  aus  as  mit  Suff,  n*  erkläre,  als  mit  den  ind. 
Grammatikern  aus  iri  gehen  mit  verkürzter  Praep.  ä, 

**)  Vgl.  das  wurzelhaft  verwandte  ds-ü  schnell,  griech.  ctfxJ. 
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welches  auch  Über  die  Terwandten  Sprachen  weithin  ver- 
breitet  ist:  lat.  equu-s^  lit.  ii-wa  Stute,  gr.  Zinro^  aus  ixxo-; 
(durch  Assim.  aus  uc-Fo-g),  altsächs.  ehu  in  dem  Gompos. 
ehu^calc  „servus  equarius"*),  send,  «ve^jju;  ai^pa  (s. 
§.  50).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch, 
sind  k'dt-vd  fem.  Bett  (Wz.  Jba.^.^  bedecken),  päd-^va-t 
Wagen  als  gehender,  prud-va-s  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjectivs  ist  ris'-va  beleidigend; 
so  das  oxytonirte|)aA;-9a  mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  las^^-^Hi^ 
Nom.  las-i-v*^  schwach,  von  verdunkelter  Wurzel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufste  v  hinter  Con- 
sonanten,  ausgenommen  r,  Z  und  q  {qu  as  co),  zu  u  werden, 
also  uö  (Nom.  m.  uua)  ss  ^  va  in.  Adjectiven  wie  de-dd-uu-i^ 
oc-cid'UU'S^  re'sid-uu'8,  vctc-uu-Sy  noc-uu-^^  con^Hg^uu-^^  os- 
•nä-tttf*«.  Dagegen  de-cli-vu-s^  tor-vu^-^  pro-ter-vu^  ^  al^m-i 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  %  als  Bindevocal  zeigen 
ead'U-vu''9,  recid-i-vu't  ^  vac-t-vu^a^  noc-t-vu-s.  Zu  q^^ 
pak'vd'9**)  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas^ 
siven  Bedeutung,  z.B. per-^ic-uu^^  in-genruu-^^ pro-muc-uurt. 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  Suffix  sv,  worin  ich  früher 
eine  Gunirung  des  Suffixes  -o  zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va,  fo,  mit  Verdünnung  des  o  zu  £  erklären, 
also  z.  B.  ipofiBvg^  ypa(fi€vgy  statt  des  unmöglichen  dpoii-vo-^ 
ypoufh-vo-^i  und  in  der  seeundären  Wortbildung  z.  B.  frarrjis, 
eigentlich  pferdbegabt,  aus  S^nr-Fo-g.  Es  könnte  auch  das 
griech.  cv  aus  dem  skr.  oa  so  erklärt  werden,  dafs  v  als 
Zusammenziehung  von  «a,  wie  z.  B.  in  Zmo^  as  svdpna-i, 
das  e  aber  als  Bindevocal  gelten  mufste,  sei  es,  dafs  es 
fär  a  oder  für  i  stünde.  In  letzterem  Falle  würde  ipofi-^-v; 
zur  Bildung  des   oben   erwähnten  goth.  Uu-^^-a  stimmen, 


*)  S.  Schmeller  ^Glossarium  Saxonico-Latinmu".  Der  Gen. 
würde  eh^ua-s  oder  eh-ues  lauten,  so  dab  das  Suffix  in  diesen 
Worte  sehr  treu  erhalten  ist. 

**)  In  Wurzel  und  BUdung  entspricht  das  laL  eoqwu. 
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und  zu  d^n  litaiiischea  BOdungen  wie  stig-i-^is  Dach- 
decker, zmdi-i-i/^-B*)  „der  viel  und  lange  saugt**  (imdru 
ich  sauge),  j7^<i-w^-«  Backofen,  oüi-^-u-s  Fegfeuer 
(cist-iu  ich  reinige)**).  Für  diese  Wortklasse  und  die 
griechische  auf  ev  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  SufBx 
gyt«,  welches  wie  das  griech.  sv  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Unädi- 
AfBxe  p.32),  worunter  {2a«-yti-«  Zerstörer,  Räuber***), 
^an-yü'S  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
gezeugtes  (vgl.  ^an-tü^s  id.),  iuncT-tfü-s  Feuer  als 
reinigendes;  auch  einige  Abstracta  wie  Vu^-yi-B  das 
Essen,  man-yii-«  Gram  (^end.  matn-y«-«  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  ti  mr-t-yu  m.  f.  n. 
Tod.  Hierzu  würde  im  Lit.  ahfr-tu^s  Absonderung  (skirru 
ich  scheide)  stimmen.  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht 
drun^^9  Schall  hierher *f-). 

944.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  oT  ^^  anbelangt, 
so  glaube  ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen, 
der,  aufser  in  dem  Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach  ein 
Nom.  Acc.  neut,  s.  §.  155),  so  wie  in  vd  oder,  wie,  nur 
in  Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ* 
Stämmen  vorkommt,  unter  anderem  im  wendischen  ava  die- 
ser (s.  §.  377).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  sva 
(§.  341),  worauf  das  altpers.  huva  er  (euphon.  für  Jwa)  sich 
stützt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  9a  mit  va^ 
mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  s^ya 
aus  aa^ya  dieser  (§.353). 


*)  dx  £ar  d  wegen  des  folgenden  i. 

**)  Auch  Pott  (£.  F.  II.  p.  487)  gedenkt  einer  mogh'chen  Yer- 
'wandtschaft  dea  griech.  Suffixes  sv  mit  dem  liL  iu, 

***)  Wahrscheinlich  gekürst  aus  däsjru^  von  das  verletzen, 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1847. 

f)  Vgl.  skr.  d\an  tönen  und  s.  §•  20. 
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945.  Das  Suffix  t^^n,  schwach  van,  bildet  a)  Adjeetive 
mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende 
von  Gompositen  vorkommen,  besonders  im  Veda- Dialekt; 
z.B.  9uta^'p6i''oän  S6ma  trinkend,  väga-da^vän 
Speise  gebend.  6)  Nomina  agentis  wie  rk^vdn  Lob- 
preiser, ydff'Vdn  Opferer.  c)  Appellative  wie  rüh-vdn 
Baum  als  wachsender,  idk^vdn  Elephant  als  ver- 
mögender, starker.  —  Das  $end  bietet  ein  beachtungs- 
werthes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  ^>M>y)^J  ^ar-van 
Zeit,  worin  ich  einen  Wurzelgenossen  des  sanskritischen 
har^i-md^n  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende, 
vertilgende  bedeutet  (s.  §.795).  Das  gr.  xpovo-g*)  fügt 
sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz.  Aar,  Ar, 
mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wurzel,  auch 
höchst  wahrscheinlich  x^^P  ^^^  Hand  als  nehmende  zu- 
sammenhängt. Die  Überspringung  des  Wurzelvocals  in  xp^'- 
vo$,  wenn  man  das  mittlere  o  zum  Suffix  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  SufBx  ovo  aber  läfst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendischen  van  vermitteln.  Hinsichtlich  des 
nothwendigen  Ausfalls  des  Dtgamma  vergleiche  man  das 
Verhältnifs  des  Sufßxes  evt  zum  skr.  van  ^,  und  hinsichtlich 
des  dem  Endconsonanten  des  Suffixes  beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat.  lentö  (neben  lent)  zu  demselben  SufSx 
(8.  §.  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
Adjective  und  Substantive,  z.  B.  grd'-nü-a  begehrend, 
gierig,  tras-nu-s  zitternd,  fürchtend,  d^fs-nu-s  wa- 
gend, kühn  (ff.  wegen  des  vorangehenden  s  nach  §.  17*^), 
Vd-nu-s  Sonne  als  leuchtende,  d^e-nü-s  f.  Milchkah 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  d'S  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  sü-nü-a  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 
*M^>/Ü^CO  taf-nU'S  brennend  (s.  §.40),  ^«tJ>/iXl^7  rai- 
-nU'S   gerade,   wahrhaft  *•),    ^H)>;iyj?^    barid-nu-i 


•)  Vgl.  B  u  r  D  o  u  f  „^tudes"  p.  197. 

**)   'Wz,Jdj7  ra^  =  skr.  ra^^  f^j  wovon  r^ü  gerade. 
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hoch,  grofs,  als  Subst.  Gipfel*),  ganf^nu-B  Mund  als 
sprechender  (s.  §.61);  im  Litauischen,  meistens  von  ver- 
dunkelten Wurzeln:  drung^iik-B  (t^nch  dfnmg-na-^)  lauwarm, 
gadrnu-i  tauglich,  mac-nu-a  mächtig  (vgl.  fna<^  Macht, 
skr.  manh^  mah  wachsen,  lat.  mag-ntui)^  sau^nü-^  tüch-» 
tig,  brav  (vgl.  skr.  idv-as  Stärke,  ivf-ra  Held,  von 
iu  aus  svi  wachsen),  Bü-nu-a  Sohn  »  sanskr.  sü-nü'S 
(PT  8u  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  Xiy^ 
-vi>-g,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
(Infin.  däg-d'um)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
lat.  lig^nu-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fem.  stimmt  Tayri^  zum 
skr.  de^nu'8  und  zum  lat.  ma-nti-«,  sofern  letzteres  nebst 
mü-n-^us  zur  skr.  Wz.  md  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
^py^-Yo-c,  gehört  trotz  seiner  verschiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
Suffix  snu  (eupbon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  ntf,  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
und  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  % 
zu  sein.  Man  vergleiche  das  Verhältnifs  von  Väs  glänzen, 
das  geben,  maa  messen  zu  den  einfacheren,  gebrauch* 
lieberen  und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteteren 
Wurzeln  Vd^  da,  md;  das  von  d^iks\  duka  anzünden 
za  dah  brennen.  Ähnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
gld-a-nü-s  welkend,  gi-s-^i^ü-s  siegend,  yö-s'-^ti-* 
oder  b'aV'is^nU'S  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
dus-nU-s  gebend  (du^-mi  ich  gebe). 

948.  Eine  Schv^ächung  des  in  §.  805  besprochenen 
Suffixes  TT  ma  ist  m«.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
tive, namentlich:  6'f2-m/-«  fem.  Erde  als  seiende  (lat.  At£- 
-mu-s,  vgl.  S.  168),  ür-mi-B  m.  f.  Woge**),  daUmi-e  m. 


*)  berez  =  skr.  t/^?^,  vM,  brh  wachsen,  8.  Bnrnonf 
„ifetudes"  p.  194. 

**)  Entweder  von  ar^  r  geben,  mit  d  für  a  (s.  Unddi-Snffixe 
IV.  Ks\  oder  von  var^  vr  bedecken,  mit  Zosammenziehung  von 
va  zu  li. 

27* 
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Indra's  Donnerkeil  als  spaltender,  rai-mi-s  ni.  Liebt- 
strahl,  Zaum*).  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  das  goth. 
Äai-m(t)-«  fem.  (Them.  Äöi-wt)  Dorf,  von  der  verdunkelten 
Wz.  A»  mit  Guna  »  skr.  it  aus  ki  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hai-mSa  gehört  zu  einem  Stamme  haimS'*). 

949.  Das  Sufßz  t(\  ka  (a-ka^  d-ka,  i-ka^  u-ka^ 
tf-jba,  s.  §.  937)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interroga- 
tivstamm küy  den  man  aber  als  Suffix  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  auffassen  mufs,  wie  ja  auch  sein  neu- 
persischer und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  Wurzel  kommt  ifea  im  Sanskrit  nicht  häufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Biidungsart  ist  ius^kd^-i 
trocken,  dessen  lateinische  Schwesterform  siccu^B  wahr- 
scheinlich durch  Assimilation  und  Schwächung  des  u  zu  t 
aus  stis-eti-s  entstanden  ist.  Dafs  das  1S\J  der  skr.  Wurzel, 
wofür  im  Lat  c  zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  ^«  und 
nicht  aus  k  entstanden  ist,  beweist  das  send.  *^ß}^>^ 
huS'ka  trocken.  Das  ^  ^^  des  slavischen  coyvs  9uckü 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr.«'  der  Wurzel  (s.  §.2S5.m). 
Die  lit.  Form  dieses  Adj.  ist  «au«-a-«.  —  Durch  a-ka^  d-ka, 
i^ka^  U'ka  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder 
Appellative  gebildet,  welche  die  Wurzel  betonen,  z.  B. 
närt-a-ka^i  Tänzer,  fem.  nart-a-kt  Tänzerin  *••), 
ncty-a-ka-i  Führer  (Wz.  nt  mit  Vridd'i),  k'dn^a-ka 
grabend,  fem. -A;a;  ^dlp-d-ka  geschwätzig,  fem. -ii; 
lidn'i'ka-9  Gräber,  mü^B^i-ka-s  Maus  als  stehlende 
(Wz.  m« «\  mii8\  kdfm^u^ka  lüstern,  gdtt^u-ka  zerstö- 
rend (Wz.  han  tödten,    Gaus,  gdtdy),  —   ü-ka    bildet 

*)  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurseb 
arc^  ruc  (aus  ark^  ruk^  wie  ras  aus  rak)  glänzen,  oder  nut 
las  glänzen.    Eine  Wz.  ras  gibt  es  nicht. 

'*)  Über  die  europäischen  Verwandten  des  gothiscbcn  Wortes 
s.  Glossarium  Scr.  a.  1847  s.  r.  j^  ^/. 

***)  Über   die  Betonung  des  Femin.   s.  Kl.  Sanskrit -Gr 
3te  Ausg.  §.  218. 
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paroxytonirte  Adjective  aus  Freqiientativen  und  gdgar^  -gr 
wachen,  also  blofs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wie  es 
scheint,  ihren  schweren  Bau  von  einem  langen  Vocal  ge- 
tragen wissen  wollen, daher  z.B.  tat7a(2-ä^-i(a  geschwätzigi 
gdgar-U'ka  wachsam.  Hierzu  stimmen,  abgesehen  von 
der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad'''ä^cu^9  und  mandrü" 
•CU'8.  Fidücia  setzt  ein  primitives  fid-u-cu-s  oder  ßd-ü-c-s 
voraus.  So  wie  ü-ka^  ü^cö  nur  eine  Verlängerung  voa 
uha^  ueö  ist,  so  ist  vielleicht  das  latein.  %-cö  von  am-Ucö^ 
pud't'CÖ  eine  Verlängerung  des  skr.  t-ika,  während  med- 
-f-cJ,  vom^i'cdy  subst.  vom-t-ca,  pert-i-ca  (wenn  es  von 
partio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze  bewahrt  haben*). 
Die  Stämme  vert-i-c^  vortue,  pend^-c,  append-i-c^  pSd-i-e 
(von  pedo)  haben  den  Endvocal  des  Suffixes  verloren.  An 
dbijch  ä-ka  reiht  sich  das  lat.  d-c^  mit  unterdrücktem  End- 
vocal, in  Stämmen  wie  ed-d-c^  vor-d-c^  faü-d-c^  ten-d-c^  re^ 
tin-d-c,  8eqU'd'C^  hqu-d-c  (wie  oben  ^ dlp-  d-ka  ge- 
schwätzig); eben  so  ö-c  —  da  S  sa  d  ist,  s.  §§.3.  4  — 
von  cel-S'ö^  vel-S-c  (für  vol-S-c)^  fer-o-c.  Im  Griechischen 
stimmt  <fnJX-a-xc-55  von  verlorener  Wz.  (<|n;XaV{rcü  stammt  von 
4>vXax),  so  genau  wie  möglich  zu  den  skr.  Bildungen  wie 
nclr^-a-ika-«  Tänzer,  und  4)6i'-a-x-s  für  <|)cv-a-Ko-«;  (vgl. <()sya-)ci}) 
zu  solchen  wie  gdlp-ä^ka-s  geschwätzig,  Schwätzer, 
und  lateinischen  wie  loqu^dc-s.  Der  Stamm  xifp-üx  für  xrjp-vxOi 
ebenfalls  von  verdunkelter  Wurzel,  stimmt  zu  den  sanskr. 
Stämmen  auf  ü-ka  und  lateinischen  auf  ü-cS,  Zu  dem 
obenerwähnten  weiblichen  nar^-a-ii^  Tänzerin  (zugleich 
Nomin.)  stimmt  der  Bildung  nach  das  griechische  yw-aux^ 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yuvcutL  erkenne  (s.  §•  119), 
wofür  im  Sanskrit  ^an-a-kt  als  Gebärende  zu  erwarten 
wäre,  als  Femin.  zu  dem  wirklich  vorhandenen  ^dn-a-ka^s 
Vater  als  Erzeuger.  —  Die  sanskritischen  Bildungen  wie 
k'dn-i'ka-s  Gräber  sind  unter  den  europ.  GUedern  unseres 
Sprachstammes  am  treuesten  im  Litauischen  vertreten  durch 


*)  S.  Düntzer  ^ie  Lehre  der  Lat.  Wortbildang"  S.  37. 


422  fToribildung.     §.  950. 

Nomina  agentis  wie  deg-i-ka-a  Mordbrenner  {degu  =  skr. 
ddl^'d-mi  ich  brenne),  leid-i-ka-s  Holzflöfser  {Uid^mi 
ich  flöfse  Holz),  hd-i-ka-s  Drescher  {kulm  ich  dresche« 
Infin.  kylU).  ^ 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n  der  in  allen  geroiaai- 
sehen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen- 
den Formen  auf  ng  (Thema  nga)^  mit  vorangehendem  Vocal 
(i  oder  u)^  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefähr  wie  nach 
§.  So")  in  Sendformen  wie  mananha  für  manaha  =  skr. 
mänasd.  Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsche 
Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig),  Thema  kun-inga, 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a^ka  (nart-a-ka-a  Tän- 
zer, S.  420)  und  griechischen  auf  a-Ko-g  (<|>uX-a-xo-$,  I.e.) 
gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  d^fs  ich  das  i 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  i-nga 
mit  dem  skr.  i-ka^  z.  B.  von  Kdn-i'ka-s  Gräber  (1.  c.)  ver- 
mittele. Wahrscheinlich  bedeutet  kun-tn-g  ursprünglich  blofs 
Mann  —  kolt  l^ox^"»  —  wie  das  engl,  qween  eigentlich  blofs 
Frau  (vgl.  goth.  qvein(%y8^  qvSn{%)-9  Frau  =s  skr.  s^pl^ 
gdni'8  Frau  als  Gebärerin)  und  entspricht  in  Wurzel 
und  Suffix  dem  oben  (S.  421)  erwähnten  skr.  ^dn-a-ka-a 
Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural  die  Hauptsache,  und  also 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  Suffixes  sein,  so 
mufs  man  unga,  z.B.  von  heil-unga  Heilung  (Grimm  IL 
360),  den  skr.  Femininen  auf  a-kd^  z.  B.  von  Jcdn-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in  den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum  erhoben  habe,  wie  z.  B.  im  Griech.  xax^ 
vom  Adject.  xwcS-g^  acaciq  stammt,  und  im  Lateinischen  die 
Formen  wie  fracturay  ruptura  offenbar  nichts  anderes  als 
die  Feminina  des  Part.  fut.  sind.  Im  Englischen  vertritt  m^, 
wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsischen,  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung,  und  als 
Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu -Englischen 
das  alte  Participiuai  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt»  wih- 
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read  im  Mittel-Eoglischen  die  Formen  auf  end  und  ing  noch 
neben  einander  bestehen  (Grimm  I.  p.  1008).  Ich  glaube 
daher  nicht,  dafs,  wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Gram- 
matik (p.  336)  annimmt,  die  neu-englischen  Participia  aus 
end  verderbt  seien,  da  e  nicht  leicht  zu  i  wird,  woraus  es 
selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 

951.  Als  secundäres  Suffix  bildet  ka  (%*ka^  u-ka)  im 
Sanskrit  Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grund- 
worte. Zu  Formen  wie  mädra-ka-s^  sindu-ka-i^  vom 
Lande  Madra,  Sind'u  stammend,  bala-ka-s  Knabe, 
vom  gleichbedeutenden  bd'la^  iifta-ka-B  kaltes  Wetter, 
kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann,  von  ittd  kalt, 
stimmen,  der  Bildung  nach,  die  gothischen  Adjectivstämme 
staina-ha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  un-barna-ha  kin- 
derlos, aina^han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n)*); 
und  mit  g  für  h  (s.  §.  80  und  vgl.  §.91.  2):  moda-ga  zornig, 
audaga  selig  (avd^  Them.  auda  Schatz),  un-hunsla-ga  o  p  f  e  r- 
los,  nicht  spendend  {hunsT-Sy  Them.  hunsla  Opfer),  han" 
du-gahehend^  geschickt,  klug,  im  Hom.m.  handu-^(a)'S. 
Das  letzte  Beispiel  stimmt  schön  zum  oben  erwähnten  skr. 
eind^u-ka-s^  und  man  sollte  demnach  erwarten,  dafs  auch 
von  den  Stämmen  gredu  Hunger**),  vulthu  Herrlichkeit 
nicht  greda-g^'8  hungrig,  vultka-g^-s  berühmt  kommen 
könnten,  sondern  nur  gredu-g^-s^  multlm-^'B.  Vielleicht  hat 
aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen 
auf  a  kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga^  Nom.  m.  a-y«, 
auf  die  Gestaltung  der  von  gredu^  vulthu  entsprungenen  Ad- 
jective  eingewirkt  und  ihnen  misbräuchlich  ein  a  für  u  ver- 
liehen; oder  die  genannten  Adjective  kommen  von  unter- 
gegangenen Substantivstämmen  greda^  vultha  (vgl.  §.  912), 


*)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Substantivstamm  brSihra- 
-han  (umstellt  aus  br6ihar-han)^  Nom.  bröikra-han-s  Brüder. 

**)  Wie  es  scheint,  von  der  skr.  Wz.  gard\  grd"^  begehren, 
wozu  das  slav.  gladii  Hunger  (Thema  glado)  gehört,  s.  Glossarium 
Scr.  a.  1847  s.  r.  grd. 
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die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden  Ad- 
jective  sich  zu  gridu^  vuZt&t«^ geschwächt  haben,  ungefiLhr 
wie  die  skr.  Stämme  pctda  Fufs,  ddnta  Zahn  im  Goth. 
zu  f6lu^  tunthu  geworden  sind.  —  Die  gothischen  Substantiv^ 
Stämme  auf  •  verlängern  ihren  Endvocal  vor  dem  Suffix  ffa 
zu  ei  (ss  i,  §.  70),  daher  z.B.  anstei^ga  günstig,  mahtei-ga 
mächtig,  lüteirga  listig,  von  den  weiblichen  Primitiv- 
stämmen aiMA' Gnade,  inoA^' Macht,  Zufo'List  Weibliche 
Stämme  auf  ein^  Nom.  eiy  zeugen  ebenfiills  Derivata  auf  ei-ga^ 
wie  z.  B.  gahei^a  von  gabeiny  Nom.  gahei  Reicfathum, 
eben  so  der  Neutralstamm  gavairAja  Friede  (Nom.  yoiNiilr- 
äU),  wovon  gavairöui^a  friedfertig.  Da  mehrere  abstracte 
Femininstämme  auf  ein  von  Adjectivstämmen  auf  a  kom* 
men  (s.  S.  340),  so  mag  vielleicht  von  nna,  Nom.  sin(ayM 
alt,  ein  Abstractum  «tn^  Alter,  und  hiervon  sinei-^a  alt, 
d.h.  Alter  habend,  entsprungen  sein;  auch  (Slt  thiudei-ga 
gut  setze  ich  einen  weiblichen  Stamm  tfUudein  Güte  (ans 
ihütda  n.^  Hom.  ihiutf^  Gutes,  Gut)  voraus.  Von  verbaler 
Herkunft  ist  laia^ei-ga  lehrend  (von  laü-ya  ich  lehre, 
praet  laie-ei-da)^  und  so  mag  andanim-ei-ga  annehmend 
nicht  von  dem  oben  (§.  912)  erwähnten  Stamme  andanema 
Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  schwachen 
Verbum  andor-nirnja  entsprungen  sein.  Im  Neuhochdeutschen 
hat  das  %  von  Wörtern  wie  stemig^  gümtig^  kräftig^  mcUktig 
um  so  mehr  das  Ansehen  eines  wesentlichen  Bestandtheils 
des  Suffixes  gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stamm- 
wort dieser  Vocal  stehend  geworden  ist,  und  daher  z.  B. 
eben  so  eteinig^  muthig  den  gothischen  Stämmen  #<ama-Aa, 
m6da*ga  gegenüberstehen,  wie  mit  Recht  mächtig  dem  goth. 
maktei^a. 

952.  Die  goth.  Adjectivstämme  auf  ieka^  unser  wci» 
wäre  ich  geneigt  vom  Genitiv  sing,  abzuleiten,  wenngleich 
dieser  nicht  überall  genau  zu  den  betreffenden  Adjecttven 
stimmt,  z.B.  der  anomale  6en./t^nMi^  des  Feuers  nicht 
so  zu /tfit£ri(a)-«  feurig,  wie  gudii  Gottes,  bamie  Kin« 
des  zu  gindi9k(a)'e  göttlich,  bamieMa)-^  kindisch.    Der 
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Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litauischen,  Lettischen,  Alt- 
preufsischen  und  Slawischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein 
Zischlaut  dem  k  des  betreffenden  Suffixes  vorangeht,  ver- 
anlafst  mich,  diesen  Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen 
Zusatz  anzusehen  —  wegen  der  Beliebtheit  der  Verbindung 
8k  —  um  nicht  für  die  genannten  Sprachen  ein  SufBx  «iko, 
ska^  CKO  9ko  annehmen  zu  müssen,  wozu  sich  in  den  asia- 
tischen Schwester-Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden  würde. 
Beispiele  im  Litauischen  sind:  dM-i-skct^B  göttlich,  von 
diwa^^  wyr^-i'skck-B  männlich,  von  w^ra-i^  Ufmiw^^skcb-B 
litauisch,  von  ^^i^utod  Litauen,  dczn^'-i-s'^«  himmlisch, 
yondangU-a^  im  Altpreufsischen:  J^K7'-w^a-«  göttlich,  von 
deiw{ayB^  tcno^'i^ka^  yäterlich,  von  tota(a)-«,  arw^^^ka^ 
virahrhaft,  von  arwirn  wahr  (Nesselm.  p.  77);  im  Alt- 
slavischen: HCENkCKK  fen^t-skü  weiblich  (Them.m.n.  ^ko)t 
von  ^EHA /«na  Frau,  MOpKClUli9»or-f-«iu  marinus,  von 
MOpE  more^  Them.  morjo  (§.  258)  Meer,  MHpKCRX 
miV-t-«ii}  weltlich,  von  MHp&  mirü^  Them.  miro  Welt. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  a  der  griechischen  Di- 
minutivbildung auf  i-j^o,  i-o-xij  (;rcttd-t-ff>co-$,  ntui-i-axTi^  (rn^ 
4>ay-iWxo-$)  nur  ein  phonetischer  Vorschlag.  Es  mag,  zur 
Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  euphonische  $  erinnert 
werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k  anfan- 
gende Wurzeln  und  gewisse  Praepositionen  eingefugt  wird  *), 
z.B.  in  pariekar^  -kr  schmücken,  eigentlich  herum- 
thun.  Man  vergleiche  auch  das  lat.  «  in  Verbindungen  wie 
abeeando^  abspello^  abstineo^  ostendo  (für  obstende). 

953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i  von  Wörtern  wie 
beUircu^^  coeli^cu^^  dominv'Cu^y  uni^cu^^  aulv-cu^  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben 
Weise  wie  das  vor  den  Suffixen  tat,  tut  (S.  222),  tüdin 
(S.  224  £)  und  am  Anfange  von  Gompositen.  Ich  stelle 
daher  die  genannten  Wörter  den  sanskritischen  wie  mi" 
dra-ka-Sf  bäfla^ka-i^  sind^u-ka-i  und  gothischen  wie 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gramm.  3te  Ausg.  §•  111.  Anm.  2. 
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8taina-h{ay8,  m6da'ff(a)-8,  handu*g{ay8  gegenüber.  In  Wör- 
tern wie  cioi'CU-8^  cla88%-cu'8^  ho8ti'Cu-8  ergibt  sich  das  *  von 
selbst  als  Eigentbuni  der  Primitivstämme,  während  das  an 
consonantisch  endigende  Stämme  angetretene  «,  z.  B.  in  ur- 
birCU'8,  patri-cU'8,  pedi^ca,  eben  so  wie  das  im  Dat.  Abi.  pl. 
(pedi-bu^  =  skr.  päd' b^i/d8)  und  in  Compositen  wie  pedi- 
'8equti8  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Gonsonanten  erst  auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  %  vor  dem 
Sufßxe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  häimani-i^hd-s  win- 
terlich, kalt,  von  hemantd  Winter,  d^arm^^i^kd-i 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  c^arma  Pflicht, 
Recht,  äk8»i'kd'8  Würfelspieler,  von  aksd  Würfel, 
auf  gleichen  FuTs  steilen  möchte.  Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  wie 

pi]Top-i-xö-$5  daLfj-ov-L'-Ao^gy  dpwfxoLT'L'Ko-g,  yspovr^L^Ko-g,  Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anscbliefsung  des  Suf- 
fixes, wie  oben  8{nd^U''ka'8^  stimmt,  abgesehen  von  der 
Betonung,  da-rv-xo-g.  —  Über  die  griechischen  Bildungen  auf 
n-xo-g  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf  n 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  Sufßx  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Schwester- 
sprachen bereits  betrachtet  worden*).  Die  entsprechenden 
gothischen  Abstracta  haben,  wie  die  lateinischen  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hergehenden 8  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein 
auf  6  ausgehendes  Thema  eines  schwachen  Verbums,  oder 
an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
eals  zu  o  (s.  §.  69).     Hierher   gehören  voAa-^-«  Wuchs, 


iis  zu  o  (s.  §.  ov).     Jduerüer   genoren  va 
*)  S.  §§.  849,  851,  860,  861,  863,  864,  866  ffi 
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kuS'tU'S  Prüfung,  lua-tu-s  Lust*),  thuh-tu-s  Dünkel, 
vratO'dU'S  Reise,  auhj6-du-8  Lärm,  mannüko^du-s  Menscb- 
Jichkeit  (von  Tnanniska^  Nom.  mannisk^-^  menschlicb), 
gahaurjo-du^s  Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurja-ba  Adv. 
gerne,  freiwillig).  —  Dau-thu^s  Tod,  eigentlich  das 
Sterben,  bangt  wurzelbaft  mit  dem  gr.  3'ayarc^  und  dem 
skr.  han  aus  d'an  tödten  (ni-dand. Tod)  zusammen  und 
hat  das  n  der  verdunkelten  Wurzel  zu  u  vocalisirt  (vgl. 
§.  432).  —  Im  Sanskrit  bildet  a-tu,  dessen  t'  icb  für  eine 
Verschiebung  von  i  balte,  einige  männliche  Abstracta  aus 
Verbal  wurzeln,  z.  B.  vam-a^fü^s  vomitus,  vSp-a-tü-s 
das  Zittern,  nand-a-tu^s  Freude,  ivag^a-tu-s  das 
Aufschwellen  {ivi  wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
W^urzel,  theils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  gan-tu-s  Wan- 
derer {gam  gehen),  tan-^tu-s  Draht  (tan  ausdehnen), 
Vd-tü-a  Sonne  {b'd  glänzen),  yä-tü^a  Wanderer  (yd 
gehen),  gan-tü^s  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gotbischen:  hlif-tu^s  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  kXett-tw),  skil-dus  Schild  als  deckender**);  im  Grie- 
chischen: fjLoipTr^rv'g  bei  Hesych.,  wenn  die  Form  echt  ist, 
und  fxdp^Tü'g,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  smr  (d.  h.  smar)  sich  erinnern  zurückführt, 
wozu  auch  das  lat.  memor  und  ahd.  mdriu  gehört  ***).  — 
Mit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vedischen  gtV'-a^ 
~tu^8  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracta wie  princip^'tu-8^  constU-^-tu-^^  patrori^d-^tu^s^  triumr 
vir'-d^tu-^^  tribun^-d-tur-e^  Beri^d-tu-a  verglichen  werden.   Diese 


*)  Wahrscheinlich  von  lus  (=  griech.  Au,  skr.  /d),  so  dafs  es 
eigentlich  Lösung  oder  Loslassang  bedeutet. 

**)  ^S^*  *^^')^  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  cad  (s.  §.  l4) 
decken,  also  /  aus  d  (s.  §.  17'^). 

***)  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  392. 
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sind  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  toq  Verben 
der  ersten  Conjugation  entspringenden  Abstracta  *),  wie 
auch  sen-^-'tar  zu  Nomin.  agentis  wie  an^ä-tor  stimmt,  und 
jan'^-tor  (von  janua  mit  Unterdrückung  der  beiden  End- 
vocale),  oT-irtor  (für  oler^tor^  ungeföhr  wie  optfex  für 
oper-^fea)  zu  solchen  wie  monri-tor.  So  im  Griechischen 
dxpW'Trip  von  axpo,  und,  da  n^-;  und  rqp  ursprunglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  zahlreiche  denominaUve  Bildungen  auf  rtf^ 
wie  dijfJio-Trp5,  Inno-TTj^^  ffoXi-r»j-<;,  KwiirpTTj-g^  Zißa/of -  rrp;, 
nura-n]-^,  Ai/tvif-rr^-^.  Ich  glaube  auch  die  Palronymica  auf 
i-dj]-$  oder  ir^9  wie  Kexpo^r-f-düj-j,  Me/uiHov-i-diij-j,  K^oy-t-^i^ 
.  'iTTTTora-dijs»  Bo^sa-dY)-^  hierherziehen  zu  dürfen,  indem  ich 
eine  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Media  annehme,  wie  in 
den  lateinischen  Formen  wie  timri^us  (s.  §.  819).  Hierbei 
mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  griech.  Patronj- 
mica  auf  T-coy  (Thema  r-wy  oder  Z-oi)  hinsichtlich  ihres 
Suffixes,  wenn  man  wv,  oy  für  den  weseptlichen  Theil  an- 
sieht, mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung  stehen,  welche 
ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom.  agentis  bestimmt  ist 
(s.  §.924),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen  Patronym. 
auf  id  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  skr.  t,  als  Fem. 
von  a,  sowohl  weibliche  Nomina  agentis  und  Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  itacit'  Flufs 
als  rauschender,  von  na  da  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica  wie  Vdimi  (§.  918)  bildet.    . 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  vor- 
kommen; darunter  das  skr.  eya^  fem.  iyd^  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  wie  ya,  nach  §•  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  Sya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  ya,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  Sya  entweder  auf  der  End- 
sylhe  des  Suffixes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen, 
z.B.  dtr'-eyd'$  Abkömmling  des  Atri,   ddi-eyä-t 


*)  Vgl.  Polt  n.  p.554. 
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Sohn  eines  Sklaven,  von  däsd^  gdir^-Sya-m  Berg- 
barz,  von  ^tXBerg,  «rrf»Ä'-^ya-f»  Rcisfejd,  yoxivrthi 
Reis,  mdK^eyd'9  irden,  von  maltt\  p^uruB'-eya'S 
Menschen  betrefrend,  aus  Menschen  bestehend, 
von  ptirusa;  aK-iya-s  anguinus,  von  dhi  anguis, 
gräW-iya-m  collare,  von  grtvct  Hals,  Nacken.  Zu 
den  drei  letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zuriickschiebung  des  Accents,  griechische 
Wörter  wie  Xeovt-cic-^,  Xfiovr-co-g,  aiy-£tc-$,  T^a/-€to-$,  <ndij/3- 
-cic-$9  dpyvp'-sio^.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör^ 
ter  wie  pic-eu-s^  ciner-eti^y  ßor-eu-^,  aer-euSy  urgent -tur^^ 
aur'-eu-i,  ign'-eu-s  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  502  ff.).  Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen  und  in  den  griechischen  auf  eo-$  der 
sanskritische,  aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  S  nur 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  f ,  i  zurückgelassen ;  da- 
gegen hat  sich  in  pleb-eju'^  das  skr.  Suffix  eya  (y  «  l^^'i) 
so  treu  wie  möglich  erhalten,  eben  so  in  einigen  Eigen- 
namen wie  Pomp'-^'tt-«,  Petr*'Sfu-8y  Lticc^-Sju^  (s.  Düntzer, 
„Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung^  p.  33). 

957.  Die  secundären  Suffixe  vant^  mant  (in  den 
schwachen  Casus  vatj  inat)^  welche  possessive  AdjecUve 
aus  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
Erweiterungen  der  primären  Suffixe  vtfn,  van  und  män^ 
man  (vgl.  §.  803),  und  dagegen  vtn  und  min^  z.  B.  von 
ti^aS'vin  glanzbegabt,  mtJCd^vin  verständig,  avd- 
-min*)  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  [svd] 
begabt),  durch  Vocalschwächung  aus  van  und  ma7h  ent- 
standen. Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  mant^ 
so  wie  van  und  man^  ursprünglich  Eins,  da  v  und  m  sich 
leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher**)  das  lat. 
Unt^  erweitert  Untd^  vermittelt  worden.     Im  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  4,  welches  ich  (nr  die 
Verlängerung  des  a  ^  Primitivstammes  halte,  zum  Suffix. 

**)  S.  §.  20  und  „Einflofs  der  Pronomina  auf  die  Wortbil- 
dung^ p.  7. 
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entspricht  das  Suffix  evt  (aus  pevt),  z.  B.  doXo-^yr,  dfiTTBko-^yr, 

wie  im  Sanskrit  z.B.  aiva-van^  mit  Pferden  begabt, 
rofsreich,  von  adva-^s^  vird^vant  heldenbegabt,  von 
vird-8^  marüt'vant  mit  den  Marut's  begabt  (ein  Bei- 
name Indra^s),  agni-vdnt  feuerbegabt  („am  Feuer 
stehend"),  von  agni.  Was  das  o  griechischer  Formen 
wie  7ru/9-o-£yT>  /üdjti-o^evt  anbelangt,  so  ist  es  ein  Bindevocal 
oder  eine  Stammerweiterung,  die  wahrscheinlich  von  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,  zur  Ver- 
meidung der  uobequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes*).  Erhalten  hat  sich  das  f  in  einer 
in  ihrer  Art  einzigen  Form,  nämlich  in  dem  weiblichen 
Accusativ  crTovoFEo-o-av,  auf  einer  korkyräischen  Inschrift**). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.119.  —  Den  Accent  zeigen  die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vanty  mant  und  ihre  entsprechen- 
den Femin.  auf  vatt^  matt  in  der  Regel  auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  ***),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
waltenden BetonuDgsart,  als  es  den  Accent  niemals  dem 
Suffix  zukommen  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
aLs  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 
958.  Das  Suffix  ff^  tana^  fem.  tant^  bildet  Adjeetive 
aus  Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende, 
z.  B.  hyaS'tdna-s  oder  hyds-tana-s  hesternus,  von 
hyas  gestern,  ivas-tdna^s  oder  iväa-tana^a  crasti- 
nus,   von   ivaa   morgen,    sdyan^idna-s   oder   adydn^ 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  BeziehuDg  das  o  der  Daalformen 
wie  WO^O'lV^  WoaUO'tV  =  sVt.  pad-^yd'm^  pdti-^ydm  (§.  321). 

'*)  S.  Aufrecht,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  I.  p.  119. 

***)  Das  Nähere  in  meinem  yergleichenden  Accentuationssystem 
§.  133.  p.  171. 
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^tana^s  vespertinus,  von  säyam  Abends  (eigentlich 
ein  Acc),  aand-täna-s  oder  sana-tana-s  sempiternus, 
von  aana  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Suffix  tinö  von  cras-tinu-s,  diu- 
'tinU'8  (vgl.  divd-tana-a  täglich  von  divd  bei  Tage), 
prid'tinU'S;  verlängert  zu  ttnö  in  vesper-tint^^^  matu-tinu-s  *), 
Die  Formen  von  hestertma^  aempitemua^  aeterrms  haben  ent- 
weder ein  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  hester^  eempiter^  aeter  {aemter)  als  Primitiva  voraus 
(vgl.  §.293),  so  dafs  blofs  nd  das  AbleitungssufBx  wäre. 
Die  erstere  Auffassung  wird  durch  die  Formen  hodiemua^ 
nodurnua  und  einige  andere  Formen  begünstigt,  die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  Suffix  nd  angefügt  und  dann  dem 
n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  albumtts  von  albu^A, 
lucerna  von  luceo), 

959.  Was  den  Ursprung  des  SufElxes  tana  anbelangt, 
80  halte  ich  dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Ptonominal- 
stämme  ta  und  na,  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 
an  dem  selbständigen  Pronomen  tan-s  (aus  tana-s)  er, 
fem.  tennd  (für  ta-nd)  sie  vorkommt  So  ist  das  Suffix 
f^  tya^  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  ihd-ti/a-s  der  hiesige,  tatra-iya-a  der 
dortige,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  componirten 
Demonstrativstamm  tya  (s.  §.  353)  und  bezeichnet  also  in 
den  genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  (i'Aa), 
dort  {tatra)  ist.  So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechischen 
syS'a-ö'io-g  (bei  Hesych.)  von  ey^-a  (also  -(rio-5  aus  -Tio-$),  im 
Latein,  propi^tm-s  von  prope  und  im  Gothischen  der  Stamm 
froTiiail^a  {^om.  m.  framaikeia  alienus,  fremd)  von  der 
Praep./ram  von,  sei  es«  dafs/rama  die  Urform  der  Praep., 


*)  Das  als  Stammwort  vorauszusetzende  mAid  (ein  adveibialer 
Abi.  wie  nociä)  hängt  vielleicht  mit  dem  skr.  ÜAtä  Sonne  zu- 
sammen, so  daCs  die  labiale  Muta  der  Wz.  iä  glänzen  in  den 
Masal  ihres  Organs  übergegangen  wäre,  wie  auch  wahrscfaeinlidi 
in  mäne. 
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oder  das  a  des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den  Stanun 
ni'thfa,  Nom.  niilg%r$  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich 
von  derselben  Praeposition  m  (unter)  ab,  wovon  im  Sans- 
krit ni-katd^s  propinquus,  ni-tya-a  sempiternus. 
Ein  anderes,  einer  Praeposition  entsprossenes  skr.  Wort 
dieser  Klasse  ist  ama-ttfa-s  Rath,  eigentlich  so  viel  ak 
conjunctus,  von  amtf  mit;  auch  ziehe  ich  apa^tya^m 
Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Aceen- 
tuation  (s.  Niigh.  IL  2  und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V.), 
hierher,  indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Pra^. 
dpa  von  ableite. 

960.  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativstam  «ya,  fem.  9yd  (s.  §.  353  flE.^ 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  iya  zu- 
sammenhängt (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  muthmaf suchen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  9ya  (euphon.  /ya),  wodurch 
manu»9yä'-9  Mensch,  von  manu  Manu,  und  (Tenu-syä 
angebundene  Kuh,  von  d^Snü  entspringen*).  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
so  könnte  man  das  lat  rid^  dem  immer  ein  d  vorhergeht, 
hierher  ziehen  und  den  beliebten  Übergang  von  «  in  r  an- 
nehmen, also  z.  B.  tabeir^'^W'89  i^o^m'-a-niu-«,  arbor^-rm^ 
aer^d-riu^a^  tiffn^^-rm-Sj  acta^d-rm-8^  contr^^d-riu^^  adoers^-d- 
-TMf-«,  prini-d-riu-i^  secutut-d-rm-^^  aus  taielt^d-süt-e  ete. 
erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so  läfit 
sich  riö  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  es  skr.  f^  ri  (s. 
§.  941)  ansehen,  wie  auch  wirklich  neben  paM-d^riur^  eine 
Form  palni-d-riri  bestdit.^  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suffix  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen,  wie  das  von  Formen  wie  |mifictp-a-<i»-s, 
sen-4'ti^s,  Hnrd-ior  (s.  §.  955). 


*)  Die  indischen  Grammatiker  erklären    diese   beiden  Wörter 
durch  das  Suffix  /a  mit  vorgeschobenem  i. 
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961.  Das  lat.  ä-riö  leitet  uns  zu  dem  gothischen  Suffix 
arja^  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugestehen  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  r  primitiv  oder  aus  s 
entstanden  sei.  Das  Gotbische  kennt  keine  Vertausehung 
des  9  mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r  des  gedachten  Suf- 
fixes für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  -Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  laü^arja  Lehrer  (laü^ja  ich  lehre), 
sök^atja  Forscher  (ßdk-ja  ich  suche),  Uuth^arja  Sänger 
(liuthö  ich  singe),  boK-^arja  Schriftgelehrter  (JbSka^ 
Thtm.bdkd  Buchstabe,  plur.  6oA;^«  Schriften),  md€-arja 
Zöllner  (m6ta  Mauth,  Zoll),  mtW-arja  Tuchwalker 
(imZ/a  Wolle).  Die  Nominative  lauten  laü-areü^  sSk-areis 
etc.  (s.  §.  135).  Ein  Neutrum  ist  vatiff^-arya,  Nom.  vang-ari 
Kopfkissen  (ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zufall, 
dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei- 
spiele im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  acrtb^eri  scriba,  bet^eri  adorator,  halUäri 
servator,  helf-^re  adjutor,  aba-nem-dri  susceptor,  ««r- 
-aWconditor,  traum-sceid^ariinterpTes  somnii  (Traum« 
Seh  ei  der).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gart'-eri 
hortulanus,  At<nt*-en  centurio,  fni^/ti^'-m  monetarius, 
havarC-ari  figulus  (Hafner),  mtdl-ari  ephippiarius 
(Sattler),  wagin^ari  rhedarius  (Wag[e]ner),  vranhonO' 
"Vurt-ari  Francofurtensis *),  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber  y  Seher ^  Denker  y  Binder ^  Spring  er ^  Läufer^ 
Trinkery  Sehneidery  Streitery  Bäckery  Fängery  Weber,  For^ 
echery  Suchery  Drehery  Brauery  und  Denominative  wie  Gärtnery 


*)  Über  den  Unterschied  des  Yocals  vor  dem  r  und  überhaupt 
über  diese  Wortklasse  s.  Grimm  IL  p.  125  (F. 
UL  28 
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Schreiner^  Topf  er  ^  Ziegler  ^  Wagner^  Franl^urter^  Mainzer, 
Berliner,  Beispiele  im  Englischen  sind:  gioer^  einger,  kiUer, 
bringer y  eeller^  brewer;  glover^  garden&r^  wagoner.  Vielleicht 
ist  das  gothische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  an- 
dererseits eine  Verstümmelung  des  sanskr.  SufSBxes  tdr,  tr 
(s.  §.  810),  eine  Erweiterung  durch  den  Zusatz  des  Suffixes 
Ja  —  wie  wir  oben*)  in  ber-ue-ße^  Eltern  als  Gebarer, 
das  skr.  Suffix  ue  (aus  f>äns)  in  Verbindung  mit  ja  wahr- 
genommen haben  —  und  eine  Verstümmelung  durch  deo 
Wegfall  eines  ^- Lauts  (t,  th  oder  d,  s.  §.  91);  also  z.B. 
bzisarya  Lehrer  aus  laistarja,  ungefähr  wie  dem  Franzö- 
sischen das  t  des  lat.  frater^  pater^  mater  in  den  Formen 
/rh^e^  pire,  mk^e  entwichen  ist,  und  eben  so  das  t  des  Suf- 
fixes tor  in  den  Nom.  agentis  auf  eur  in  Formen  wie  sauv-eur 
(«s  ealvator)^  port-eur^  vend-etir  (=  venditar).  War  einmal 
die  Form  afya^  und  was  ihr  in  den  verschiedenen  germani- 
schen Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen,  so  konnte 
sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalstämnie  ve^ 
breiten,  denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem 
^-Laut,  niemals  zur  Seite  stand.  Eine  Form  wie  Geb-ter 
oder  Oeb'der  für  Geber  konnte  nie  bestanden  haben;  Tiel- 
leicht  bestand  jedoch  im  Gothischen  ein  Stamm  gif-iarja, 
dessen  /  für  b  nach  dem  Wegfall  des  t  wieder  zu  b  zurück- 
gekehrt wäre  (wie  im  Praet  plur.  z.  B.  gebum  gegenüber 
dem  Sing.  g<nf^  ff(if^t)y  also  gibarja^  dem  unser  Geber  ent- 
sprechen würde. 

Composita. 
962.  Die  Verba  werden  in  den  indo-europSischeo 
Sprachen  fast  nur  mit  Praepositionen  verbunden,  welche  im 
Sanskrit  immer  den  Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgesehen 
vom  Veda-*Dialekt,  im  isolirten  Zustande  gar  nicht  vorkom- 
men.     Ich    setze    einige    sanskritische,    mit   Praepositiooen 


*)  S.  §.  788,  und  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  LitiQ- 
ischen  §.  787. 
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componirte  Verba  in  der  3ten  Pers.  des  Praes.  her:  ddK- 
"ffade'aii  er  geht  hin,  antdr-gaü^ati  er  geht  unter, 
dpa*kramati  er  geht  ab,  aVi^gacc'ati  er  geht  hinzu, 
nähert  sich,  dva*skandat%  er  steigt  herab,  pdrd- 
vartatS  er  kehrt  zurück,  pdri-gacdati  er  geht  her- 
um, prd'dravati  er  läuft  fort,  prdti'krainati  er 
weicht  zurück,  prati-Vddate  er  antwortet,  spricht 
dagegen,  prdti^padyate  er  kommt  hin,  nid-kramati 
er  tritt  heraus,  ßdn'ga6c'ati  (euphon.  für  sam^)  er 
kommt  zusammen.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verbal  Wurzel,  im  Griechischen:  inoßalniy  diJLif>tßalyuy  Trspt- 
ßaiycc,  TrpoßaCyBi^  7rpogßaiysi')y  (rvpßaiW;  im  Lateinischen:  adit^ 
interü^  abit^  ambit^  obit;  procedity  eongredüur;  im  Althochd.: 
umbi-cäti  umbe-gdt  er  umgeht,  untar-gdt  er  geht  unter; 
im  Goth.:  at-gangÜh  er,  geht  hinzu,  af^gangith  er  geht 
weg,  bi-qoimiih  er  überfällt  {qmmith  er  kommt),  bi- 
-gairdüh  er  umgürtet,  fra-UtUh  er  verläfst;  im  Litau- 
ischen: ia^eiti  er  geht  heraus  (m  as  fr^RLn»«),  par^eiti  er 
geht  zurück,  par^neia  er  bringt  zurück,  pra-nesa  er 
trägt  vor,  pres-tarauja  er  widerspricht,  iu^maisö  er 
vermengt;  im  Altslavischen  (s.  Dobrowsky  p.  401  ff.): 
Cfip'^3ATH  ob'-rSpati  mpiTifiyziv^  circumcidere,  lf3H^ 
i§'%dun  exibo,  npOAHTH  pro-Zt^t  profundere,  npHH^ 
pri-idun  ad  venia  m,  npHHM;i;  pri-imun  accipio, 
HpHBE^C  pri'vede  adduxit,  npHHECTH  pri-neati  af- 
ferre,  npHtTOynHiTH  pri-stup-i-ti  accedere,  npH- 
UIIIBATII  pri'iiv-a-ti  assuere,  CXpHtTATHtA  aü^riata- 
ti-aan  concurrere. 

963.  Im  Vida- Dialekt  erscheinen  die  Praepositionen 
häufig  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischen- 
tretende Wörter  getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber 
bleibt  demungeachtet  die  innigste  Verbindung  zwischen  der 
Praeposition  und  dem  Verbum;  z.  B.  adm  agnim  ind'atS 
ndraK   ignem    accendunt   viri    (s.  Rosen's   Specimen 


*)  iroog  aus  ttdotI  =  skr.  präti^  s«  L  p.  315  ScUob, 

28- 
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p.  20).  Hier  hat  9  am  für  sich  allein  gar  keine  Bedeutnog, 
sondern  gemeiDschaftlich  mit  der  Wz.  ind^  bedeutet  es  an- 
zünde d,  was  ind^  auch  schon  für  sich  allein  bedeuleL 
Auch  im  Send  finden  solche  Trennungen  der  Praep.  vom 
Verbum  statt*),  und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Ver- 
bindungen so  zerstört,  dafs  wir  beim  eigentlichen  Verbum 
—  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wortbildung  —  die  praefigirt  gewesene  Prae- 
Position  entweder  unmittelbar  hinter  das  Verbum  stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
Wörter  davon  absondern;  wir  sagen  zwar  z.  B.  cnagditn, 
ausgehend^  Ausgang^  aber  nicht  er  ausgeht^  wie  im  Gotbischen 
U8gangüh^  sondern  er  geht  aue^  er  geht  von  diese/n  Gesickk' 
punkte  aus,  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativam  und 
den  meisten  Conjunctionen  die  Praefigirung  der  Praeposl- 
tionen  beibehalten,  indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  autgeb, 
ioenn  er  ausgeht^  dafe  er  auegeht  Auch  ist  uns  bei  P^a^ 
Positionen,  deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden 
vdrd,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aiUy 
vor  gegen  norA,  an,  gegen^  ab^  gegenüberstehen,  oder  wo  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Obergewicht  über  den  p^a^ 
positionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab- 
lösung der  Praeposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift^  beweist^  vergeht^  verbleibt,  zenärt, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übereetzt,  überspringt  Man  kann 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Pra^ 
Positionen  die  Kraft  haben,  von  dem  Verbum,  wozu  sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vidischen  Sansbit 
und  im  Send  auch  solche  Praepositionen,  deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  können. 


*)   Ein  Beispiel  s.  II.  p.  394  (Jra-ia  kerenten). 
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§.  964.  Der  Verba,  welche  andere  VerbiDdungen  als 
mit  Praepositionen  eingehen,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  we- 
nige*), und  auch  von  diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das 
Gerundium  auFya  und  Part.  pass.  auf  ta  in  mannigfaltige» 
ren  Verbindungen,  z.  B.  kundali-krta  zum  Ringe  ge- 
macht, iki'Vüta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kun^ 
dalt'kardmt^  ikUb'avämi  anzusehen  braucht,  sondern 
wahrscheinlicher  sind  hier  die  Participia  krta  und  Vüta  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Gompos.  in  Ver- 
bindung getreten.  Im  Griechischen  sind  bekanntlich  die 
Verba,  welche  mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit  Praepositionen,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  keine 
primitiven  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten Nominen,  wie  z.*  B.  ToxoyKv^iw  von  roKcyko^o^  (s. 
Buttmann  §.  121.  3).  So  verhält  es  sich  mit  althoch- 
deutschen Compositen  wie  hanta^slagS  plaudo,  von  hanta^ 
-«Zo^  Handschlag,  rdt^slagS  consulo,  von  r^^«/a^  Rath- 
schlag,  und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere,  hof- 
meutere,  brandschatze  (s.  Grimm  II.  p.583  ff.).  Im  Gothischen 
kommt  z.B.  veü-vSdja  ich  zeuge  von  veit-vöd^-e  Zeuge 
und  ßlu'vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder 
von  dem  Substantivstamm^^-vaur^^^n,  Nom.  -ei,  Schwatz- 
haftigkeit,  oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstamme  ßluvaurda  vielwortig.  Das  Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal*  Gomposita  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums  mit 
einem  Verbum;  z.B.  ngnufieo,  aedi-ßco,  anM-adverto,  nun- 
'Cupo  (vgl.  oC'Cupo  und  s.  §.  7),  tali-pedo,  magnirfico,  aequi- 
'faro,  bene'dico,  male-dicö.  Im  Griechischen  könnte  man 
von  dem  Part,  ^axpvrxi^v  auf  ein  verlorenes  Verbum  daxpvx!^(Vy 
und  von  dem  Adverb,  vouvsxovtw^  auf  v&oAx^Vj  und  von  hier 


*)  S.  Kritische  Grammatik   der  Sanskrit -Sprache   in   kürzerer 
Fasswig.  2te  Ausg.  §.  585. 
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auf  ein  Verb,  vaovix^  schliefsen.  In  Ansehung  des  Accnsatlvs 
voüv  mag  vcfüv^x^vTWi;  mit  den  oben  (§•  914)  erwähnten  skr. 
Gomposjten  wie  artn-{2ama-«  feindbändigend  und  dem 
send,  dru^^m-vano  Drug*tödtend  (§.  920)  verglichea 
werden«  Dagegen  braucht  man  daxpv  in  daxpvxic«f  nicht  mit 
Buttmann  (§.  121.  Anm.  1)  als  Accosativ  aufzufassen,  da 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nom.)  vom  Thema  nicht 
zu  unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  skr.  Gomposita  wie 
macTu'lik  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.120.  6)  im  Griechischco 
auch  Gomposita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
bum  sein  soll ,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  n  ausgebe, 
dessen  i  aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  deo 
Gompositen  wie  dEurtdaLfxwvy  eyspaixcpo$^  rp^vxp^^  daftorriß^c* 
To$,  <f>v^dvwpi  navadvefiog^  pixpaamg^  Jt^^iTTTrog  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Theile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  a-i  oder  a  angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  Verba  seien,  sie  für  veraltete  Pne- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Gonjugation 
auf  fxt  erklären,  da  ai,  oder  rt  als  Endung  der  StenPers. 
ursprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.  456);  dann  würde  also  dBia-L^aifxwv  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Gompo- 
siten wie  tire-botte,  tire»b<mchon^  porte-mouchettee,  partMM»r 
teau,  porte-feuiUe^  gratte-brosse  auf  gleichem  Fufse  stebcL 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (E.  F.  I.  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  ipvaix^u)v  und  ähnlichen  Gompositen  ab- 
stracte  Substantivstämme  auf  crt  (aus  n,  s.  §.  842),  dereni 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird*),  und  die  wohl  ursprüng- 
lich eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden   gehabt  haben, 


*)  In  fe^i<rßiog,  (ps^BTO'dKi/ig  auch  vor  einem  Consonaaten. 
Das  vorauszusetzende  Abstractiim  <p6D^B-(ri-g  stimmt  zu  Formen  wie 
yffV-e-cri-?,  vifM-e-a-t-g  (s.  §.  847  Schlufe). 
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als  im  erhaltenen  Spracbiustand.  Es  ist  daram  nicht  nö«- 
tbig,  dafs  von  jedem  dei*artigeir  Compos.  das  Abstractam 
im  einPachen  Gebrauch  erhalten  sei,  oder  dafs  das  in  Com<- 
positen  vorkommende  Abstractum  überall  genau  zu  dem- 
jenigen stimme,  weiches  im  einfachen  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.  B.,  worauf 
G.  Curtius  („De  nominum  Gr.  form.'*  p.  18)  aufmerksam 
macht,  der  erste  Theil  von  a-TTiai-xopos  nicht  zu  a-Tatn^g,  und 
der  von  7rpcdwo''iT<upog  nicht  zu  npo^oai^g  stimmt  Der  Wur- 
zelvocal  von  drdwpi,  la-Trjjjiiy  der  sich  vor  den  schweren  Per- 
sonal-Endungen (s.  §.  480)  und  den  meisten  Wortbildungs- 
sufßxen  kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  skr.  da  geben, 
sfd  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  dwy  (rrri  aus 
öTÄ,  die  Formen  dcü-o-t-$,  (m\''ai'(;  oder  arä-ö^i-^  als  Abstracta 
erwarten.  Die  ursprüngliche  Vocailänge  mag  sich  nun  in 
den  in  Bede  stehenden  Compositen  erhalten  haben,  oder 
zurückgeführt  worden  sein,  um  dem  ersten  Theile  dieser 
Klasse  von  Compositen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wie  wir 
oben  (S.  366.  Anm.  ***)  in  einer  anderen  Art  von  Compositen 
an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung  haben 
eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.  B.  in  dvi^Hova-Tog  das 
einfache  dxovaTog  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch 
an  die  Verlängerung,  welche  der  Wurzelvocal  einiger  Ab- 
stracta auf  ai  vor  dem  SufOx  to  («  skr.  ya,  s.  §.  899)  bei 
vocaiisch  endigenden  Wurzeln  erfahrt,  z.  B.  in  (tttjV-io-; 
(gegen  l7rf(rTeur'-to-$),  Xüo^'-to-g,  wie  Xvcri-Trovo^gy  kvai-Tro^o-g  etc. 
gegen  Xv-ai-g  (skr.  Wz.  lA  abschneiden).  Erkennt  man 
nun  in  dem  ersten  Theile  der  betreSenden  Composita  Ab- 
stract-Stämme  auf  0-t,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse 
der  skr.  possessiven  Composita  ziehen  und  eine  Versetzung 
der  einzelnen  Theile  der  Composition  annehmen,  wie  z.  B. 
in  den  vedischen  Compositen  wie  mandaydt-s a Ica -  $ 
Freunde  erfreuend,  ksayäd-vtra^s  Männer  beherr- 
schend,   tardd'dvesa-s  Feinde  besiegend*),   wo  der 


*)  S.  Fr.  Rosen  ,,Rigydda-SanhiU''  zu  H.  VI.  6.     Auch  im 
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erste  Theil  des  Compos.  —  ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehlen  sollte,  da  die  durch 
das  Part,  ausgedrückte  Person  in  der  Gonstruction  der  Ver- 
änderung der  Gasusverhältnisse  unterworfen  ist,  während 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinne  nach  immer  im  ac- 
cusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griecb.  X.uci-7cyc^ 
die  Lösung  der  Mähe  habend,  s  die  Mühe  lösend, 
9rovo9  keiner  Veränderung  des  Gasusverhältnisses  unterworfen 
ist,  und  daher  die  Stellung  novo-Xvau^  natürlicher  wäre.  — 
In  den  Gompositen  wie  <f>vyo/xaxog)  (f)u^o;roXig,  XiTrojn^Twp^  h- 
TFovavgy  XBiTFoyafio^y  <f)tXoj3orpti^9  <f>tXoyajuio$  stimmen  die  voran- 
gestellten Adjective  hinsichtlich  ihres  BildungssufExes  za 
denjenigen,  die  wir  oben  (§.914)  am  Ende  von  Gompo- 
siten gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutang 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten 
vedischen  wie  tardd'dvisa-B  superans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.  Das  s  von  Formen  wie  dpxiTPoh;,  da- 
xi^liog^  4>spi7royog  ist  wahrscheinlich  nur  die  Verdünnung 
eines  Oy  wie  im  Vocativ  (s.  §.  204),  und  somit  ofx^  von 
dpxiTToh^  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtheil 
von  TTdktapxo-g  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  ebeo- 
falls  in  der  Form  dpx^  erscheint.  Die  vorangestellten  Ad- 
jective lieben  auch  in  der  Wurzel  den  leichteren  Vocai, 
daher  (f>£/7E-  im  Gegensatze  zu  (f>opo,  z.  B.  ^^BpBo-raipvXo^  gegen 
arafpvXofpopog.    Auch  das  i  von  rspm  und  dpxh  in  repm-xlpmic^ 

Send  gibt  es  Composita  dieser  Art,  s.  B.  m7 'yi^jc^^;^?^  frd- 
d^atf-vtra  Menschen  schaffend.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient das  Compos.  ^(O^^Mß^t^v^g^qj^yS^jc^ßA^JUjy^  fräd'ai- 
vfspaAm'hu^diii  SiUesyVohWehen  schaffend,  yvovtspaAm 
in  dem  vom  Participium  regierten  Casus  steht,  wahrend  das  Sab* 
stantiv  sich  nach  der  Stellung  des  Ganzen  im  Satze  richtet  uod 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Bor- 
nouf  (Yagna  p.  262)  gewiCs  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  Datlr, 
während  nur  der  lithogtaphirte  Codex  hu^äitfm  (ur  hutäitei 
darbietet. 
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dpxt'^peiwog^  dpxt^^JLkiiff(ro$^  dpXi'K^^og  etc.,  dürfte  wohl  nichts 
anderes  als  die  Schwächung  eines  o  »  skr.  a,  lat.  d  der  2teD 
Declin.  sein,  und  somit  auf  demselben  Priucip  beruhen, 
vrorauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola 
zu  coeld'cola^  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede  von  Compositen  die  äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus"  S.  132  ff.). 
966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal- 
Compositen  den  Endvocal  des  Stammes  des  ersten  Gliedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  % 
umwandelt*),  zeigt  das  Sanskrit,  einige  Anomalien  abge- 
rechnet, das  erste  Glied  d^r  Composition,  welches  jedoch, 
wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuch- 
stabe desselben  den  Wohllautsgesetzen  unterworfen  ist, 
welche  auch  auTser  der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der 
Anfangs-  imd  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze  einige  Beispiele  der 
später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Abhängigkeits- 
Gomposita  her:  löka^pdlä^a  Welthüter,  dard^dari^n 
Erde-Träger,  mati'b'ramd-a  Geistes-Irrthum,  viri- 
f^i'tird^B  das  Ufer  der  Virini,  mad^u-pd-s  Biene  als 
Honig  trinkende,  b'ü-d^ard-s  Erde-Träger  (Berg), 
pitf'Vrdt^  Vatersbruder  (s.   §.  144),    gö-d^ik  (Them. 


*)  Daher  s.  B.  coeli-^oia  ftir  coelo-cola^  lani-ger  für  lana-ger^ 
fructi'fer  (ur  fructu-fer  ^  mani-pulus  (lir  manu-puliu^  Tgl.  §.  6  nod 
§§.  2i4.  826.  In  albO'galerus  y  albo-gilvus^  mtro-bibus  hat  sich  der 
Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erhalten,  welche  dem  Dat., 
Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Gmnde  Hegt,  während  locu-plesy 
YCrlängert  locd-ples^  auf  die  Form  sich  stutzt,  welche  das  ursprüng- 
liche a  im  Nom.  Acc.  sg.  angenommea  hat.  Vor  Yocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdruckt,  daher  z.  B.  un'-ammis^ 
ßtac'-animus;  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
nau'fragus  ftir  navi-fragus^  auspex  f&r  avi-spex^  vM^demia  för 
vini'demia  oder  vino^demia^  puer'-pera  (ur  pueri-ptra  oder  puero^ 
'pera^  mal4uviae  (mit  Assimll.)  för  mani^luviat  aas  manu-luviae. 
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go'düh)  Kuhhirt,  wörtlich  Kühe  melkend,  ndu^Bta-s 
im  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  SI.  32),  marud- 
-gand'8  Schaar  der  Winde  (eupbon.  für  marut-], 
rdffa-putrd'S^)  Königssohn,  nah' aa^tald-m  Luft- 
raum. 

967.  Einen  Vermittelungsvocal ,  zur  Erleichteruog  der 
Verbindung  der  beiden  Gompositionsgliedery  gebraucht  das 
Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als  eine  Folge  der  Verweich- 
lichung angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beiden 
Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit 
einem  consonantischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  sod- 
dem  einen  Bindevocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  erste  Glied  mit  einem  vocalischen  Zusatz  erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  c,  gelegeDl- 
lich  I9  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vocal  i  wählt 
Nur  das  o*  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich  häufig 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.B.  0^0«?- 
-^pog  (s.  §.  128),  T£X5ö'-(()opo$,  a-axia^Trakog^  o/3eo"-x<JIc5,  Ima-^ik;^ 
|ui>o--K^\6KÄ^ov  •*),  <j)aiö--<|)op05  (für  <J>a;T-<()o/oo$3  vgl.  §.152.  p.315). 
Auch  y  der  Stämme  fxsXav  und  Travr,  letzteres  mit  Verlast 
des   r,    erscheint   in    einigen   Gompositen  vor  Consonaoten 


*)  Für  rdian-\  n  fällt  am  Anfange  von  Compositen  ab 
(s.  §.  139). 

**)  Da(s  das  (T  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zosatx 
ist,  sondern  dem  Stamme  angehört,  und  da£s  daher  im  Geoilir 
jUU-oc  (lir  W(T'Og  steht,  wie  z.  B.  ixivtog  für  ixivicrog^  erhellt  so- 
wohl aus  dem  lat  mäs^  mär-is^  aus  mäs-ü,  wie  aus  der  Etymologie 
des  skr.  mdi^ä^s  Maus  von  ntüs  stehlen;  s.  Glossar.  Sa. 
a.  1847.  p.  268.  Im  Latein,  sind  die  Composita  mtu-cipula  iuhI 
mus'Cerda  zu  beachten ,  weil  sie  ebenfalls  das  ursprüngliche  *  obne 
Anfügung  eines  Bindevocak  bewahrt  haben.  £in  eaphontsdies 
oder  Fonnations-(r  kann  ich  in  griechischen  Gompositen,  in  AIk 
weichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11),  überhaupt  nicbt  aa- 
erkennen. 
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ohne  das  Vermittelungsglied  o,  wobei  sich  das  v  nach  dem 
Orgaa  des  folgeoden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.B.  ixsXoiyxoko^ 
lAikafjtTTBTrkog,  fjLsKdydeTog^  gegen  iitKavo^pwv  etc.;  Trayxoxog,  nay^ 
XaXjeeo;,  «•a/mßao'iXEV^,  7ra/üi|uijn$5  navdafjiciTwp ,  TravreXr'g,  gegen 
TravToyovog  etc.  Von  Stämmen  auF  p  enthält  sich  blofs  das 
einsylbige  Trup  in  einigen  Gompp.  des  Bindevocals,  daher 
z.  B.  TTvpßoXog  gegen  TTopoßokoi,  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsilbigen  Stämme  nody  Tccud^  kw  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.  B.  Tro^-aXyifg,  ^rod-^ydurog ,  7rod-ifv£po5*),  7rai&''ay(jiry6^ 
Tfatd'spoffTq;^  Kw^ayuryo^y  xw-aXwÄT^^,  xw-odot;$;  so  auch  4^r  in 
einigen  Gompositen  {(^wT-aywyog  etc.)  und  der  mehrsylbige 
Stamm  aopv^  in  xopu^'-aV^,  xo/9u3'-aioXcg.  Von  den  consonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde- 
Tocal  0  auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  DecL 
mitgetheilt,  und  während  z.B.  noKi-nop^oi^y  fjLayn'Troko^y  jue^v- 
-;rXif]g,  yripv-yovog^  ßov-Tpo<|>og,  yavWTO^'juo;  schön  zu  den  oben 
(§.  966)  erwähnten  skr.  Bildungen  mati-Vramd^s^  madu* 
'pd'Bi  gS'dük^  ndu-sfä-s  stimmen,  haben  Formen  wie 
(Jjva-i-c-Xi/o-g,  ix^y'0'^ayO''gy  ßo(F)-o-Tpo<(w-$3  K>j(F)-o-4>opo-5  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana- 
logien. Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  XoyoTroLog  (s.  Butt* 
mann  §.  120.  4)  weder  eine  Declinir- Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  \oyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  yE(F)o-jüii7y  in  seinem  ersten  Theile 
für  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  skr.  nava-dald-m 
junges  Blatt  und  slav.  HOBOrpA^X  novo^gradü  Neu- 
stadt (s.  §.257).  Auch  in  dem  o  von  Wörtern  wie  pit^o- 
-Tojuog,  t]]tji£/9o-dpojuo$,  iiHo-ypd^og  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  DecL,  wo  sie  am  Anfange  von  Gompositen 
erscheinen,  das  o  (a  skr.  a)  als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  ä  oder  ?}  (aus  ä,  s.  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  allen 
Femininen,  auch  wo  das  ä  im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 


*)  Mit  Umstellung  der  CompositioDsgUeder,  vgL  S.  44o. 


444  WortbUdung.     §.  968. 

hat,   dem   skr.  d  entsprechen  (s.  §.  118).     Es   ist  also  die 
Umwandlung  von  a,  a  oder  if\  gleich   der  Kürzung  des  skr. 
^  zu  a  in  Gompositen   wie  prij/a-Vdryd  liebe   Galtio, 
wo  der  weibliche  Stamm  priyd  durch  Kiirzung   zu  friya 
in  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist 
968.     In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen schwächt  auch  das  Slavische  am  Anfange  von  Com- 
positen  das  weibliche  a  =  skr.  d  (s.  §.  92.  a)  zum  mSoDlich- 
neutralen  o  (a  sanskr.  a,   griech.  o,   s.  §.  257),   daher  z.B. 
BO^OHOCX  vodo-nosü    hydria,    eigentlich    Wasser  tra- 
gend«  für  voda-noaü.     Das   Griechische   gestattet  jedoch 
auch  lange  Vocale   am  Ende   des   ersten  Gliedes  der  Com- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  aHiä'ypafpo^g^  vixr/-<f>c/3c-$  den  skr. 
Gompositen   wie   6'dyd'kard-s  Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten-Macher.     Tzw-ypi^o-^  hat  die  aus  yU 
zunächst  entstandene  Form  /€o  wieder  verlängert,  und  nr^ 
•yirri(;y   XaiiTrai^rj-^opo^g  zeigen  rj  es  d  für  o  =  äj  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  tj  zu  o  verdünnt  wird.    Die  Formen  wie 
aiy'i'Kovg^   wxT-i-ßios  (=»  ja»xT-o-ßw$)   stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes i  zu   lateinischen  wie   noct-i-color ,   und   so  kann 
ich  auch  in  Formen  w^ie  luXsa-'i'Tmpo'gy  eigentlich  Gesangs- 
flügel habend,   in  Folge   dessen,   was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anm.!!), 
in   dem  i  nur   ein  Compositionsmittel   erkennen.     Man  vei^ 
gleiche,  in  Bezug  auf  den  ersten  Theil  solcher  Gomposiu 
und  den  eingefügten  Bindevocal,   lateinische  Composita  wie 
foeder-u/raffus.     In   Formen  wie  opsißaTTig   erklärt  sich  der 
Diphthong  €i  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  0-,  während 
in  den  lat.  Compp.  opi/ea,  munificuSy  vulnißcus^  für  oper-i/fx 
etc.  (vgl.  foeder^irfragtui)  nicht  nur   das  dem  griech.  0-  eotp 
sprechende  r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  ube^ 
Sprüngen  scheint*).     So  mögen  auch  horr't'ßcusi  terr-uß^ 
als  Verstümmelungen  von  horrSr-i'ficuSf  terrSr-t-fiau  (vgl 


*)  Eine    etwas    abweichende   Erklärung   von   opifex  ist  oben 
(S.  381)  versacht  worden. 
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sopSr-i'fer^  honör-i-ficus)  betraehtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  dxirchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocaie  zu  %  stehen  im  Griechischen 
aufser  dem  früher  erwähnten  ipx^  und  rzpm  auch  ipyi  von 
apyi-;rov§5  dpyi-o&cv^  etc.,  x*^^  ^^n  x«^i->'«o$j  x^^^"ö^^5>  f^V* 
von  iivpl-TTvocg,  und  cf^ogt  von  4>o$t-X£tX.ö$. 

969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Gompositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  n.  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139),  das  n  am  Anfange 
von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka'bagms  Feigenbaum 
(Thtfn.  smakkan,  TÜom.  smakka  Feige)  für  smakkan-bagtMj 
auffa^daurSFensieTy  eigentlich  Au  gen- Thüre,  (iir  avgan* 
^daurS')^  wie  oben  rä^a-puträ-s  für  rd^an-puträ-s**)^ 
Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Gons.  durch  Umstellung,  daher  brothra^lubS 
oder  brSthru^ttbS  Bruderliebe.  Fidur  vier  «  skr.  6atur 
(der   schwachen  Casus  und  am  Anfange  von  Compositen) 


)  So  im  Latein,  homi-cida^  sanguisuga^  wofür  man  homin-i* 
'cidoj  sanguin-i'3uga  erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in 
ähnlicher  Weise  öfter  r  bei  dem  Suff,  juar  (aus  juai/,  s.  §.  801) 
unterdrückt,  und  dann  das  yorhergehende  a  meistens  zu  o  ge- 
schwächt, daher  z.  B.  CTirtoyLo^ipo ^og  (lir  (nri^fjLar'0'<po^og;  da- 
gegen ovo(JLa^K?KVTogj  was  im  Sanskrit  in  der  Form  näma-sruid-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n  von  nomen  ohne  bei- 
gefögten  Bindevocal  in  nomenclaior. 

**)  Der  neutrale  Nom.  Acc  augS  (s.  §.  l4l)  berechtigt,  vom 
gothischen  Standpunkte  aus,  nicht  zur  Annahme,  dals  augön  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  Beispiele  von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe 
keine  Rede  sein«  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  l42),  daher  gvina-kuniU 
Frauen -Geschlecht  habend  (Them.  gvinSn^  Nom.  gvinS 
Frau),  mari'saws  See,  wörtlich  Meer-See  (Them.  martin^ 
Nom.  marei),  « 
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verträgt  dagegen  die  Verbindung  des  r  mit  doge  (s.  §.911), 
daher  ßdur^dSffs  viertägig.  Da  das  Gothische  im  Nom. 
Acc.  sing,  ein  stammhaftes  a  und  t  unterdrückt,  so  gewinnt 
es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffenden  Stämme 
eigentlich  mit  einem  Consonanten  schliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervortretende  a  oder  •  aber  ein  Com- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  in  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Deciinatioa 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimmas  erster  starker  Dedi- 
nation  der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  deo 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  %  erkannt 
habe ,  so  gilt  mir  auch  das  a  von  Compositen  wie  gudth 
'faurhts  gottesfürchtig,  veina-gards  Weingarten,  und 
das  %  solcher  wie  gaati-gdds  gastfrei,  gabaurdi^aurd  Gt- 
burtsregister,  als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
ISka-pdld-s^  mati-Vramd-a*).  Eben  so  stimmen  aas 
Grimm's  3ter  Declination  Composita  wit  fStu-bandiU^i^' 
schelle,  handu-vaurhts  mit  der  Hand  bereitet  zu  sans- 
kritischen wie  mad'u-pd'S  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  iii^rü^Xri^.  Die  Stämme  auf  6  (s  a,  s.  §.  118) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung 
mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt,  daher  z.B.  airtha-kunds  irdisch 
(Erde-Geschlecht  habend)  gegenüber  den  skr.  Compp. 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner  Recension  von  Grimni's  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  (iir  wissensch«  Kritik  1827.  p.  758,  „^oa- 
lismus"  p.  132)  einen  Compositionsrocal  den  germanischen  Spra- 
chen ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  aaf  die  Falle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  eben 
Consonanten  endet  (honSr-i-ßctu).  Im  Griechischen  hat  er  sicli 
albnälich  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet,  sich  aber  von 
der  ersten  and  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten« 
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wie  d^arä'JTard-a  Erde- Träger,  und  griechischen  wie 
7fo-<(>opo-9>  y€0'€idi}9.  Das  von  Haus,  aus  kurze  a  männlicher 
oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Comf- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  tMudari-gardi 
Königshaus,  gutK-bloatreia  Gottesverehrer  (für  t&itf« 
Jona-,  ffuda-)^  gud^-kua  Gotteshaus,  haW-anga  Nacken 
(Hals-Nacken),  thiu-magus  Knecht,  eigentlich  Diener-» 
Knabe  (für  thiva^),  sigtS'ktun  (für  sigüa-j  s.  §.933)  Sieges- 
lohn,  ^^-^tWa  Gothenvolk,  midjun'garda  Erdkreis*), 
veifC'drunkja  Weintrinker,  und  in  einigen  Gompositen, 
deren  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauK'hairU  hochraüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
laus'handus  leere  Hand  habend,  anthar'-leiks  verschie- 
den, eigentlich  anderem  ähnlich.  Zu  mnWn^n^'a  stimmt 
hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  das  lateinische  vm'-derßia  (vgL  S.  441  Anm.).  — 
Diejenigen  gothischen  Substantiv  stamme  auf  ^a  (Grimmas 
2te  Decl.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine  lange  oder  mehr 
als  Eine  Sylbe  haben»  unterdrücken  das  a  und  vocalisiren 
das  j  zu  f  (vgl.  §.  135);  daher  z.  B.  andi-latts  endlos,  für 
andja^laui,  arbi-numja  Erbe  (Erbnehmer);  dagegen 
fraihja-mar^eins  Verstandestäuschung  (fralhja  n,,  Nom. 
fratki^  s.  §.  153),  vadja^bokos  plur.  Pfandbrief  (veuija  n., 
Nom.  vadi).  Auch  der  weibliche  Substantivstamm  thtisundjö 
zieht  in  dem  Compositum  ihttsundirfaiha  x<W/9X^i?  seine  End« 
sylbe  zu  %  zusammen,  wozu  sowohl  seine  Mehrsylbigkeit, 
als  die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 
ben haben  mag.  Adjectivstämme  auf /a  behalten  auch 
bei    vorangehender   Länge   die   volle   Thema -Form,    daher 

)  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
vorkommt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna 
lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Stamm 
Tnidumi  (Nom.  midums)  mit  dem  skr.  maiyama  medius  ver- 
mitteln würde.  Im  Sanskrit  heilst  die  Erde  unter  anderem  auch 
wnad^/ama^lökd^s  und  mad^ya'l6kd'S^  d.  h.  wörtlich  die 
mittlere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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hrainja-'Kairt»  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compo- 
situm mit  einem  Adjeetivs^tamme  auf /a  als  erstes  Glied  kenne 
ieh  nicht,  denn  in  midja-sveipeins  Sündfiut,  eigentlich 
Erdiiberschwemmung,  steht  midja^  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjectivstamme  midjay  als  Substantiv,  während 
das  skr.  Seh  wester  wort  mdcTt/a  in  dem  oben  (S.  447  Anm.) 
erwähnten  mad^ya-l6kd^9  Erde,  als  mittlere  Welt,  als  ' 
Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  d^a  »  skr.  anyi 
alius  entspricht  in  alja'kuns  dem  gr.  ak\o  von  aXXo-)^;. 

970.  Auch  im  Althochdeutsehen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm's  erster  starker  Decl.  masc.  ncol 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  oder  €  geschwächt,  daher  z.B^  taga-^od  Morgenrotb 
(Tagroth),  tage46n  Taglohn,  taga^stemo  und  tage^tem 
Incifer  (Tagstern),  späa-kus^  apilo-husy  spile-h&M  Spiel- 
haus, grape^hüs  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  i  ba- 
ben  diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  xa 
e  entartet,  z.B.  in  ateti-got  loci  genius,  pTuü-chamm^ 
briuie-chamara  Brautkammer,  pruti^geba  Brautgabe, 
brutirgomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft  •—  abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten Gompositen  auf  mVtiba-«  —  den  Endvocal,  wieandi 
den  Ausgang  tia,  ja  (Nom.  w,  ^w,  s.  §.  135),  der  ah  erstes 
Glied  von  Gompositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectif- 
und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wj/ti-kalnU  Weinberg  {wyna-i  Wein), 
ioyn'-midü  Weinstock,  dfyK;'-dary«  Wunderthäter  (dj/mri 
Wunder),  krau-leidys  der  zu  Ader  läfst  {krauja'S  Blat 
tsa  skv.  kravga  Fleisch),  grik*^iwanü  Sündfiut*),  oiit'* 
'kalgi  oder  auksa^kalgs  Goldschmied  {auksors  Gold), 
auksa-darya  Goldarbeiter,  barzcF-skuttia  oder  barzda-ikuäu 
Rasiermesser,    eigentlich  Bart   schabendes   (bandßl 


*)  Greka-s  Sonde,  iiM^ana-s  Fiat;  das  deutsche  Wort  hat  aber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Sünde  zu  thun  and  lautet  im  Althocb- 
deotschen  *m»ßuotj  sin-ftäi» 
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Bart),  dicC'bumis  der  Grofsraäulige  (didiSf  Thema 
didia,tuf hon. didüa^  grofs),  dicC-galwyi  der  Grofsköpfige, 
w9ri-rdgü  einhörnig  {yomar9  einer),  acoo^-redus  eigen- 
sinnig (fiOMO-S  8UUS). 

971«  Das  Send  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als 
erstes  Glied  seiner  Composita  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt 
des  nackten  Thema*s,  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen 
ähnlichen  Gebrauch  im  Altpersischen  aufmerksam  gemacht*). 
Es  kann  nicht  befremden,  wenn  auch  in  den  europäischen 
Schwestersprachen  vereinzelte  Fälle  vorkommen,  wo  der 
Nom.  sing,  die  Stelle  des  Thema's  vertritt,  und  ich  nehme 
keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120. 
Anm.  11),  das  griech.  ^zo%  von  ^toc-doTo^  bei  Hes«  eben  so 
als  Nomin.  zu  fassen,  wie  das  send.  datvS  (aus  daivas^ 
s.  §.  56^>)  in  dem  ganz  analogen  Comp.  daivS-däta  von 
den  Daiva's  (skr.  devd  Gott)  geschaffen **).  In  3^/ö-<J)aTo$ 
und  einigen  anderen  mit  3r£g  anfangenden  Gompositen  er- 
kennt man  leicht  eine  Zusammenziehung  von  ^Bog.  Viel- 
leicht ist  auch  in  den  mit  vav<n  anfangenden  Gompositen 
wie  yava-Lßdrrig  (=:  wtußaTijg),  "Nava-i^oog^  "Nava-L^roYi,  'Nauo'ifxidwv 
der  Nom.  vaug  als  Vertreter  des  Thema*s  enthalten  •**)  und 
diesem  ein  t  als  Bindevocal  angefügt  (vgl.  §.  968),  wo  nicht, 
so  fasse  ich  am  liebsten  mvai  als  ein  aus  vav  sb  skr.  ndu 
durch  das  SufBx  a-i  (aus  n)  entsprungenes  und  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  entwichenes  Derivativum.  Dafs  es  der 
Dativ  plur.  von  vavg  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich,  und 
am  wenigsten  möchte  ich  das  <r  hier  für  euphonisch  halten. 
Das  goth.  haurgs  von  baurgs-vaddßw  Stadtmauer  fasse 
ich  als  Genitiv,  da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und 
dieses  unregelmäfsige  Wort  sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom. 

*)   S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss.  März  1848.  p.  135. 

**)  data  nicht  von  ^  dd  geben,  sondern  von  ^  «l^^i  setzen, 
machen. 

***)  Ich  erinnere  daran,  dals  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter 
das  s  des  Nominativs  in  den  Yocativ  öbertragen,  dem  agentlich  ein 
Casnszeichen  gar  nicht  zukommt 

in.  29 
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die  Form  baurga  zeigt.  Das  Griechische  zeigt  einen  wirk- 
lichen Genitir,  den  aber  Butt  mann  (§.  120.  Anm.ll)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Compos.  vEuxr-otxoi^  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir  sageo 
Schiffshäuser.  Auch  den  ersten  Theil  von  oviBy6a''wpa  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Vöpadeva  theilt  die  Composita  in  sechs  Klassen 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
dem  genannten  Grartomatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 

Erste  Klasse. 
Copulatiye  Composita,  genannt  dvandva*). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt 
sind,  d.  h.  in  gleichem  Casus -Verhältnifs  stehen  und  dem 
Sinne  nach  durch  „und''  verbunden  sind.  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Coropositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein  ihm  zu- 
kommendes Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singularen  Verhältnifs  steht,  und  in  den 
Plural,  wenn  das  Compositum  aus  mehr  als  zwei  SubsUD- 
tiven  besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Gli^ 
dem  in  einem  Verhältnisse  der  Mehrheit  steht.  Der  Ton 
ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstamoies, 
daher  z.  B.  aürya^Sandramdsdu  Sonne  und  Mond. 
Im  Veda- Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den 
Dvandva's  der  Veda's  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Compositen  wie  agnx-iffmau  Agni 
und    Söma,   tndr d'^irut^du   Indra   und   Varuoa, 


*)  Die  skr.  Benennung  dvandva^m^  d.  h.  Paar,  ist  eineI^ 
duplicirte Form,  gebildet  aus  dem  Thema  dva  zwei  (vgl  §.756(E). 
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mitrcL-tdrundu  Mitra  uad  Varuna,  indrd-vWi^ü  In- 
dra  und  Vis'nu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  der  Gomposition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern 
als  Folge  der  Dualflezion  ansehen  zu  dürfen,  wie  ich  auch 
das  schliefsende  d  von  dydfvd  Himmel,  in  Verbindung 
mit  prfivt  Erde  (dydfvd-prfivf)^  als  vedische  Dual- 
Endung  fasse,  welche  an  dydu  (das  starke  Thema  von  (2y^) 
angetreten  ist;  eben  so  das  d  in  dem  v^dischen  Compositum 
pitard-mdtdrdüy Ater  und  Mutter.  Als  Dual  betrachte 
ich  auch  das  sendische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Copulativum 
^?^x9>>)>Mqyi^  dpa-urvare*)  Wasser  und  Baum  (V.  S. 
p.  40).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  wel- 
ches wir,  da  Gomposita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Send  nur 
noch  sehr  sparsam  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen 
dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs  der  betreffenden  Stelle  nach 
Burnouf's  berichtigtem   Texte    her:   13j\li^i$   H^^ 

;o7^»?>«A;e^«^  ;ü/*«G**^  yad  kirifndid  anhS  k'aa^rdd 
amiriianta  paiu'vira  üf^hua'amanS  dpa-urvarS^  d.h. 
wörtlich  „dafs  er  mache  unter  seiner  Herrschaft 
nicht  sterbend  Thier  und  Mensch,  nicht  vertrock- 
nend Wasser  undBaum''.  Neriosengh  übersetzt  ziem- 
lich getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des  Compos. 
paiu'vira:  yai  iakdra  tasya  rdgyi  amardn  paiu- 
vtrdn  aiosif^i  udakdni  vanaspatin,  d.h.  „welcher 
machte  in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen 
der  Thiere,  nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume". 
Burnouf  macht  (L  c.  p.  145)  darauf  aufmerksam,  dafs 
yad  kirinoid  eigentlich  „pour  qu'il  fit"  bedeute,  auch 
ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  paiu-vtra  auch  „les 
troupeaux  et  les   hommes"  bedeuten  könne  (p.  140); 


*)  Barnonf,  welchem  wir  eine  vortreffliche  Erörterung  des 
gro&ten  Theiis  des  9ten  Kapiteb  des  Ya^na  verdanken,  spricht  sich 
über  das  erste  Glied  des  copulativen  Compos«  Apa-urvari  nicht 
ans  (^^tades"  p.  l47). 

29* 
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er  übersetzt  aber  im  Eioklang  mit  Neriosengh:  „car  il 
a,  sous  son  regne,  affranchi  de  la  mort  les  mäles 
des  troupeaux,  de  la  seeberesse  les  eaux  et  les 
arbres".  Ich  gebe  zu,  dafs  amifr^aanta*)  und  vira  auch 
Plural -Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  früher  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Masculioa 
bemerkt  worden.  Dies  hindert  mich  aber  nicht,  an  vor- 
liegender Stelle  das  a  der  genannten  Wörter  nach  §.208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  scheint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  paiu-vira  als  Dvandva  die  Thiete  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt 

973.  Um  wieder  zu  den  vidischen  Dvandva's  zorfick- 
zukehren,  mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom.  Acc.  Voc.  gemeinschaftliche  Dual -Endung  auch 
in  dem  Falle  beibehalten  wird,  wo  das  Ganze  in  einem 
anderen  Casus -Verhältnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  Vyäm  oder  6$  ausgeht,  z.B.  dyäfvd'prfivt'Vydm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXII.  28),  indrä- 
'pÜ8i}6'K  des  Indra  und  der  Sonne  (1.  c.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  wornach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt.  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen  wie  indrä,  agn^  eine  blofse  phone- 

')  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Za- 
sammenhang  mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desideratirums  9  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz  unii 
erinnere  daran,  dais  auch  das  Sanskrit  manche  secundare  Wuizeb 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefugt  haben.  Im  yorliegenden  Falle 
stimmt  das  liL  miri-tu  ich  sterbe  (praet  miriau^  fut  mir-tiuy 
infin.  mir-ti)  zufallig  zum  Send. 
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tische  Verlängerung  des  a  und  %  der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungsweise 
mit  pitdr-d^  dyctv-d^  püe^di^-ä  imd  ksam^d  nicht  fertig 
werden.  Auch  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf 
zuerst  Benfey  aufmerksam  gemacht  hat*),  wenn  der  erste 
Theil  des  Dvandva  vom  2ten  getrennt  wird,  jener  die  er- 
forderliche Endung  der  obliquen  Casus  des  Duals  annimmt, 
die  Endung  d  aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusammenhang 
pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf.  1.  c.  citir- 
ten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8.  II):  m%trdySs..,vdrui^ayo8 
des  Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyd^vd  als  Acc.  du. 
getrennt  von  pr€%v%  (Rigv.  L  63.  1).  Dieser  Pleonasmus  in 
dem  Ausdruck  des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  Redende  bei  Niennung  jedes  der  gewöhnlich  zusam- 
mengedachten Wesen  zugleich  das  andere  im  Sinne  hat, 
und  dieses  unter  dem  Namen  des  genannten  mitbegreift,  so 
dafs  also  x.B.  dy^vd-priHvi'*^)  eigentlich  „Himmel  und 
Erde,  Erde  und  Himmel"  bedeutet;  daher  kann  auch 
der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es  steht 
z.  B.  in  einer  Stelle  des  Säma-Veda  (11.  3.  2.  8.  2  und  3) 
der  Dual  mitrct  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch 
glaube  ich,  dafs  der  Dual  r&dast^  welches  auch  im  klas- 
sischen Sanskrit  „Himmel  und  Erde"  bedeutet,  durch 
seinen  Stamm  rtfda^  blofs  den  Himmel  bezeichnet,  ob- 
wohl man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde  zuschreibt  ***).    Ich 

' )  la  seiner  Recension  von  B  ö  h  i  1  i  n  g  k's  Sanskrit-Cbrestomathie 
(Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1846). 

*')  Für  pfiivyäü  mit  unterdrückter  Casus-Endnng,  vgl.  S.  2S2. 

***)  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  rd'das  von  rud  weinen 
durch  das  Suffix  as  ab;  es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  wei- 
nender (regnender)  dargestellt  und  die  Regentropfen  als 
seine  Thr'änen.  Dies  ist  gewiCs  nicht  unnatürlicher  als  wenn  die 
Wp  1  k  e  (mSgd)  ab  m  i  n  g  e  n  s  bezeichnet  wird.  Auch  das  griech. 
woavog  läist  sich  von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Sanskrit 
regnen  bedeutet,  nämlich  von  varJj  V7*i,  also  mit  Verlust  eines 
Zischlauts,  wie  %alou)  aus  %a[o(rw  (skr.  Wz.  ftars^  ^r^)*    Es 
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erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in  mehreren 
malayisch-polynesischen  Sprachen,  indem  z.B.  im  Neusee- 
ländischen tdr-ua  (wörtlich  „du  zwei*',  also  gleichsam  der 
Dual  der  2ten  Person)  „du  und  ich"  bedeutet*).  Hierbei 
stimmt  ta  zum  skr.  Stamme  tva  du  und  t^i,  isolirt  duo, 
zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven 
zu  einem  Dvandva  scheinen  im  Send  nicht  vorzukommen, 
wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agni-väyu^raviVyas  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23),  gita-väditra-iirty dni  Gesang,  Instru- 
mental-Musik und  Tanz  (Arguna's  Reise  zu  Indra*s 
HimmellV.  7),  aidda-caraf^a^gandarväis  von  Sidd^a's 
Cärana's  und  Gandarva's  (1.  c.  V.  14).  In  solchen  Fäl- 
len soll  offenbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht,  durch  seine 
Plural-Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In  der 
2ten  Art  der  copulativen  Gomposition,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen, 
überhaupt  bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thier- 
arten  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  far 
sich  allein  im  singularen,  dualen  oder  pluralen  Verhältnifs 
stehen,  z.B.  6ard6aram  (iara^aiaram)  das  Beweg- 
liche und  Unbewegliche  (Manu  I.  57),  kasta^pädam 
Hände  und  Füfse  (I.e.  11.90;  pdda  masc),  anna-panam 
Speise  und  Getränk  (Argun.  IV.  11),  6atropdnaham**) 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  11.  246),  yükd- 
^makaika-matkuij^am  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen 
(1.  c.  I.  40;  matkuna  masc).     Ein  griechisches  Compositum 


wäre  also  ovoavog  eine  Umstellung  von  rooavog.  Über  das  Suifiz 
avo  s.  §.  930. 

*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polyoesischen 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen"  p.  87. 

**)  Aus  i'atra  n.  und  updnafy  f.  mit  beigefugtem  a. 
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dieser  Art  ist  wx^t^pov  Nacht  und  Tag,  womit  man  im 
Prineip  das  skr.  dxvd-rdtram  Tag  und  Nacht  und  das 
gleichbedeutende  divä-niiam  vergleichen  möge  (s.  Glossar.). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem 
Sinne  nach  durch  „und^  verbunden  sind,  zu  Compositen 
vereioigt  werden,  welche  zwar  von  den  indischen  Gramma- 
tikern nicht  zu  den  Dvandva's  gerechnet  werden,  aber  doch 
keiner  anderen  ihrer  6  Klassen  mit  mehr  Recht  zugetheilt 
v^rerden  können.  Beispiele  sind  vrita-ptna  rund  und 
dick  (Argun.  II.  19),  hrsitaarag-ra^dhtna  aufrecht 
stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (Nal.  V« 
25).  So  im  Griechischen  X£i;>co-ju^Xa$  weifs  und  schwarz. 
Ein  substantiver  Dvandva- Stamm  ist  ßaTpaxoiivo  in  dem 
Comp,  ßarpaxoiivoixaxfd  Froschmäüsekrieg.  Im  Lateini- 
schen liegt  dem  Derivativum  suomtaurilia  eih  aus  drei  Glie- 
dern bestehendes  Dvandva  zum  Grunde,  welches  nach  der 
ersten  Art  dieser  skr.  Gompositionsklasse  (§.  972)  su'^cvi- 
-temn,  nach  der  2ten  (§.  974)  su-ovi-taurum  (Schwein, 
Sehaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite  Klasse. 
Possessive  Composita,  genannt  öafyuvrffyi  '). 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective 
oder  Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen 
Theile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff 
des  Besitzenden  immer  zu  suppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus 
diesem  Grunde  „possessive  Composita".  Das  letzte  Glied 
ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  substantivisch  gefafstes 
Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere  Redetheil 
sein,  als  ein  Verbum,  Conjunction  oder  Interjection.  Das 
schliefsende   Substantiv   erfUhrt  keine   andere  Veränderung 


*)  Dieses  Wort  bedeutet  ,,yiel  Reis  habend''  nnd  ist  eigent- 
lich nur  ein  Beispiel  der  betreffenden  Gompositions -Klasse,  wie 
man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa  ttoAuxojuo^,  mulikomus 
zur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte« 
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als  diejenige,  weiche  die  Uaterscheidimg  der  Geschlechter 
nöthig  macht,  weshalb  z.  B.  ffdyä  f.  Schatten  in  deo» 
Gompos.  v%puld'6c'dya*)  sein  langes  weibliches  d  gekürzt 
hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  werden  zu 
können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 
der  Stämme  erster  Declination  zu  o  (ss  skr.  ä)  und  ioi 
Latein,  zu  ^,  tf,  in  possessiven  Gompositen  wie  Tcokua-xio-gy  sro- 
XuxojLic-9,  axoKo^JLop^O'-^y  muUi-comu'S^  aUn-comu-s^  muUi'^mhs. 
So  verfahrt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv/aru;a  odev  farawa  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Gomposita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit.  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Declination  (§.  286  £)  und  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  mio^arawar  (für  -fi^er)  seo  „Schneefarbe  haben- 
der See"  (Graff  IIL  702),  neut.  golt-mraiwaz  Goldfarbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklä- 
rung solcher  Gomposita,  nicht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen**); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  KCfio^y  comu» 
haarig,  und  für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  i'df/a-s  sehat- 
tig  annehmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a  oder  ri  in 
Gompositen  wie  Tcdkvtryiog^  TroKvxofxog  hervorgegangene  o  nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vipuld-66'dyd  die  grofs- 
schattige  und  den  lateinischen  wie  multicoma^  albicoma 
männliche  Formen  vne  7rdk6(naog,  TrohjKOfxog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6  aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Declination  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3  Ge- 
schlechter, passenden  Vocal  t  umgewandelt***).  Daher  z.  B. 
multi-formiSi  d^anmBy^  b^armü,  imbellü^  abnormiSj  büinguü^ 


*)  6c ^  euphon.  (ur  c,  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocals. 
**)  Vgl.  Grimm  IL  p.  558. 

)  Das  schließende  e  von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i  am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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tn^;*mM;  so  auch  das  orgaDische  u  der  4ten  in  bicornis^  da- 
gegen ist  m<mu^8  in  dem  Comp,  longi-manus  zur  2ten  DecL 
übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  hrd  Herz  (aus  hard) 
in  dem  possessiven  Comp,  suh/d  Freund,  eigentlich  gutes 
Herz  habend,  zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  hrd  sich  unterscheidet,  so 
verhält  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  eord  in  den 
componirten  Stämmen  miseri'Cord*)^  cancordj  aocord;  es 
stimmen  daher  die  Accusative  misericordem,  cancordem^  90- 
cordem  zu  dem  skr.  auhrdam^  während  das  einfache  cor{d) 
als  Nom.  Acc.  dem  skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  havrtan  unterdrückt  in  dem  unten  er- 
wähnten possessiven  Compos.  das  schliefsende  n  und  zeigt 
dann  arma-hairta  als  Thema  und  arma-hairlra  (althochd. 
arme-herzSr  bei  Notk.)  für  arma-hairtchs  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plar.  arma-hairtai);  so  hratrya-hairU  rei- 
nes Herz  habend,  hauh-hairta  (für  hauha-hairts)  hoch- 
müthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Griech.  o/licJvu/jio^,  l^rraWofiog,  ivauixog^  atSs-at/jio^, 
im  Lattin.  easanffuü  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend. 
Gen.  eben  so,  für  easanguin-ia)^  multi-genus.  Für  letzteres  hätte 
man  multi^enor  zu  erwarten,  wenn  das  SufBx  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  u«,  erü  ea  skr.  a«,  aaaa  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  «  bewahrt  hat 
(s.  §.  128),  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt  (s.  S.  404), 
daher   bicorpor  gegenüber  dem  einfachen   corpus  ^   cotporü. 


*)  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Herz  habend",  nicht 
„cujus  cor  miseret".  So  bedeutet  das  goth.  arma-hairtsj 
barmherzig,  eigentlich  „für  Arme  ein  Herz  habend",  denn 
es  ist  darin  der  Adjectivstamm  arma  enthalten,  wie  im  lat.  miseri- 
cors  der  Stamm  mistro^  geschwächt  zu  mUeri^  nach  §.  966. 
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Mit  dem  uiiorganischen  Zusatz  eines  t  zeigt  sich  der  Stamm 
gener  (genus^  gener-ü)  in  multi-generi-e.  Das  Griechisdie 
fiigt  gelegentlich  ein  o  an  consonantisch  endigende  Stämme, 
z.  B.  an  Tnip  in  ajrupcHg^  ^BOTrupo-g  (eigentlich  Gottfeuer 
habend),  an  vdu>p  in  svvipog,  ixsXdw^pog. 

978.  Das  Litauische  gebraucht  seine  possessiven  Com- 
posita  meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Gliede 
derselben,  wie  fast  aller  seiner  Composita,  das  Saffix io; 
Nom.  m.  ü*)  an,  daher  z.B.  dicT-bumis  der  Grofsmäalige 
(bumaMundj  vgl.  skr.  brü  sprechen),  did^-galwis GtoU' 
köpf  (grofsen  Kopf  habend,  gdhoä  Kopf),  ketur-kampi 
viereckig  (kampa-e  Ecke),  tri-hcjü  Dreifufs,  dreiFüfs« 
habend  {k6ja  Fufs).  Das  Femininum  der  litauischen  Pos- 
sessiv- und  anderer  Gompositionsklassen  endet  im  NomioatiT 
sing,  auf  ^,  aus  fa**),  daher  z.B.  na-bagS  die  Arme,  eigeD^ 
lieh  nicht  Reichthum  habende***),  |HM-mer^^  die  Halb- 
magd (letzteres  ein  determinatives  Compositum  [§.983]; 
mergä  Magd).  Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  audi 
das  Sanskrit  einigen  seiner  possessiven  Composita  ein  Al- 
leitungssufBx  beifugt,  und  zwar  dasselbe,  womit  oben  (§.951) 
unser  i-^,  goth.  Aa,  ga  vermittelt  worden.  Es  sind  also 
unsere  Composita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  goth'sehen 
AauA-Aatrte,  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet 
durch  Composita  wie  anguafd-fnätra-ka-e  Daumen- 
lange habend  (Nal.XIV.  9),  mahS^raeka^s  grofsbrüstig. 
Ohne  Ableitungssuffix  können  wir  unsere  possessiven  Com- 
posita wie  Dreifu/s^  Viereck^  Boihbrüatchen^  Langohr^  Gäh 
echnabelj  Dickkopf ^  Grofemcnil^  nur  als  Appellative  oder 
Schimpfworte  gebrauchen. 


*)  S.  §.  135. 

•*)   S.  §.  893. 

***)  Das  einfache  baga-s  Reichthum  fehlt;  vgl.  skr.  4*ö^«-' 
und  ^Agd'S  Antheil,  GlticL  Das  männliche  na-bagas  hat  sieb 
des  Suffixes  ia  enthalten  und  steht  daher  ganz  auf  saDskntischeiD 
Princip  (vgl.  suidga-s  glücklich  [gutes  Glück  habend])' 
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979.  Der  Accent  ruht  in  den  skr,  possessiven  Compo- 
siten  in  der  Regel  im  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung 
und  zwar  auf  derjenigen  Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten 
Zustande  hat.  Diese  Betonungsart  nähert  sich  am  meisten 
der  des  Griechischen,  bei  welchem  das  Princip  vorwaltet, 
bei  allen  Gompositionsarten  den  Ton  so  weit  wie  möglich 
zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren, 
wodurch  das  Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer, 
neuen  geistigen  Einheit  gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung 
der  Acoentuation  eines  der  vereinigten  Elemente  demselben 
seine  Individualität  bewahrt  und  ihm  das  andere  Glied  un- 
terordnet. Bei  den  übrigen  Klassen  von  Compositen  nimmt 
auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf  die 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die 
Endsylbe  des  Gesammtstammes  herabsinken,  daher  z.  B. 
mahd-hdliiii.'^  ein  grofser  Arm  gegen  mahct'bähu'S 
grofs armig,  während  im  Griechischen  das  possessive  Com- 
positum iiiyaXondkL^  grofse  Stadt  bildend  und  das  de- 
terminative Ms/aXoTToXig,  eigentlich  Grofs  Stadt,  gleiche  Be- 
tonung haben. 

980.  Die  Form  mahd  in  den  eben  erwähnten  Com- 
positen mah^'hdhu'6  und  mahd-ldhü-a  ist  wahrschein- 
lich eine  Verstümmelung  von  mahdfnt  grofs  (schwach 
mahdt)^  welches  am  Anfange  possessiver  und  determinativer 
Composita  sein  nt  aufgibt,  sonst  aber  blofs  das  ^,  mit  Kür- 
zung des  d  zu  a,  wie  in  den  schwachen  Casus.  —  Obwohl 
im  Sanskrit  nach  §.  976  alle  Redetheile,  mit  Ausnahme  der 
Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen,  als  erste  Glieder 
possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  europäischen  Schwester- 
sprachen, Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  an  dieser 
Stelle.  Ich  setze  noch  einige  Beispiele  aus  dem  Mabä-B'Arata 
her:  idfru-loiana-a  schöne  Augen  habend,  bakü-vid'a-s 
vielartig  {vidd  m.  oder  vi^a   f.  Art),   tanu-mad^ya-a 
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dünne  Mitte  habend,  ^irüpa-r&pa-B  entstellte  Ge- 
stalt   habend     (rüpd-m    Gestalt),    tiksi^d-danstra-i 
spitze  Zähne  habend  {ddnstrd  f.  Zahn),   lambä-ga- 
fara-«  langen  Leib  habend,  sp^urdd-ößfa-^a  zitterade 
Lippen  habend  (ßp'urä'mi  Kl.  6  ich  zittere),  ^dyad- 
-ra^^a-«,  nom.^r.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
gitd'krSd^a^a  besiegten  Zorn  habend,  gatd-vyaia^s 
weggegangenen   Kummer   habend,    d.h.   frei    von 
Kummer.      Beispiele   im   Send    sind:    i**^<SS%^7^?^ 
irirauk'san  gute  Ochsen  habend  (aus  irtra  und  uJeean), 
k^riiauUsan  magere  Oehsen  habend  (kirifia  =s  skr. 
krid)*)y  kir^idipaj  nom.  pr.,  magere  Pferde  habend 
(aus  kifrifia  und  aipa),  o^^^^yf^^^xf^CT  Uaaitö'puiri 
welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.     Griechische 
Beispiele  sind:  ixtyoi-SvfAogi  fjiEya-xud7]5,  juiEya-xX.Ei}$,  kEVKo-Tmpcg, 

-TTE^rXo;,  jui€Xa/üi-ßcüXo§5  /üifiXav-o-xa|Lio$ ,  xXvto-wois,  xXuro-ßouXo;. 
Lateinische  Beispiele:  magn^-animtcs,  multi-catdü j  langt-peg, 
atri^color,  acu^edius**)^  veraucolor^  fisai-pes^  flex-ctnimuB. 
Gotbische  Beispiele  sind:  loMf-qvitkr^'B  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  husa-)^  laus^-handua  leere  Hände 
habend,  lauaa^aurda  lose,  eitele  Worte  habend, 
Unnützes  redend  (vaurd  neut.,  Them.  vaurda,  Wort), 
hrainja-hairU  reines  Herz  habend  (s.  §.  977).  Althoch- 
deutsche Beispiele:   lang-Upir  langes  Leben  habend***), 

*)  S.  Burnouf  „Ya^na"  p.  323.  n.  185. 

**)  Dieses  Comp,  (bei  Fes  ins)  sollte  eigentlich  acu-pes^  ia 
Tbem.  acu-ped^  lauten.  Durch  das  beigefügte  Suffix  io  stimmt  es 
zu  den  litauiscben  Compostten  (§.  978).  Im  Sanskrit  würde  das 
Thema  dsü-pdd  lauten  (aus  äkü\  und  im  Griechischen  entspricbt 
WKO-TTOvg^  WKV-iro^og.  Das  erste  Glied  des  lat  Comp,  ist  uns 
darum  wichtig,  weil  Adjectivstamme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  eines  i  erbalten  haben 
(s.  S.  385). 

***)  G r af f  (n. p. 46) nimmt  ohne Notb  ein  Adj. /ü^Iebendigan, 
während  wir  uns  mit  dem  Subst.  ifp^  Itb  Leben  begnügen  können. 
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lanch-mueter  langmüthig,  mUt-herzer  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altsla- 
vischen:  MHACCEp^X  milo-aerdü  misericors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend,  hi^hookkA  ierno^-oküj 
schwarzäugig,  B:bACrAABklH  bSlo-glavüj  weifs- 
köpfig  *).  Beispiele  possessiver  Gomposita,  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  ban- 
d!u'käma-B  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tydktU'kdma-s  Verlassungs-Verlangen  habend  (s. 
§.  851),  bala-putra-s  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(Sdv.  IL  8),  mät/'Sasfa'S  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  L  1);  im  Griechischen:  Kuv-o-ff^ptüv^  xw-o-J^-apoTj^, 
ßou-xi(f>aXog,  dvip^o-ßovXo^i  im  Lateinischen:  angui^comuSy  angui- 
-pes,  ali-pes,  pudor-i-color;  im  Litauischen:  suK-dantis 
lückenzähnig  (Buk€  Loch,  Lücke),  sun-galwis 
Hundskopf  (ein  Schimpfivort),  eigentlich  der  Hunds- 
köpfige  (vgl.  §.  978).  Beispiele  mit  einem  Zahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-p^d**)  zweifüfsig, 
tri'6akrd  dreirädrig  (Säma-V.),  6dtu8^-päd  YieTfütsig 
(I.e.);  im  Send:  ^^v3*iS^  bi-fäijkhra  zweifüfsig, 
lMg^^^>?^^^  6atru'Caiman  vier  Augen  habend, 
dt^a^.H)^»i;p<Är  k'sffas-aai  sechs  Augen  habend, 
o^t^^^ofgV^ev^^ev  ha^af^hrd-g'auaa  tausend  Ohren 
habend;  im  Griechischen:  ^6roug,  dt7rara|üiog,  iiTropog,  rpinovgy 
TSTpdxviikog;  im  Lateinischen:  bipes,  bidens,  btcotpor^  tripe^y 
tripectortts***)^  quadrupe^^  quadr^^urbs^  quinqtiefolim;  im  Li- 
tauischen: werl-ragü  einhörnig  (raga-s  Hörn,  s.  §.  978), 
dwi'köjia  zweifüfsig,  tri-köjü  Dreifufs,  tri-kampU  drei- 

*)  Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  definiten  Declination. 

**)  In  den  schwachen  Casus  d vi- päd.  Die  Zahlwörter  bebal- 
ten in  dieser  Compositions-Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Accent,  in  der  Regel  fällt  er  auf  die  Endsylbe  des  Wortganzen 
(s.  Aufrecht  ,^e  accentu  compositorum  Sanscr."  pp.  12.  20). 

***)  Mit  Erweiterung  des  Stammes  pector  (vgl.  bicorpor)  durch 
einen  yocalischen  Zusatz,  wie  in  griechischen  Formen  wie  «^ec^rt^^o^ 
(§.  977  Schlufc). 
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eckig,  tri-galwia  dreiköpfig,  ketur'k(ijü  yierfüfsig;  im 
Slavischen:  K^HHOpcrK  jedino-rogü  einhörnig,  mpt- 
BEpCHCrK  detvero-nogü  vierfüfsig  {noga  Fufs);  im 
Gothischen  haihs  einäugig  (s.  II.  p.  59);  im  Althochdeut- 
schen: ein-hanter  einhändig,  m-otf^«r  einäugig,  ztd-ekkSr 
zweieckig,  feor-'/uazzSr  vierfüfsig.  Beispiele  sanskriti- 
scher Possessiv -Gomposita  mit  einem  Pronomen  als  erstem 
Glied  sind:  svaydm^praVa^a  durch  sich  selbst  Glanz 
habend  (9vaydm  selbst,  s.  IL  ^.126  {.,  prab'ä^  Glanz), 
tdd'-dhära'S  solches  Ansehen  habend,  mäd-^vid^a-s 
meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend. 
Beispiele  im  Griechischen;  avVpßcvXo^,  at5radixo$,  auroS-ayorcg, 
auToxo/jiog,  oLVToikTjfiwpi  avToixoipog.  Beispiele  mit  voranstehenden 
Adverbien  sind  im  Sanskrit:  tdid-^id^a-8  so  beschaffen, 
eigentlich  so  Art  habend,  sada-gati-s  immer  Gang 
habend  (eine  Benennung  des  Windes);  so  im  Griechischen 
dsUapTTogy  asiTTo^if^,  cuKrS'syyjg.  Sehr  häufig  erscheint  im  Sanskrit 
das  a  privativum  —  vor  Vocalen  an  -^  am  Anfang  dieser 
Gompositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  Endsylbe  herab- 
sinkt; daher  z.B.  a-mald-a  fleckenlos  (nicht  Flecken 
habend),  a-pad  fufslos,  a-bald-s  schwach  (nicht 
Stärke  habend),  a-Vayd-s  furchtlos,  an-^antd-s  an« 
endlich  (nicht  Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abge- 
sehen von  der  Accentuation,  griechische  Gomposita  wie 
a;rai$,  a;roii$  (G^en.  OLTFod-o^  «  skr,  a-pdd^ae),  acftoßo^,  avoixog. 
Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der  privativen  Partikel 
auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Gomposita  wie 
inops^  inersy  inermü^  imomnü^  imberbtSj  imbelUs.  So  im 
Altnordischen  S-hrcßsi  (für  on-)  nicht  Ruhm  habend, 
ruhmlos  (hro9  Lob),  S^mdli  nicht  Sprache  habend, 
Kind  (maZ  Sprache),  ahd.  f^n;/a«^Z  Insekt,  wörtlich  nicht 
Saamen  habend  (fasel  Saamen,  Grimm  IL  775  f.). 
Ein  sendisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist  anag'ra 
anfangslos,  aus  an  und  agra  es  skr.  ^5m  dgra  Spi- 
tze, Anfang.  So  im  Armenischen  z.  B.  an-ah  nicht 
Furcht   habend,    furchtlos  (oi,  them.  oAt,  Furcht), 
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an-baf)  unendlich,  nicht  Ende  habend  (bav  indecL 
Ende),  an-hair  vaterlos,  keinen  Vater  habend  {^»yp 
hair  Vater),  ambi^  unbefleckt,  fleckenlos,  nicht 
Flecken  habend*).  Es  fehlt  dem  Armenischen  auch  nicht 
an  zahlreichen  Possessiv- Compositen  mit  Adjectiven  oder 
Substantiven  an  der  Spitze,  und  zwar  mit  der  Form  des 
Nominativs  (wie  im  Send,  s.  §.  971),  der  jedoch  bei  mehr- 
sylbigen  Formen  häufig  einen  seiner  Vocale  verliert  und 
t  e  einsylbiger  Formen  zu  t  schwächt  Beginnt  das  2te 
Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Gonsonanten,  so 
wird  in  der  Regel  zwischen  die  beiden  Theile  des  Compos. 
ein  a  als  Bindevocal  eingeschoben.  Beispiele  mit  anfangen- 
dem Adjectiv  sind  bereits  gegeben  worden  (§.  307^>.  S.  53); 
hier  nun  auch  einige  mit  anfangendem  Substantiv:  mard-a- 
-kerp  menschenförmig,  Menschengestalt  habend**), 
ward-a-ffuin  rosenfarbig,  Rosenfarbe  habend***), 
hair-anun  Vaters  (seines  Vaters)  Namen  habend '['), 
egbair-a-ser  bruderliebend,  Liebe  zum  Bruder  ha- 
bend ff),  d«^«r-a-^«>  Adoptiv-Tochter,  eigentlich 
Tochter-Brief  habend fff). 


*)  f'M  ^'^9  Them.  bil^i,  Flecken.  Hinsichtlich  der  Umwand- 
loDg  des  n  der  privativen  Partikel  in  m,  durcli  den  Einiliirs  des 
folgenden  Labials,  vergleiche  man  die  lateinischen  Composita  wie 
unberbis^  imbeüis^  impotens.  Im  Armenischen  ist  jedoch  diese  An- 
bequemung nicht  durchgreifend,  daher  oben  anbav^  nicht  ambav. 

'*)  ^irpu^  kerp  (them.  kerpi)  stützt  sich,  wie  es  scheint,  auf 
das  sendische  kehrp^  Nom.  keref^s^  Körper  (§.  4o). 

*•*)  Über  guin  Farbe  s.  IL  S.  53. 

f)  Über  anun  Name  s.  L  S.  365  und  über  ^«y/i  äöiV,  Them. 
har  oder  hör^  1.  c.  S.  550  Anm. 

ff)  sir  Liehe;  über  egbair^  Instr.  egbar^b^  s.  I.  S.  304  f. 

fff)  S^r  Buchstabe  bedeutet  in  dieser  Zusammensetzung  so 
viel  als  Brief,  Schrift  (der  Anerkennung  als  Tochter); 
auch  bedeutet  der  Plural  girq^  wie  das  latein.  Uuerae^  wirklich 
Brief;  dtter  ist  zusammengezogen  aus  du4tcr  =  skr.  dulki" 
tdr^  ^tr. 
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981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die' privative  Partikel  a 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen 
Praepositionen,  weiche  Absonderung  ausdrücken,  als  An- 
fangsglieder possessiver  Gomposita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-Vi-8  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  (dpa  von, 
weg,  6«  f.  Furcht);  so  z.  B.  im  Griech.  ino^ixo^^  (vroBpi^; 
im  Latein,  abnormis;  im  Gothischen  c^-ffuds  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensatze  zu  ffo-guda  fromm,  eigent- 
lich Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.B.  apa-fen 
waffenlos  (§Sn  Waffe),  apa^iuin  giftlos  (ß'iß'*  iuin 
Gift).  —  frPEI^ni«  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  nir^  et^ 
scheint  z.B.  in  nir-^naZa-«  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend,  wie  im  Latein.  z.B.  eaanÜMS^  ex- 
Bangm»^  eapers;  im  Gothischen  z.B.  t^-v^no,  Them,  uz-venan^ 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  (ven[i]8  L 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-herzSr  excors,  ur-luzer.  (für  -AL) 
exsors,  ur-9n^^  muthlos,  t^r-t^^^an  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praefix  vorkommende  Prae- 
position  «a  mit*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schlief  sende  Sub- 
stantiv ausdrückt,  z.B.  ed-kama-a  mit  Wunsch,  d.h. 
mit  dem  Gegenstande  des  Wunsches  seiend,  er- 
füllten Wunsch  habend,  ad^rug  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  ad-rSga-e  id.  (ru6  und  röga  Krankheit), 
ad-varr^a-a  ähnlich,  eigentlich  concolor  (f>drna'm 
Farbe),  ad-garva-a  stolz,  mit  Stolz  seiend,  ad- 
'daga^a  mitleidig  (daydf  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
cancorai  conaora,  concoloTy  conformia^  confinia^  commodua^  com- 
munia  (aus  con  und  munua^  vgl.  immunia);  im  Griechischen 
z.  B.  ffvvopo^y  (ruvra(f>og,  avvTBki^^y  avvopxog,  avvoTrXog^  avvofißpog, 
avyoucog,    ffvvoiog,    avyyovog,    avy^povog,,   aTJ/ji|ütop4)o$,   av/yakoKTog; 


*)  Im  isolirten  Gebrauch  safiä,  als  Verbalpraefix  säm.  Erste- 
res  scheint  auch  in  dem  Comp.  4uJ^ddiva-s^  und  letzteres  aucli 
in  einigen  Nominal-Compositen. 
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letzteres  mit  Erweiterung  des  Substantivstammes  durch  o 
(s.  §.  977  SchluTs).  Auf  das  skr.  9  a  stützt  sich  das  griech.  a 
(aas  a  fQr  0-a)  in  Gompositen  wie  a/oXoxro^,  a/oXog,  ibtK^^o^ 
akoxo^'  An  die  ganz  treue  Erhaltung  der  skr.  Praeposition 
sa  im  gr.  aa<p7Jgi  eigentlich  mit  Licht,  mit  Glanz  seiend, 
ist  schon  anderwärts  erinnert  worden.  Im  Sanskrit  würde 
b'äs  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu  dem  Comp»  sd-b^äs 
Tereittigen  und  dieses  ebenfalls  hell,  glänzend  bedeuten. 
Vom  Gothischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ^a-^tMb  fromm, 
eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 
erwähnten  qf-guds;  ga-Uugs  falsch*),  gordaüa  Theilneh- 
mer,  mit  Theil  seiender  (für  ^a-<2at/[i]-«,  s.  §.  926), 
^a-Aia|^a  Genosse,  mitBrod  habender  (für ^a-Aia^« I.e.). 
Sollte  ich  Unrecht  gehabt  haben,  in  §.  416  die  gothischen 
Bildungen  auf  letk^'-a  und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit 
den  sanskritischen  auf  dria-s  zu  vermitteln,  so  mufs  man 
sie  in  die  in  Rede  stehende  Gompositionsklasse  ziehen  und 
in  ihrem  Schlufsbestandtheile  das  Substantiv  leiV-a  Körper 
erkennen;  dann  würde  ga-leik^^s  ähnlich,  eigentlich  mit 
Körper  habend,  den  Körper,  d.h.  die  Gestalt  mit 
einem  anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten, 
und  in  seiner  Bildung  dem  lat.  conformiSj  griech.  <r6iJLiiop4^og 
und  skr.  sd-rüpa-s**)  entsprechen.  Das  aus  anthar-leikei 
Verschiedenheit  zu  folgernde  an/Aar-2et^'-a  verschieden 
würde  nun  wörtlich  anderen  Körper,  d.h.  andere  Ge- 
stalt habend,  d>XoiJLop^o<;^  bedeuten  (vgl.  tkXa.anyd-rüpa-a 
andersgestaltig,  S.  V.  II.  8.  1.  4.  1). 

.  982.  Die  skr.  Praefixe  8u  und  du8  (letzteres  vor  tö- 
nenden Buchstaben  dur^  vgl.  §.  917)  vertreten  wie  ihre 
griechischen  Schwesterformen  ev  und  dt;$  in  der  in  Rede 
stehenden  Gompositionsklasse  die  Stelle  von  Adjecüven,  da- 


*)  Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Sub- 
stantiv lüigs  Lüge  voraus. 

**)  Ebenfalb  ähnlich,  aus  *a  mit  und  rüpa  Gestalt;  so 
dnu^räpa^s  ähnlich  aus  änu  nach  und  rüpa. 
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bei  läfst  %u  den  ihm  zukommenden  Accent  auf  die  Endsylbe 
des  Stammes  herabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wörtern, 
welche  mit  den  Suffixen  as  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima;  daher  z.  B.  au-p^ias  (Nom.  m.  f.  aupifids) 
schöne  Gestalt  habend,  su^mdnae  (^om.mÄ. sumdndä) 
guten  Geist  habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensatze  zu 
su-gihvd-e  schöne  Zunge  habend  (gihvcL  f.  Zunge), 
dU'pari^d-8  schöne  Flügel  habend.  Beispiele  mit  dus^ 
dur  schlecht  sind:  dür-dtman  (Nom.  -md)  schlechte 
Seele  habend,  dür-buddH^f  schlechten  Verstand 
habend,  dür-^bala-t  schlechte  Stärke  habend,  dür- 
'inana-9  (Nom.  -mands)  schlechten  Geist  habend.  Zu 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  gr. 
iv^fAEirrig  (s.  §.  146),  wie  vSfXBVTjg  zu  sumdnds.  Andere  hier^ 
her  gehörende  griechische  Beispiele  sind:  tvixekrjg,  evfjLByiSif^ 
n!jüio/94>o^9  svfJtriKogy  dv^fioptttog^  ivgfxoipog^  dvgjrpoawTro^^  iv^'K&crpogB 
Sendische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  ^pi$>v  hu- 
'^hir^p  schönen  Körper  habend.  Nomin.  ^^^OiS^^ 
hu-hifrif-B  (s.  §.  40),  dCO^^J^ev  hw-^iti  gutes  Leben 
habend  (s.  §.  128),  hu-pu^ra,  fem.  hu-pu^ri  schöne 
Kinder  habend,  ojojf*^g*-y>j  dus-manai  schlechten 
Geist  habend,  ^i^^^^}^^^^>ß  dus-skyauina 
schlechte  That  habend,  schlecht  handelnd,  -el^ 
O^o^^o^^  du§'Vaiai  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 
DetenninatiTa,  genannt  karma^&raja. 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied 
kann  jeder  Redetheil  sein,  mit  Ausnahme  der  Verba,  Gon- 
junctionen  und  Interjectionen;  am  gewöhnlichsten  ist  jedoch 
die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem  folgenden  Sab- 
stantiv.  Adjective,  welche  für  das  Fem.  ein  eigenthümliches 
Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv  ein 
Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die 
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dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Grundform.  Der 
Ton  ruht  am  gewöhnlichsten  auf  der  Endsylbe  des  Gesammt- 
stammes.  Beispiele  sind:  divya'kusumd^s  himmlische 
Blume^ priy a-b^äry d  liebe  Gattin  (nicht priyä'b'ärifd)^ 
saptarsdya-B  die  sieben  Rischi's,  d-Vaya^m  Nicht- 
furcht,  Furchtlosigkeit*),  d^d^r^ta^B  unbesiegbar, 
dn-r^a-«  unwahr,  Buprita-s  ^%\xv  geliebt,  eü^pürna^B 
sehr  voll,  dur^dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  Bu-ntti-B  gutes  Betragen,  Bdmi'Vukta^B  halb* 
gegessen,  prd-vira-B  Vormann,  d.  b.  vorzüglicher 
Mann,  ddi^pati-B  Überherrscher,  Herr,  vi^Badrk 
unähnlich,  ffdna-iydfna^B  wolkenschwarz,  wie  eine 
Wolke  schwarz,  iySnd-patvd  (them. -van,  ^van)  wie 
ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Send  sind:  i^e^lPiV 
pirin6''mdo\ollmondy^(0*f^?ojßoJakarBta\xngef{lügt 
(Them.),  gi(0*^{?^^9b>ß  duf-variBti-m  schlecht  6e- 
thanes,  schlechte  Handlung,  gi^^Q^^>ß  duB^mati^m 
schlecht  Gedachtes,  e(co<A^eb>^  (2t«/-liü;V^-m  schlecht 
Gesagtes,  6£C0^6>ev  hu^mati-m  wohlgedachtes.  — 
Armenische  Beispiele  sind:  an-git  unwissend  ($r^f  weise), 
kiB-a^-mard  Halb-Mensch**),  tni^-Sr  Mittag,  kain^ 
-atamn  Milchzahn. 


*)  Untrennbare  Adverbia  und  Praepositionen  haben  am  An£uige 
dieser  Composita  In  der  Regel  den  Ton;  eben  so  Substantive,  wel- 
che den  Gegenstand  bezeichnen ,  womit  die  Person  oder  Sache, 
worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den 
zahlreichen  Ausnahmen  der  Betonungsregeln  dieser  Compositions- 
klasse  gehören  unter  anderem  die  in  §.  917  beschriebenen  Compo- 
sita wie  su-^ldia^s  leicht  erlangt  werdend,  dur-ldia-s 
schwer  erlangt  werdend. 

**)  lit"  A:^^  halb  schwächt  sein  i  in  der  Zusammensetzung  zu  i 
(vgL  L  p.  359  f.);  im  Übrigen  gelten  in  dieser  und  der  folgenden 
Compositionsklasse  (§.  985)  in  Betreff  des  ersten  Gliedes  der  Zu- 
sammensetzung dieselben  Bestimmungen  wie  bei  den  Possessivcom- 
positen  (s*  S.  463). 
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984.    Hierher  gehören  griechische  Composita  wie  fic- 

yoL^'ifXTTopogi  fieyaKo^daCfiwyy  ixEyaKo'iiYiTripy  iVo-Tedov,  svpv-xpBiuofy 
a-yycüTo$,  ay-ijjticpo;,  £v-dijXo$,  ev-ovoixros,  ivg-ay/kkog^  du^-flbrurros, 
ijjüu-xucoy»  i]|üit-K€yog,  irpo-^iia^  eig-odo;,  E<|)-odo$«  Beispiele  latei- 
Bischer  Composita  dieser  Klasse  sind:  mert-dies^  eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medt-dies  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dü'dieSf  wie  tibi-cen  für  tihü-een  aus  täna-een  (s.  §.  966), 
albd'ffalerus  (s.  S.  441.  Anm.  *),  eacri-portus^  quinque^wi^ 
decem'Vtri  (wie  skr.  saptdrs'ayas  die  sieben  Rischi's), 
pam-intvla^  neg-otium^  tn^^imiaiSj  9emi'deu8y  aemi-dies,  semi- 
"tnartutiSt  bene-dicua^  male-ficm  (s.  §.914),  in-felix^  in-fulsus 
(s.  §.  7.  p.  16),  in^pidus  (s.  §.  6),  dif-ficäü^  dü-Hmäü^  pro^ 
-amis^  pro^nepoSi  ab-avua^  ante-pes^  ante-loquium^  can-Bema^ 
inter-rexy  inter^regnumy  per-tnagnuSy  prae-celery  prae-dulcu, 
prae-durua.  Im  Deutschen  ist  diese  Gompositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft  Beispiele 
sind:  Gr o/ water y  Grofamuttery  Crroftmackty  Gro/shdndlery 
Weifabrody  Schwarzbrody  Vollmond  y  Halbbruder  y  hauehochy 
federleicht y  himmelblau  y  dunkelblau  y  Unschuld y  Unverstand^ 
unreif,  uneben y  Übermacht,  Abweg,  Ausweg,  Beigeschmacky 
ünterrocky  Vorhut,  schwarzgelb,  Vorrede,  Vorgeschmack,  Vor- 
mittag, Nachgeschmack,  Miterbe,  Mitschuld,  Abgott,  Abbild* 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  sdmi,  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr« 
sdmi-Vukta'S  halbgegessen,  griech.  iJjuiixEyog,  laL  send- 
mortuuSy  nämlich:  sdnui-heü  halbgesund,  sdmi-qvec  semi- 
vivus,  sdmi-wtz  subrufus  (halbweifs).  Gothische Beispiele 
sind: /t«n^a-Zatt^  junger  Mann,  Jüngling,  siU^a-siuneis*) 
selbstsehender,  avroTDjg,  (ifar-dags  **)  der  andere  (fol- 

*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustand 
vorkam  und  das  Ganze  nicht,  was  ich  fiir  wahrscheinlicher  halte, 
ein  DerivatiTum  eines  voranszosetzenden  sUba-siuns  das  Selbst- 
sehen ist. 

**)  Im  Sanskrit  heilst  apardf^nd  ul  n.  (ans  apara-aj^f^a) 
der  Nachmittag,  jedoch  wortlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Thell  des  Tages). 
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gende)  Tag,  anda-vaurd  Antwort  (Gcgcn-Wopt),  anda- 
'vlei§n*)  Antlitz,  Angesicht,  ufar-gudja  Oberpriester, 
dpxispeü^y  ufar-fulU  übervoll.  Litauische  Beispiele  sind: 
pirm-ffimimas  Erstgeburt,  pus-dewü  Halbgott,  pus-seau 
Halbschwester,  puB^gifwü  halbtodt  (wörtlich  halb  le- 
bendig), puS'Sale  Halbinsel,  san-kareitoü  Mitstreiter, 
san-'tetDihiü  Miterbe,  pry-butis  Vor  haus.  Altslavische  Bei- 
spiele: HCBCrpA/^K  noi;o-^ra(fu  Neustadt,  BliCECAABHKiH 
viae-slavnüj  ganz  berühmt,  BbCEEAATlim  vise-blaffüj 
ganz  gut,  BKCEI|ApS  vise-zarü  TroLixßaaiKsvs,  CAJIICBH^EIJS 
samo-videzii  selbstsehend,  auTOTrrrig. 

Vierte  Klasse. 
AbhaDgigkeits-Compositaf  genannt  tatpurusa, 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied 
vom  zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher 
immer  in  irgend  einem  obliquen  Gasusverhältnifs  steht. 
Beispiele,  deren  erstes  Glied  im  genitiven  Verhältnifs  steht, 
enthält  §.  966,  So  im  Send  z.  B.  ^^b^b^^^l^^gi  nmdnS- 
-paiti-s  loci  dominus,  d/<>^e>^/**«6/  nrndnö-patni 
loci  domina,  *^b(6b^v>(^^*^J  fantu-paiti-s  urbis 
dominus;  im  Armenischen:  mard-a-tiv  Menschen- 
Menge**),  mard-ü'-mah  Menschen-Mord;  im  Griechi- 
schen: oiKo^TCi^ovy  ffTparo'Trt&oy  9  oivo-JS'^xi],  oUo-iffvKa^y  ^sa-avpo» 
-«(wXa^;  im  Lateinischen:  auri-fodinUy  auri-fur^  muB-cerda  (s. 
S.442.  Anm.**),  su-cerda^  imb^ri-citar,  Marti-cultor;  im  Gothi- 
schen:  i^nna-^arcfo  Weingarten,  aurti-gards  Krautgarten, 
veina-baai  Weinbeere,  heiva-frat^'a  Hausherr,  smakka- 
'bagms  Feigenbaum  (s.  §.969),  daura-vards  Thürwär- 
ter,  Pförtner,  dauro-varda  Thürwärterin,  Pförtnerin^ 


*)   Fleisn  kommt  einfach  nicht  vor. 

**)  p-^L.  iiv  (Thema  p-/wji  tovo)  Zahl,  Menge  ist  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  dem  y^d.  tuvi  viel,  tdvas  Stärke 
(Wz.  /a  wachsen),  dem  latein«  tu-mulus^  dem  wallisischen  tjrtvu 
wachsen  etc. 
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nffii'laun  Siegeslohn  (fSr  sigüa-^laun);  im  Litauischen: 
wyri'ugi  Weinbeere  {uga  Beere,  s.  §.  978),  wyn-aak£ 
Weinrebe  {a'akä  »  srnsla.  id^k'ä  Ast);  im  Altslavischen: 
40MCCTpCH>rEAIi  domo-stroitelt  Haus  ver  wal  t  er , 
CB:b>rc^ABElJS  svSto^davezü  Lichtgeber,  BCrcpo^Hi|A 
boffo-rodiza  Gottesgebärerin,  irktAOTAXmmHt petlo- 
^{a«'en«6,  gallicinium  (Dobrowsky  p.  458).  Beispiele, 
in  welchen  das  erste  Glied  der  Abhängigkeits-Gomposita  im 
aceusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit gegeben  worden*).  Ein  armenisches  Beispiel  dieser 
Art  ist  mard^a-ker  (dy^p6(payo;)y  dessen  Schlufstheil  (^tf 
ker^  Them.  kera)  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt, 
in  Wurzel  und  SufBx  aber  dem  send,  »gara  Verschlin- 
ger entspricht,  von  der  skr.  Wz.  gar  ^gf)  verschlin- 
gen, wovon  wahrscheinlich  auch  das  laL  -oortM  (camiooru9 
aus  -quarus)  stammt,  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  unter  JTfff'  Vom 
Slavischen  gebort  BC^CHCCK  vodo-noeü  hydria,  eigentlich 
Wasser  tragender,  hierher.  Im  Instrumental -Verhältnifs 
erscheint  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  im  Skr.  öfter 
in  Verbindung  mit  dem  Passiv-Participium  auf  i^a,  und  das  er- 
ste Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die  ihm  im  einfa- 
chen Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.B,pdti»gu8tä 
a  marito  dilecta.  So  z.  B.  im  Send,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  ^^(^^?}jl^?G:>^y(uAf7Mj 
farafuafrS'/rSk^ta  von  Sarat'ust'ra  verkündet, 
^(O^AAjß^j^^  mafda-däta  vonMa^da  (Ormuzd)  ge- 
schaffen; im  Griechischen  B'sS^dorog^  S-eo-tpettto^;  im  Gothi- 
sehen  handu^aurM-s  mit  der  Hand  gemacht,  x^^o^ottfro;; 
im  Slavischen  pAkRC>rBCpEHHiaH  runko-'tvorennüj  id. 
(runka  Hand,  s.  §.  968).  Im  dativen  Verhältnifs  stehen 
z.B.  f^TfT  pit/  und  %^TRT  hirai^ya  in  den  Composs. 
pit/^sadria-a  dem  Vater  ähnlich,  hiranya-iadria-a 
goldähnlich**);  so  im  Armenischen  z.B.  toaraf^a^nman 

•)  S.  §§.  914.  920. 

**)  In  Verbindung  mit  sadpJa  und  praiiräpa  ähnlich  be- 
hält das  erste  Glied  seine  Betonung. 
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Eber-ähnlich,  im  Griechischen  ^iotwiKo(;^  im  Gothischen 
ffasti-göda  gastfreundlich,  wörtlich  dem  Gaste  oder 
den  Gästen  gut;  im  Russischen:  5oroiI04o5H]ilH  bogo" 
'podobnüi  Gott  ähnlich,  fioronocJiyillllUH  bogO" 
-poalua^nüi  Gott  gehorsam.  Im  ablativen  Verhältnis 
steht  7^;^{^^aVas  Himmel  in  dem  Compos.  naVai'6yu'^ 
td'9  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  Verhältnifs 
steht  ndu  des  oben  erwähnten  hdU'Bt'd-B  im  Schiffe 
stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeits-Composita  gehören 
auch  unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel^  Spring^ 
brunnen,  ZteUrunnen^  SchreibUhr&r  ^  Singlehrer  ^  Fahrwasser^ 
JSfelusti  Lesezimmer^  Scheidekunst^  Trinkglas^  Trinkspruch^ 
Kehrbesen^  Lehrmeister^  Lebemann^  LockvogeL  Sie  haben  das 
Eigenthümliche,  dafs  der  erste  Theil  im  isolirten  Gebrauch 
nicht  vorkommt;  für  ein  Verbum  kann  ich  ihn  aber  eben 
so  wenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965)  besprochenen 
griech«  Composita  wie  deun^iaCfjLwy.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche  Composita 
dieser  Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen 
scheint;  denn  Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Spring^ 
brunnen  ein  springender  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen 
kein  ziehender  Brunnen,  sondern  ein  Brunnen  zum 
Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas,  sondern  ein 
Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreibender 
Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  TanZ' 
lehrer  ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Sing-- 
vogel  als  Gesangsvogel,  Ziehl>runnen  als  Zugbrunnen, 
Brunnen  zum  Ziehen,  gefafst  werden.  Die  Erscheinung, 
dafs  viele  Substantive  in  der  angegebenen  Weise  nur  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommen,  kann  eben  so  wenig 
befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in  mehre- 
ren Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von 
Adjectiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise 
auf  das  Ende  von  Compositen  beschränkt  sind  *).    Der  Bil- 

*)  S.  §§.  907.  *,  909,  910,  914. 
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düng  nach  sind  die  Substantive  der  in  Rede  stehenden  Com- 
positionsklasse,  wovon  das  Gothiscbe  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
sensylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.  109'>.  1),  oder  in  der  von  e\  da- 
her z.B.  trag-a-^tuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  troff-a-mes  wir  tragen;  so  troff^a-beUi  Trag- 
bette, trag-a-dioma  Tragdirne,  Trägerin;  toeb-e-hui 
Webehaus,  teztrina.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  Kl.  (§.  109«>.  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
Bjlbe  ja  (TJ  y  a)  zu  i  zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
hef-i-hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  wasku  ich  wasche 
und  altfu  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  i  von  toash-i-^azar  und  slip-i-atein  (wörtlich  Wasch- 
wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugation 
wird  ebenfalls  zu  t  zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt  oder  ganz  unterdrückt, 
daher  z.  B.  wez-i^ten^  toezz-e-sten^  wez-stdn  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse ,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewiesen  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  109').  6),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
aydm  und  in  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayanm. 

Fünfte  Klasse. 
CoUective  Composita,  genannt  dvigu, 

987.  Diese  Klasse  bildet  GoUectiva,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht» entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,  oder  zu 
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einem  Fem.  auf  t  Der  Ton  rnht  auf  der  Ends}'lbe  des 
Gesammtstammes.  Beispiele  sind:  tri^guf^d^m  die  drei 
Eigenschaften  (gui^d  m.)»  Satur^yugd'm  die  vier 
Weltalter  iyugd  n,)^  pan6Sndriyä-m  die  fünf  Sinne 
(indriyd  n.),  tri»Jiatvd-m  oder  tri^Jcatvif  drei  Bet- 
ten (Jcdtvä  f.),  tri-rdird-m  drei  Nächte  {rdtra  für 
das  einfache  rdtri  £),  pan6dgn4  die  fünf  Feuer*), 
tri-lok'i  die  drei  Welten.  Sendische  Beispiele  sind: 
p^Mß^^  byär^  biennium  für  bi-ydri  {i  nach  §.  30), 
^P^V^m^^GT^Jg^  iri-Haapari-m  trinoctium,  ->7<5a;{0 
«v^^evoA^g  6a£ru-mdhya  vier  Monate,  Acc.  -mdhim 
(s.  §.312  und  §.42),  5g7*vei^w.Ac<A^»*w^  nava-Jisaparif-m 
neun  Nächte,  ^^^V^^^^^^^^V  pan6a'mdhya,  Acc. 
-Ätw,  fünf  Monate,  g{)^^^M^J^(M^^M»^^(^  k'avas- 
'k'sapar^-m  sechs  Nächte.  Hierzu,  namentlich  zu  den 
Neutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri-mu'm  (Dreiweg), 
birmu-m^  ambt-mu-m  **),  quadri-^u-m,  bi-duu-m^  tri-duu-m^ 
wofür  man  ein  einfaches  duu-a,  oder  du-a^  oder  duu^m  als 
Tagesbenennung  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen 
müfste  nach  skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu-m  stehen.  Im 
Sanskrit  erscheint  divd  als  Tagesbenennung  in  den  Com- 
positen  divd-kard'a  Sonne  als  Tagmacher,  divd- 
'mani'8  ebenfalls  Sonne,  wörtlich  Edelstein  des  Tags, 
und  divd-mad^yd-m  Mittag  (Tages  Mitte).  Für  diese 
drei  Gomposita  pafst  das  Adverbium  divd  bei  Tage  nicht. 
Aus  dem  Stamme  divd  müfste  im  Lateinischen  nach  Unter- 
drückung des  i  dtia  werden.  Die  lateinischen  Formen  wie 
bi-noct-iu-m^  tri-nocUiu-m^  quinqu^-ert-iu-m  (s.  §.6),  bi-enn^-n^m 
haben  den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita 
durch  Anfügung  eines  Neutral-SuIBzes  verlassen.    Das  Grie- 


*)  Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtung  der  4  Welt- 
gegenden angezündete  Feuer,  denen  sich  der  Büfser  aussetzt. 

**)  Das  I  von  ambi  ist  die  Schwächung  des  Endyocak  des 
Stammes,  der  im  Nom.  sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu-*  bil- 
den würde. 
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chiscbe  zieht  die  weibliche  Form  des  Suffixes  der  neutralen 
auf  to-y  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  fehlt  Beispiele  sind: 
Tpwjjuiepia,  Tpiodio^  TSTpoLodta,  rtTpaiiioy  (quadrivium),  rcrpa- 
yvKTUy  rpivvKTtoy  (trinoctium).  Im  Einklang  mit  den  skr. 
Neutral- Co mpositen  wie  6atur'yugd'm  stehen  Ti^pucno» 
und  rpuißoXcy*)^  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen 
copulativen  Gompositen  durch  das  neutrale  SufEx  ya  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nicht 
ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri- 
"ffuf^d-m  und  tri-lSki  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
träiguri-ya-ntj  trdilok^-'y'a'm;  so  id^turvarfi-ya^m 
die  vier  Kasten,  von  iaturvarnd-m^  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  Vridd'i- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enfC-iu^-m^  quadrirenfi^w^m 
etc.,  und  des  griech.  rpt-od-io-y,  rpi-wKT-io-y  **). 

*)  Über  die  Vocalverlängeniog  von  -wßoXov  s.  S«  367  Anm. 

**)  Die  Benennung  „collective  ComposiU"  fiir  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend ,  wenn  man  in  dieselbe  mit  den  indi- 
schen Grammatikern  auch  Adjective  -wie  pancagava-d^ana  den 
Reichthum  von  fünf  Rindern  habend,  fünf  Rinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  wenn  man  nicht  die  Grundbedingung 
dieser  Composita  blofs  darin  suchen  will,  dals  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Adjective  wie  das  eben  erwähnte 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  Collectiven, 
die  durch  ein  Zahlwort  näher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  xa 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel 
dieser  Compositionsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectivum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositionsklasse, 
mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend '\  Es  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft^,  kann  jedoch  schwerlich  ursprünglich 
etwas  anderes  heilsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha- 
bend'*  =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Compos.  besteht  also  nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  fiir  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Werth  zweier  Rinder, 
und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend"  bedeutet    Soll  g6  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches 
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Sechste  Klasse. 
Adverbiale  Composita,  genannt  avjayt6dva. 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Gompositionsklasse  ist  entr 
iveder,  und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Praeposition, 
oder  die  privative  Partikel  a,  an^  oder  das  KiLvtvh.  y  ät'd 
wie;  und  das  letzte  Glied  ist  ein  Substantiv,  welches,  un* 
abhängig  von  seinem  Geschlecht  im  einfachen  Zustande,  im- 
mer die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende  Form 
annimmt,  daher  z.  B.  das  Fem.  iradda  Glauben,  Ver- 
trauen zu  iradd'am  wird  in  dem  Comi^. ya^d-'iradd^dm*) 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen. 
Andere  Beispiele  sind:  yaid^vid^i  wie  Vorschrift,  der 
Vorschrift  gemäfs  {vid^i-s  f.),  a-sandayd-m  nicht 
Zweifel,  ohne  Zweifel  (ianiaya^m  n.),  anu^ks^ai^d^m 
augenblicklich  (^nu  nach,  ks'ai^a  m.n.  Augenblick), 
ati'fndtrd'in  über  die  Mafsen  (mdtra^m  Mafs), 
pratyahdm  täglich  (prdti  gegen,  dhan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind: 
admodum^  praemodum^  obviam^  affaJtimy  wobei  jedoch  dem 
letzten  Glied  sein  ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird, 
während  nach  skr.  Princip  ohvium^  affate  für  obviamy  qfatim 
gesagt  werden  müfste.  Griechische  Composita  dieser  Art 
sind:  ctyrißujv,  ivrißiov,  vTripfispov,  Trapdxprifjict*  Einige  Ähnlich- 
keit mit  diesen  adverbialen  Compositen  haben  die  althoch- 
deutschen Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Praepositionen,  welche 
sonst  nicht  den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s. 
Grimm  HI.  106  ff.);  z.B.  ahd.  az  jungist  „tandem",  az 
läzost  „demum",  eifurüt  „primum".     Wir  schreiben  zu- 


Collectivuin  bilden,  so  erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz 
eines  a,  daher  z.h*  pan^a-gavä^m  fünf  Rinder.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  stammerweitemden  a  lateinische  Composita 
vne  mulii-co/ör-u^j  iri-pector-us^  und  griechische  wie  «dso-TTVA-o-^. 
*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe. 
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sammen:  zuerst ^  zuletzt^  zuvarderat^  zunächst^  zumeist  etc. 
Eiae  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse  bictea 
auch  die  griechischen  Adverbia  crrnizpov,  rrjfispoy  dar  (s.  §.  345), 
wo  tjjüiEpa  in  derselben  Weise  wie  oben  das  skr.  irdddcL 
neutrale  Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 

989.     Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  SufBxe,  wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  fE). 

2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom. 
Acc.  sg.  neut  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  welches  ich  jedoch  naturlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Casus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist.  Beispiele  sind  mad'uram  lieblich,  angenehm, 
itgrdm^  ksiprdm^  dsü  schnell,  nityam  immer 
(nltya'S  sempiternus),  6irdm  lange,  prafamdm 
zuerst,  dvittyam  zum  zweiten  Mal,  bahu  viel, 
ViHyas  mehr,  Vvlyistam  meistens.  So  im  Latein, 
z.  B.  commodum^  plerumque^  potissimum^  multumy  primumj 
secundum^  amplius^  recens^  fädle  ^  difficüe.  So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o  identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden  Adjectivs;  z.B. 
MAAO  malo  wenig,  MHOrO  mnogo  viel,  ^OAro  dolgo 
lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hierher 
filu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen 
Gebrauch  neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  juifya,  ixsydXoy  [iixpovy  [uxpa, 
xoLkoVf  7i:\7^<rioy9  rcLxi,  iqivy  die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  mufs.  Zu  dijpov  lange  fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben  so  wie 
ioKixki  verwandt  mit  dem  skr.  dirga  (aus  darg^a  oder 
draga  longus),  wovon  das  Adv.  dxrg^am.  —    Einige 
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skr.  Adverbia  sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale, 
gebildet  aus  Adjectivstämmen  auf  a,  z.B.  u66£%8  hoch, 
laut,  von  u66d^  ntdäis  niedrig  von  niid^  ianäis 
langsam  von  dem  ungebräuchlichen  iana.  Das  Li- 
tauische, welches  aus  Stämmen  auf  a  und  ia  Instrumen- 
tale plur.  auf  a%8^  eü  (aus  iaia)  bildet  (ßiwaü  »  skr. 
dSvdis^  s.  §.  243),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Sanskrit  auch  Adverbia  mit  pluralen 
Instrumental-Endungen,  z,B,pulkais  häufig,  vonpulkct-^ 
Haufe,  kartaia  zuweilen,  von  karta^s  Mal,  einmal, 
wdkaraü  des  Abends,  von  tco^ara-«  Abend,  naktirmi» 
des  Nachts,  pitu-mü  des  Mittags.  Der  Instr.  sing, 
kommt  im  Sanskrit  ebenfalls  in  einigen  als  Adverbia 
geltenden  Formen  vor,  z.B.  in  ddksii^e-n'a  südlich, 
von  ddkiif^a^  diiri-f^'ä  bald,  wörtlich  nach  nicht 
langem;  ein  Dativ  ist  ahndya  bald,  wörtlich  dem 
Tage.  Die  althochdeutschen  Adverbia  mit  dativer  Plural- 
Endung  wie  Itizztkem  paulatim,  die  angelsächsischen 
wie  middum  in  medio,  miclum  magnopere,  die  alt- 
nordischen wie  ISngum  longe,  fomum  olim  (Grimm  IIL 
p.  94)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  sanskritischen 
und  litauischen  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des 
Instrumentalis.  Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im 
Sanskrit  sind:  pai6at  nachher,  drd^t  nahe,  auch 
fern,  dd^astdt  unten,  purdstdt  vorn,  von  den 
verlorenen  Stämmen  paiSa  etc.;  d6irdt  schleunig, 
von  d6ira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon  früher 
die  griechischen  Adverbia  auf  w$  (aus  wt)  gezogen  wor- 
den (s.  §.  183'\  1).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  De- 
clination  der  Adjective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt 
Buttmann  (§.  115.  4),  dafs  cug  noch  ganz  als  eine  zur 
Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung  angesehen  wer- 
den könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die  En- 
dung 0$,  Nom.  und  Gen.,  in  w$  übergehe,  müssen  wir 
verzichten,  da  wg  als  eine  selbständige  Casus -Endung 
unmöglich  bald  aus  einem  Nom.»  sogar  des  Masc,  bald 
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aus  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.  Die  Übereinstim- 
mung in  der  Betonung,  z.  B.  von  ao^w^  mit  ao^og^  von 
cvS-ecog  mit  nj^g,  £v:9^/o$,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs 
im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Ton 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd 
ähnlich  dertiom,  8amd-8^  Acc.  samd-nit  AbLsama-t, 
wie  im  Griechischen  von  ojno  die  analogen  Formen  ofio-^ 
cixo^y^  oiAw-'g.  Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuOy  perpetuOy  raro^  primo^  secundo;  gothische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  z.B.  hva-thrS  woher? 
iha-ihrS  von  da  (s.  §.  183'>.  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  wg  und  lateinischen 
auf  o:  sinteinS  immer,  sniumundo  eilends  etc.  (L  c.). 
Ein  sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  6irdsya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z.  B.  ofunS, 
TToS,  SXKovy  im  Gothischen  allü  gänzlich,  gütrcb-dagü 
gestern*).  Als  Adverb,  mit  locativer  Endung  gilt  im 
Skr. prdhr^S  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nothig 
hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende  Casus- 
Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist, 
hier  ganz  an  ihrem  Platze  steht  Die  Sprache  selber 
unterscheidet  jedoch  prdhne  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prähnS-tana^s  bildet  (s.  §.958).  Vom 
Lateinischen  ziehen  wir,  wie  bereits  geschehen  ist 
(§.200  Schlufs),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.B.  novS  dem  skr.  Loc.  ndvS  in  neuem 
gegenüber**),  was  nicht  hindert,   auch  den  Genit.  navt 


*)  Matth«  6.  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Lobe  L  c. 
Über  die  comparatlven  Adverbia  s.  IL  S.  4l.  Über  hochdeutsche 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  IIL  93  iE 

**)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen /acilumed  (S.  C  de  Bacch.) 
fiir  das  gewöhnliche  facUlimi  möchte  ich  nicht  die  Folgerung  ziehen^ 
dals  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  DecUnation  eines  d  verlustig  ge- 
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seinem  Ursprünge  nach  als  Locativ  zu  fassen  (s.  §.  200). 
Da  das  Litauische  aus  Stämmen  auf  a  Locative  auf  e 
bildet  (s.  §.  197),  gelegentlich  aber  auch  ai  dem  sanskr. 
Gunadiphthong  S  (aus  ai)  gegenüberstellt  (s.  S.  94),  so 
sind  vielleiclit  seine  von  Stämmen  auf  a  entspringenden 
Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ursprünge 
nach  Locative,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  a%  ei 
nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat,  Beiträge  II.  7). 
Beispiele  sind:  geray  gut,  wohl  {ggra-e  guter),  zin(h 
may  wissentlich  (zinöma-e  bekannter),  jnrmay  zu- 
vor (pirma'B  erster),  tenay  dort  (altpreufs.,  tan'-e 
aus  tana-s  er,  Acc.  tenna^n)^  didey  sehr  {didis  grofser, 
Tbem.  didia^  euphon.  didzia).  Wenn  Ruhig  bemerkt, 
dafs  sich  im  Litauischen  aus  Verbis  Adverbia  bilden 
lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifOgt, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen 


gangen  und  ihrer  Bildung  nach  Ablative  seien«  Als  solche  mulsten 
sie  den  i- Stämmen  der  3ten  Declin«  sugewiesen  werden,  welcher 
facüume-d  entschieden  angehört  (vgl.  navale-d^  §.  181)  und  wosu 
auch  Mommsen  (Oskische  Studien  p.4l)  das  analoge,  in  seiner 
Art  ebenfalls  einsige  oskische  imprufi-d  (improbe)  gezogen  hat. 
Hinsichtlich  der  Schwächung  des  £ndvocak  dit^  Stammes  (lat.  o, 
oskisch  i2)  vergleiche  man  lateinische  Composita  wie  imhellis^  ex» 
animi-Sy  wo  die  Belastung  durch  Composition  Veranlassung  zur 
Schwächung  des  stammhaflen  o  von  belio^  animo  zu  /  gegeben  hat 
(vgl.  §.  6.  p.  l4  und  §§.  9GGy  976  Schlufs).  Dals  aber  ohne  eine 
äuüsere  Veranlassung  alle  Adjectivstämme  auf  a,  welche  Adverbia 
auf  i  erzeugt  haben,  vorher  ihr  o  zu  i  geschwächt  haben  sollten, 
um  hieraus  Ablative  auf  e-d  und  aus  diesen  mit  Unterdrückung  des 
d  und  Verlängerung  des  vorangehenden  Vocals ,  Adverbia  auf  i  zu 
bilden,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  und  ich  beharre  bei  der  Ansicht, 
dals  z.  B«  rärS  und  räri  zwei  verschiedene  Casus  aus  einem  ge- 
meinschafUichen  Stamme  auf  o  (=  skr.  a)  seien,  und  zwar  ersteres 
der  Ablat  und  letzteres  der  aus  dem  regelmafsigen  Gebrauch  ver- 
schwundene Locativ  sei,  dessen  i  (aus  a  +  i)  dem  skr.  i  und  dem 
ei  oskischer  Locative  der  2ten  Declination  entspricht  (s.  §•  200. 
p.  399). 
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Wege  zu  Adverbien  wie  laupsin^tinay  lobender  Weise 
(Infin.  laupsinti  loben)  gelangt  sei,  als  durch  AnfSgang 
der  Sylbe  nay  an  das  Infinitiv -SufBx  tL  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämme  auf  tina 
gegeben  habe,  welches  SufBx  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte,  wie 
das  Infinitiv-SufBx  ti.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta 
wie  laupsintina-s  das  Loben,  myUUna-s  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  laupnn»tinaff^  my- 
U-tinatf  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  fferay  bene 
von  gera'8  bonus.  Das  SufBx  tina  halte  ich  fiir  iden- 
tisch mit  dem  im  Veda-Dialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden SufBx  tvana  (s.  §.  850.  p.  263).  Hinsichtlich 
des  Verlustes  des  v  beachte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  säpna-s  Schlaf  zum  skr.  sväpna-a.  Zum  v^dischen 
SufBx  tvana ^  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (» 
tvanai)  ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gcrundia  auf  tanay^  wenn  Oppert,   wie  ich  glaube, 

ftcebt  hat,  das  t  von  cartanay  und  thastanay  zum 
ufBx  zu  ziehen*);' car*^anay  reiht  sich  dann  unter 
die  skr.  Wurzel  iar  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  t'as-tanay  unter  t^ah,  welches  Raw- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  I[f^^an«  sagen  vermittelt**), 
deren  schliefsender  Zischlaut  durch  das  folgende  t  ge- 
schüt^^t  werden  mufste.  Ist  es  aber  richtig  6ar'tanay 
und  t^i'tanay  statt  iart-anay^  t'aat-anay  zu  thei- 
len  —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt  —  so 


*)  Benfey  zieht  das  t^  z.  B.  von  Sartanay  machen  zur 
Wurzel  und  fafst  ana  als  das  SufBx. 

*•)  Journal  of  thc  R.  A.  Societ/'  VoL  XL  p.  176.  Ich  dachte 
£rüher  (Glossar.  Scr.  2u  1847.  p.  V)  an  eine  Verwandtschaft  des 
altpers.  iah  mit  dem  skr.  6aks\  doch  fehlt  es,  wenn  man  nicht 
mit  Benfey  tastanaj  (die  Urschrift  gestattet  auch  iastanaya 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz.  cVi/  streben  zieht ,  an  sonstigen  altpersi- 
schen Formen  mit  /  für  skr.  c\  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  für  pers.  J^  /  als  Yertreter  von  Zischlauten. 
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ist  die  ÜbereinstimmuDg  mit  den  in  Rede  stehenden  Utau- 
ischenVerbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  Uxuprin-tinay^  myli-linay^  welches  Ruhig  durch  lo- 
bender, liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts   anderes   als   im   Loben,   im   Lieben,    in 
laudando,  in  amando  bedeuten*). 
990.    Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die 
sich  keinem  bestimmten  fiildungsprincip  anschliefsen.     Hier- 
her gehören  unter  anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als 
Praefix)  und  na   (s.  §.  371),   die  Zeit-Adverbia  aand!  im- 
mer**), adyd  heute  (an  diesem  Tage,  s.  Kl.  Sanskrit- 
Gramm.  §.617),   ivaa   morgen  (lat  cro«,   s.  §.20),   hya9 
gestern,  partim  im  verflossenen  Jahre***),  «a<2y^tf  so- 
gleich (wahrscheinlich  aus  «a  dieser  und  dyas  aus  divas 
Tag);  die  Praefixe  iu  wohl,  schön,  und  dus  schlecht. 

*)  So  wie  im  Griecbischen  neben  den  Abstracten  auf  cvvfi  (s. 
S.  26i)  auch  Adjective  auf  Q'vvog  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr. 
für  vergl.  Spracht  L  S.  482),  s.  B.  fjLavroTvvog  neben  fJiavroavvyf^ 
nnd  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  (lir  Abstracta  bestimmte  Suffix 
iva  —  womit  Pott  (£.  F.  II.  p.  490)  das  griech.  Suffix  (Tvvyi  ver- 
mittelt —  im  V^da- Dialekt  auch  das  Part  fut  pass.  bilden  kann 
(s.  §.  832),  so  bestehen  im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstracten  auf  iina^  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.  B.  bar-iina^s  vituperandus,  bijo-iimt^  timendus, 
^es-tina^  ducendns  (wedü  ich  führe,  s.  §.  103).  Diesen  Bil- 
dungen kann,  meines  £rachtens,  ebenfalls  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  tvana  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen,  welches  fiir  sanskritische  Neutral-Substantive  in 
der  Regel  Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf /ina-j  gegeben  haben, 
so  muls  man  die  Adverbia  auf  ünay  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

**)  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  4  a  (ygl,sa'dä\ 
§.  422  und  8.  GIoss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  367). 

**')  Aus  par  £ar  pära  der  andere  (s.  §.375)  nnd  u/,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammenziehung  der  Sylbe  vat  von  vatsard 
Jahr.  Pott  (£.  F.  IL  p.  305)  vergleicht  passend  das  gr.  irs^va'i 
nnd  Windischmann  das  armenische  ^Irpai,  heru  mit  belid>ter 
Vertretung  des  anlangenden  p  dorch  4  A  («•  L  p.  550  Anm.). 
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Conjunctionen. 

d91.  Die  verschiedenen  Glieder  der  indo-europäischen 
Sprachfamilie  summen  in  der  Erzeugung  der  echten  Con- 
junctionen darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzelnheiten  aber,  d.  b. 
in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen  die  gleichbedeu- 
tenden Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen  und 
Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschie* 
denheit,  so  dafs  z.  B.  unser  dafa^  ahd.  daZy  weder  zum  skr. 
yat^  ydt'd^  noch  zum  lat.  quod^  ut^  noch  zum  griech.  orc, 
u);,  IVA,  o?ru>g9  noch  zum  lit.  jögy  kadj  noch  zum  russischen 
htOy  wenigstens  nicht  zum  Ganzen  des  letzteren,  sondern 
nur  zum  Schlufstheile  (to)  desselben  stimmt  (vgl.  §.  343), 
Das  ahd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels, und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwischen 
das  und  da/a  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  8  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  AdjecUve 
überall  auf  älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  §  geschrie- 
ben werden  sollte.  Ich  sehe  keinen  hinlänglichen  Grund, 
mit  Graff  (V.  39)  die  Conjunetion  daz  als  Neutrum  des 
Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  gothische  thatei  die 
Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  da/a  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man 
sagt:  ich  weifsy  dafa  er  krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank*',  und  ich  habe  daher  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82)  die  Conj.  da/e  den 
Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältaifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Conjunetion,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz  erscheint.  Als  Neutrum  ist  d<ifs  auch  geeignet,  das 
nominative  Verbal tnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:  es  ist  erfreulich^  da/s  er  wieder  gesund  ist^  das  heifst 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er- 
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freulich**.  Mit  d4ifa^  es  mag  im  accusaüven  oder  im  no- 
mioativen  Verhältnifs  stehen,  ist  der  grammatische  Satz,  das 
allgemeine  grammatische  Schema,  gewissermafsen  vollendet, 
hinter  ich  weift  da/s  •  . .  oder  es  ist  erfreulich  dafe  • . .  folgt 
dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Accusativ 
adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,  und  z.  B.  das  skr.  tat  und  yat  nicht 
nur  dieses  und  welches, sondern  auch  deswegen,darum, 
weswegen,  weil,  d.h.  das  instrumentale  oder  ursächliche 
Verhältnifs  ausdrücken  und  somit  die  Formen  tena  und  y^na 
ersetzen  können,  so  ist  dafs  auch  dazu  geeignet,  die  Stelle 
von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Praep.  mit  die  Stelle  der 
fehlenden  Instrumental* Endung  vertritt;  daher  z.B.:  nimm 
diese  Arzenei^  dafs  {damit)  du  wieder  gesund  werdest  So 
wie  dafs^  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen 
immer  in  irgend  einem  Gasusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  formell  an  der  Conjunction  ausgedrückt  ist.  Unser 
aber,  eigentlich  anderes  (s.  §.  350),  steht,  wie  die  ihm  dem 
Sinne  nach  entsprechenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen, 
immer  im  Nominativverhältnifs  in  Sätzen  wie  „^  befindet  sich 
nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommend  Mit  aber  beginnt 
also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  oXXa,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem 
neutralen  Plural  SXka,  Im  Armenischen  heifst  das  mit  iXKog 
verwandte  "yi_ail  (anderer)  als  Conjunction  ebenfalls 
aber,  und  ist  als  solche  als  Nomin.  sing,  zu  fassen.  Das 
Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  griech.  6i  nie  am  An- 
fange steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des 
Stammes  ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350)  auch  das  griech.  ii 
zugewiesen  haben.  Für  „aber''  gilt  im  Sanskrit  auch 
kintü,  aus  kirn  was?  und  dem  erwähnten  tu,  dem  er- 
steres  hier  gewissermafsen  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  yd  dt 
wenn  dem  vd,  und  im  Lateinischen  si  dem  ve  in  ijf^oll 
ydditd  und  sive  „oder*\  was  o[T  ^^f  ^^  au<^  ^^  si^  alleia 
bedeuten. 
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992.  Das  eben  erwähnte  skr.  yd  dt  wenn*)  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relalivstamme  ya  entsprossen,  wel* 
ehern  auch  die  gleichbedeutende  goth.  Conjunction  ja-bai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  199);  dagegen  reiht  sich  das  in  x(f{^ 
6et  wenn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  t  und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor- 
kommende Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  t<2**).  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iba  von  n'^iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehuiig  von  ja-ba  sei  (vgl.  thauh-jaba)^  oder  ob  sein  t  zum 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  goth. 
i-th  aber,  wenn  (s.  §.420.  p.  241)  zusammenhängt.  Das 
latein.  8%  gehört  offenbar,  wie  se-d  und  si-c^  zum  Reflexiv- 
Stamme  (vgl.  si'bi).  Das  griech.  ei  könnte  als  Verstümme- 
lung von  idt  gefafst  und  so  mit  ^^  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  if>ipu  zu 
Vdrati  er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch 
mit  toann^  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  althochd.  Zeit- 
Adverbium  htoanne^  htoenne  noch  fremd.  Der  althochdeutsche 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  ibu,  ipu  etc. 
(formell  a  goth.  i&a,  engl,  if)^  mhd.  obe^  ob^  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
gangen ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat.  num  und  vtrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocalst  des  goth. 
%ba  und  ahd.  ibu^  ipu  zum  schwereren  o  des  mittel-  und 
neuhochd.  obe^  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  ***).    Im  Sanskrit  bedeutet 

*)  §end.  4J;ü-C/^^*»  ^(2^*A)-C/^'^ '«»  «•  §§-39,41,42,  520. 

•*)  S,  §.  360  und  Kl.  SanskriuGr.  3te  Ausg.  §.  247.  Anm.  1. 

***)  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  199)  über  die  Sylbcn  ba^  bai 
der  betreffenden  Conjunctiooen  und  der  von  starken  Adjectivstam- 
men  auf  a  entspringenden  Adverbia  auf  a-^a  gesagt  worden,  mag 
hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigeiOgt  werden,  womach 
ba  auf  das  skr.  pa  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demon- 


Conjunetiorun*     §•  993.  485 

das  erwähnte  yddi^  wie  das  grieeh«  tl  und  althoebd.  i-bu^ 
i-pun  auTser  wenn  auch  ob.  Das  lit.jey  wenn  stimmt  hin- 
sichtlich des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  479)  besproche- 
nen Adverbien  auf  ay,  ey;  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  skr.  j/ddi  (s.  §.  383).  In  der 
Sylbe  ffu  y on  j4y^gu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich 
die  in  §.  326.  p.  102  f.  besprochene  skr.  Anhängepartikel  Aa, 
vid.  ^a,  gd^  hd^  gr*  /e»  zu  erkennen  und  in  gi  von  jey-gi 
wenn  ja,  obgleich,  obschon  die  Partikel  f^  hi^  welche 
entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht,  oder  „denn'' 
bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  *). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit 
auch  die  Conjunctionen  ydt  und  ydt'd  dafs,  ersteres  im 
Sinne  des  lat.  qitod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut. 
des  Relat,  letzteres  in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprüng- 
lich „wie"  bedeutend**).  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch 
eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction  yd!t  dafs,  als 
Adverbium  wie,   eine  sehr  interessante   Form,   die   zuerst 

stratlvstaminen  a  und  u  die  Praepositionen  d-pa  und  ü-pa  ent- 
sprungen sind.  Das  Gothische  setzt  (lir  Tenues  der  Wortbildungs- 
Suffixe  und  £ndui)gen  zwischen  zwei  Vocalen  gerne  eine  Media, 
während  am  Wort-Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (s.  §.  91. 2. 3), 
daher  kann  die  Praeposition  o/,  gegenüber  der  skr.  d-pa^  uns  nicht 
bindern,  auch  in  den  Conjunctionen  Jo-dai^  n'-i-ba  und  in  den  Ad« 
jecttv- Adverbien  auf  ^a  das  sanskr.  Suffix  pa^  von  a-paj  u-pa^ 
prati-pa,  lamt-pa,  lat.  pe  von  prompt ^  nem-pe^  quip^pe  (aus 
quid-pe\  *ae-pe  zu  erkennen.  Vom  Litauischen  mUTsten  dann  auch 
die  Pronominal'Adverbia  tai-po^  tai-p  so,  hiiai-p  anders,  kai-poj 
kai-p  wie?  katrai'p  aufweiche  Art?  antrai-p  auf  andere  Art 
und  die  Conjunction  jei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in 
Abweichung  von  §.  383.  p.  200  hierher  gezogen  werden. 
*)  S.  §.391,  wo  auch  des  griechischen  ya^  gedacht  ist 
**)  Über/a-/4  s.  %.k2&  und  vgl.  die  neupers.  Conjunction  IS 
id  dafs,  armen.  J^t  ii  oder  hj^k  eii  dafs.  Ober  den  Gebrauch 
der  zvL  ydt  und  jrdid  stimmenden  send.  Conjunctionen  {g^^'O 
ja4j  afö5w-^  yaia  s.  §.  725  und  §•  972.  p.  451. 
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Ton  Kuhn  *)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  ydsmdt) 
erkannt  worden.  Als  Correlativ  zu  yii^t^  und  gleichsam  als 
Zwillingsbruder  des  griech.  Twg,  findet  sich  auch  im  Veda- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeu- 
tung „so"  in  einer  von  B,enfey  (Glossar  zum  SÄmav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigveda  (VI.  12), 
wo  sich  in  Einem  Verse  y(ft  mit  der  Bedeutung  „wie"  und 
tä^t  mit  der  von  „so"  findet. 

994.  Unser  «<?,  wo  es  auf  toenn  antwortet ,  hat  eben 
80  viel  Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden,  als  toenn; 
denn  in  Sätzen  wie:  „to^nn  er  gesund  üt^  so  wird  er  iom^ 
meri\  ist  „«o"  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  ntoenn"* 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen,  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein  Bediirfnifs  füh- 
len in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  taday  ur- 
sprünglich damals  (s.  §.  422),  die  Rolle  dieser  auf  yddi 
wenn  antwortenden  Conjunct.  übernommen,  und  so  lesen 
wir  z.B.  in  Lassen's  Anthologie  p.  7:  t/ady  eid  mama 
Vdryd  Vavati  tadd  gtvdmi,  no  6en  (euphon.  tiir  ^et)^ 
mariaydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  li- 
tauische setzt  das  Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tot,  und 
das  Slavische  das  entsprechende  TO  «=  griech.  to,  skr.  tat 
dieses,  als  Conjunction  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  jey  zmonema  atUisite  ja  nusidi- 
jimue^  tat  atUis  ir  jume  jusü  tiwae  dangujeneie  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 


*)  S.  Hoefer's  Zeitschr.  IL  p.  174. 
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Praepositionen. 

995.  Die  echtea  Praepositionen  und  solche  Adverbia, 
die  mit  Praeposidonea  in  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
hangen,  lassen  sich  sämmtlich  mit  mehr  odei*  weniger  Sicher- 
heit von  Pronominen  ableiten;  sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen  wie  dieBer  und  jener  ^  oder 
diesaeita  und  jenaeits.  So  kann  z.  B.  über  im  Verhäitnifs  zu 
unter^  vor  im  Verhäitnifs  zu  hinter,  aus  im  Verhäitnifs  zu  ift, 
als  dtesaeüe,  und  der  Gegenpol  als  jenaeüa  gefafst  werden, 
oder  umgekehrt  (s*  §.  293).  Am  deutlichsten  erkennt  man 
in  der  sanskr.  Praeposition  dti  über  den  pronominalen  Ur- 
sprung, denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
xnonstrativstamm  a  wie  iti  „so"  zu  t.  Für  mich  waren 
jedoch  die  AdjecUve  d-dara-a,  a-d^dma^a  der  untere 
oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpraepositionen  *).  Die 
Praep.  a-d^da  unter,  als  Ad v.  unten,  habe  ich  erst  später 
als  Abkömmling  des  Demonstrativstammes  a  dargestellt**). 
Zu  d'dara-a,  a-ddma-a  stimmen  im  Lateinischen  irtfemay 
infimw  (s.  §.293.  S.  26),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem 
Verbura  infero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a-d^dma^a 
in  dem  Uqädi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzei  av  hel- 
fen durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet  wird.  Will  man 
d^d^a^ra^a,  a-d^d-ma-a  theilen,  so  mufs  man  diese  Ad- 
jei^tive  von  a-(fd-«  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  a, 
ableiten,  wie  dva^ra-a,  avd-ma-a  offenbar  von  der  Praep. 
dva  von,  herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch 
avd^ma-a  der  Verbalwurzel  av  helfen  zugevriesen  wird. 
£s  würde  uns  jene  Ableitung  nicht  hindern,   das  praeposi- 


*)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch-plillol.  Klasse  der  K.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  91  ff. 

**)  S.  „Über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  verschiedenen  Praepositionen  und  €onjunctionen''y  1830. 
p.  9.    YgL  C.  G.  Schmidt  ^e  praepositionibos  Graeds^^  1829« 
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tionale  und  adverbiale  ad^da  selber  von  dem  Demonstra- 
tivstamme  a  durch  ein  SufHx  d^aa^  als  Modification  von  tan^ 
entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  send,  ^fo^oj  aiti^  gehört  meiner 
Meinung  nach  das  lat.  at  von  at^mta  *)  (s.  §.  425)  and  liL 
(mt  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  at^  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praefix,  z.  B.  in  aireimi  ich  komme 
her,  aUd&mi  ich  gebe  zurück.  Das  gr.  avri  und  lat.  ante 
erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  dti  darum  be- 
denklich, weil  avTo.^  welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
dyri  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  omtI  entsprungen 
sein  kann,  wohl  aber  im  aus  avra  durch  die  sehr  gewöhn- 
liche Schwächung  von  a  zu  i.  Ist  aber  wtol  die  Urform,  so 
bietet  sich  3^  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionaler  Begriff  zum 
Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser  aM  von 
Antwort^  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
griech.  ivri  vermittelt;  das  goth.  anda^  von  anda-vaurdf 
anda-^iakti  Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  anda-numfU  A^nnahme^ 
das  Entgegennehmen,  anda-nSma  angenehm  (gegen 
and^'mma  ich  nehme  an),  spricht  zu  Gunsten  von  ayra 
als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  hat  die  gothiscbe  Praeposition,  worauf 
auch  unser  eHt  von  enUagen^  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvooal  verloren.  Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja,  Nom.  andeü  (auch  andi,  Nom. 
andü)  gestaltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  frei  gehalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort,  ent-eprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.    Im  Vida-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  dnti 


*)  YgL  ob'^avusy  pro'Ovus  und  8.  Jahrb.  (ur  wissensch.  Kridk^ 
Nov.  1830.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  IL  S.  315 
und  Corssen,  Neae  Jahrb.  der  Phil,  und  Päd.  Bd.  68.  S.  480. 
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nahe,  welches  auch  in  der  späteren  Sprache  wiederkehrt 
(s.  Benfey,  Glossar  zum  S.  V.),  und  wovon  ich  schon  in 
der  ersten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  damals  zu  ken- 
nen, in  der  Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden 
habe,  das  Subst.  antikd-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  iSrfrT  dnti  aus  dem  Demonstrativstamm 
and^  mit  unterdrücktem  a,  durch  dasselbe  Suffix  entsprun- 
gen, wodurch  d^ti  aus  a.  Das  Substantiv  95[tT  ^nfaEnde 
aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  ^(^T  dnti 
nahe  auffassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominal- 
wurzel ^  durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  Suffix  ableitet. 
Eine  passende  Verfoalwurzel  zur  Erklärung  von  dntä  Ende 
gibt  es  nicht;  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen, 
woran  die  indischen  Grammatiker  sich  wenden  (UnAdi  IIL 
85),  kein  gefiLhrlicher  Nebenbuhler  des  Demonstrativstam- 
mes and. 

997.  Das  Suffix  ^  cK,  von  J^  dSi  über,  auf,  hin, 
hinzu,  stimmt  zum  griech.  d'i  locativer  Adverbia  wie  rso^^i^ 
0-3*1,  ou/savo-^-t.  Vom  Lateinischen  glaube  ich  die  Praeposition 
ad  dem  sanskr.  d6!%  als  Schwesterform  zur  Seite  stellen  zu 
dürfen;  vom  Gothischen  könnte  und  „bis,  bis  zu"  (altsächs. 
uwti^  unf^  hierher  gezogen  werden.  Die  grofse  Beweglichkeit 
in  den  Bedeutungs»Obergängen  der  Praepositionen,  verbun- 
den mit  der  leichten  Veränderlichkeit  der  Form  läfst  uns 
hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Vergleichungen  gelangen. 
Für  die  goth.  Praep.  at  bei,  zu,  bietet  das  Sanskrit  eben- 
falls keine  andere  Praeposition  als  du  zur  Vermittelang 
dar.  Zum  lat.  ad  würde  das  goth.  at  in  Ansehung  des  Laut- 
verschiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Latei- 
nischen stehen  die  germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten 
Verbindung. 

998.  Der  skr.  Praeposition  d-fa  von  ist  als  Spröfs- 
ling  des  Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  En- 
dung als  Analogon  zu  u^^a  bereits  gedacht  worden  (S.  484 
Anm.**').  Es  stimmt  dazu  das  gr.  a-^o  (wie  xnno  zu  ii-j>a),  das 
armenische  a-^a^  lat.  orh  (wie  «ti-i  zu  i^-l'a),  goth.  a-f  (nach 
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§.  87),  engl.  <hfy  unser  a-6.  Die  Praepos.  ^ffq"  d^pi  ober, 
auf,  in  api'd'd  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als 
Coojunction  „auch*'),  hat,  als  muthmarsl icher  Abkömmling 
des  Stammes  a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  im 
Griech.  aVri  zu  iv^ra.  Zu  dpi  stimmt  das  griech.  tTFis  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichtlich  der  beschränkte- 
ren Bedeutung  besser  das  litauische  op»  z.  B.  von  ap-auksinu 
ich  vergolde  (übergolde),  ap'denkm  ich  bedecke, 
überdecke,  ap*dumöjuith  bedenke,  überdenke,  ap-g€LlM 
ich  überwältige  {galU  ich  kann),  ap'si-imu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twystu  ich 
überschwemme,  api^pjaustau  ich  beschneide*). 

999.  Die  Endung  iV  der  Praepos.  igrfH  <^f>t  an,  hin, 
hinzu  (adv.  ab'i-taa  bei),  steht  mit  den  mit  6',  send,  und 
lat.  i,  griech.  <(>  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenbang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  locativen 
Adverbta  avTo-ipi,  3i;pY]-<^i  (IL  p.  430)  und  die  lateinischen  Dative 
und  Adverbia  fo-W,  «-W,  i-W,  u-bi^  utru-bi  (§.  223).  Zur 
Praepos;  ^fvf  ab'i  verhält  sich  das  griech.  a/x<|>i9  lat.  amb-, 
alihochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  a/ji4>w,  ambo  zu  3VfT  ub'dü  (Tbem.  via)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  abi  reiht  sich  auch  unser  bei^  als  Praefix 
be^  althd.  ii,  bi,  goth.  bi,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  wie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähDte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothischen  eher  ß  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  amb-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Ungewöhnliches 
ist.    Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  unM)  und  an^ 


*)  Nesselmann  („Wörterb.  der  lit  Spr.**)  bemerkt  über  diese 
Praeposition,  da&  vor  Wurzeln,  die  mit  p  anfiingen,  zuweileo  api 
stehe  9  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dahingestellt 
sein,  ob  dieses  i  das  ursprüngliche  «oder  ein  eiq^honischer  Zosats  sei 
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z.  B.  in  am-pleetar^  am^ietOy  an-frcustua.  Auch  im  Send  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näm- 
lich in  der  von  2)^^  aibi  und  ^e^^^S^  aiwi.  Einer  anderen 
mit  dem  Demonstrativstamme  a  zusammenhängenden  Praep. 
leistet  das  Send  den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselhen 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit  vollständiger  Declin.  gebraucht;  ich  meine  die  Praep. 
dva  von,  herab  (s.  §.  377).  Die  praepositionale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwestersprachen  am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.  B.  in 
at«-mtf-«na-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  russ.  MOiO  moju 
ich  wasche),  au-lau-t  sterben  (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü  abscindere,  evellere,  lit  lawänaa  Leiche).  Vom 
Altslaviscben  scheint  sowohl  oy  u  als  o  hierher  zu  gehören, 
das  letztere  jedoch  nicht  in  allen  Zusammensetzungen  (s. 
Dobr.  p.  401).  Beispiele  sind:  oyp'Jb3ATH  u-ri^ati  ab- 
scindere, oyMAAHTH  u^maliti  minorare,  diminuere, 
oy4AAHTH  U'daltti  elongare,  oyrACUTH  u-gaaiti  ex- 
tinguere,  oyEOrK  u-bogü  pauper  (nicht  reich),  OMUTH 
o-mvft  abluere,  OCTABHTH  o-«^art^i  dimittere,  onpO« 
BCpFATH  O'proverffati  dejicere,  abjicere. 

1000.  Aufser  ^BToT  äva  macht  noch  ^[fij  aVi  Anspruch 
auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe^ 
ob  und  q  erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe^zna^6  bekannt  ma- 
chen (skr.  abH'^nä  wie  §nd  simpl.  wissen),  obeMwa-e 
lästern  (Uy-d  id.),  obe'lgnq^6  ringsum  ankleben,  o&- 
'CatDa''6  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  haben, 
ob-iazd  Umritt,  o-kaza-c  rings  herum  zeigen,  o^gaP" 
nia'6  umfassen  (skr.  grh^f^d'fni^  aus  grah-nd^mi  für 
graV-f^d^miy  ich  nehme,  greife),  o-gry6a'C  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  wieder  zur  Praep.  iSfoT  ^^^  ^su- 
nickzukehren,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
au  von  aiu-fu^^  axirfero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte  nuch  an  die  gewöhnliche  Erklärung   dieses  au  aus 
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ai*))  dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aioer^nu^t  ein 
Schwesterwort  des  sanskritischen,  von  dva  abstammenden 
dvara^s  inferus  (s.  §.995)  zu  erkennen,  wovon  wahr- 
scheinlich auch  das  armenische  tvair  (i  toair  unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocals  stammt  (vgl.  §.  1005).  Was  den 
Antritt  des  Suffixes  nö  in  der  lateinischen  Form  anbelangt, 
so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  ii^er^nö  (neben  ti»- 
ferö)  zum  gleichbedeutenden  skr.  ddCara  (s.  IL  p.26).  Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab"  noch  sonst  wo  in  euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint, 
das  ahd.  privative  d  (Grimm  II.  p.  704  fif.)  den  nächsten 
Anspruch  daraufl  Da  ig[Cf  dpa  „von"**)  und  die  entspre- 
chenden europäischen  Formen  zur  Verneinung  gebraucht 
werden  (s.  §.  981),  so  wäre  zu  demselben  Geschäft  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvocals  die 
beiden  kurzen  a  zn  d  hätte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  ä,  wie  Grimm  (1.  c.  p.  705)  annimmt,  in  seinem  Ur- 
sprung identisch  mit  ar  aus,  goth.  ua  (vgl.  §.981),  so  dürfte 
wohl  das  skr.  dvia  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
so  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar —  den  nächsten  Anspruch  auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep., 
Dämlich  as^  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn  ^fcFL 
dvi9  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  dvir-b'uta^ 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgegangen^,  eigentlich  her- 
ausgeworden, und  dvis'krta  „offenbart*'  eigentlieh 
herausgemacht  bedeutet,  so  läfst  sich  auch  das  lat.  und 
grieeh.  ea^  i^  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
V  zn  k  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.     Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv. 


*)  Die  Assimilation  zu  af-fero^  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-fero) 
muOite  vermieden  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep. 
ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgL  Pott,  £.  F.  ü.  153). 

*'*')  auch  im  Annenischen  am  Anfange  von  Composs.,  s«  §.  9S1. 
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d'tas  ,iVon  da'\  welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-cTds 
unter  (§.  995}  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
und  W02U  die  Bedeutung  „von''  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  OTK  o-ftK, 
die  ich  in  formeller  Beziehung  (ur  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  dtas,  mit  Beröcksichtigung,  dafs  das  slav.  s  ü 
fast  eben  so  häufig  als  die  latein.  Endung  U8  die  Stelle  der 
skr.  Endung  as  vertritt,  deren  8  nach  §.  92.  m  nothwendig 
abfallen  mufste,  daher  z.  B.  HOBK  novü  =  skr.  ndva-s^ 
lat.  navu-s^  BE30MK  vef-o-mü  ss  vdh'd^mas^  veh^i-mus. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slavisches  X  tl^  auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  %  sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H  i  oder  h  «%  ersteres  z.B.  in  flMH  da-si  du  gibst  s» 
dddä'Si^  letzteres  in  fl\nk  da-mt  ich  gehe  sa  d/idd-mif 
TOMk  to^mt  in  jenem  es  td-smin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  OTX  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  über 
zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Fraepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indedinablen  Demonstrativstamme 
3"  t^*),  der  sich  als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt 
(s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Frae- 
positionen ^q'ii-j^aan,  hin,  zu,  undti-fauf,  aufwärts, 
in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  d-pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  d-TPo  zu  a-jpa  sich  ver* 
hält,  so  ungefähr  v^tto  zu  i-^pa;  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  um  so  mehr,  als  das  lat.  iU'b  dafür  s 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upd^ri  über, 
goth.  i</a-r,  im  Griech.  vTti-p  und  im  Lat.  wpe^r  gegenüber- 
steht, so  wird  man  leicht  veranlafst,  den  Spiritus  asper  im 
Griech.  und  das  8  im  Lat.  bei  den  betreffenden  Fraeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 


*)  Hiervon  das  send,  uiii  so  (nach  §.4l),  wie  das  gleichbedeu- 
tende skr.  in  vom  Demonstrattvstamme  1^  s.  §.  kZS.  S.  251. 
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für  die  Verstümmelang  einer  neu  vorgetretenen,  aber  hier 
bedeutungslosen  Praeposition  (skr.  aa^  s.  §.  1014)  zu  halten. 
Vom  Gothiscben  gehört  uf  unter  hierher,  welchem  das 
ahd.  O'ba  über  (unser  oh  in  obliegen^  Obdach^  Obhut^  Ady. 
oben)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  ent- 
spricht (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
Aitpreufsische  haben  den  anfangenden  Vocai  verloren  —  wie 
z.  B.  im  Skr.  p%  neben  op»,  §.  998  —  daher  im  Altslav.  f^o, 
häufiger  po^  als  Praefix,  z.  B.  in  iiAMATk  pa-mantt  me- 
moria, nOMHHATH  po-minati  meminisse,  nOMA3An*H 
po-ma^ati  ungere,  nOAATATH  po-lagati  ponere, 
nO^ATH  pO'dati  impertiri,  nOCTAATH  po-atlati  ster- 
nere.  Aus  no  po  scheint  UOJ^%  po-dü  unter  hervorge- 
gangen zu  sein,  und  so  HA4X  na-dü  über  aus  neu  — 
Über  das  Suffix  J^%  du  =»  $end.  cTa  s.  §.  420.  S.  241. 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  pö  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  pö  danguml  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  pAu  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  paiid!t^  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  j^atfca*),  mit  dessen 
Grund  bestand  theil  auch  Asl^  IbX.  poa-t  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  Suffix  t  (aus  U^  vgl.  pos-ticua)  nichts  mit  dem 
skr.  ia  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  das 
litauische  taii/  von  paskuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  wUkui  lupo^  §.  177),  vom  Stamme  j7a«Ä;a.  Im  Altpreufs« 
heifst  pana-dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
in  der  Dativ-Endung  pL  maus  a  skr.  b'yaSy  lit.  mus  (§.215. 
S,  424).  Hinsichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pans^dan  zu 
pirs'dan  vor,  in  dessen  Grundbestandtheil  man  leicht  das 
Ar.purda  (aus  paraa)  vor  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  paa  im  Lit  „bei"  mit  dem  Acc.  Das 
tmtrennbare  lit.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 


*)  Am  pas  (vgl.  neupers. /lej  hernach)  und  <?a,  yne  uccd 
hoch  von  ui  aufwärts,  ni-^a  niedrig  von  ni  nieder. 
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dpayon  stützet,  z.^An  pa-bigu  ich.  laufe  weg^  pa-gautiu 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  üpa  an, 
hin,  z.B.  in  pa-darau  ich  fertige  (darau  ich  macheX 
pa-giru  ich  lobe  (aitpr.  gir-twei  loben,  po-gir^ma^n  Lob 
acc),  pa-zintis  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen ,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  ^7\  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373*. 
Ich  dachte  früher  *)  an  eine  Verwandtschaft  der  lateinischen 
und  germanischen  Praep.  in  und  des  gr.  h  mit  dem  Demon- 
strativstamme  i,  allein  das.i  von  in  und  das  griech*  e  von  h 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a  fassen,  wie  in 
inter  «  skr.  an faV,  und  das  goth.  Adv.  inna-tkrö  von  in- 
nen (s.  §.  ISS''^  2)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
35[rT  and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  and  zu  u  gelangt  man  zur  Praep.  3g[^ 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
vische  na  und  na-dü  über  (vgl.  gr.  ava)**),  altpr.  nay  no 
auf,  lit.  nüy  nug  „von"***)  scheinen  wie  jpo,  podü^  pa  eine» 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirten  Pronominalstamroes  SGTrT  ana,  näm- 
lich na  (s.  §.  369),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  i  als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie^der^  althd.  ni-dar  (s.  II.  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  NH3&  n«-;u  unten  die  skr.  Praep. 
f^  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  ^S  fH 
wäre  demnach  ein  angetretenes  SüGGx,  wie  vielleicht  auch  in 
H3&  i'fü  aus,   ihrofür  im  Lit  m,  im  Altpr.  ia  id»     Vielr 

*)  S.  ,,Über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casus- 
zeichen'* in  den  Abhandlungen  der  historisch-philol.  Kl.  der  K.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 

**)  Hinsichtlich  des  Suffixes  ^K  du  s.  §.  1002  Schlals. 

***)  Ich  halte  das  ^  für  ein  Encliticum  (vgl.  §.  992  Schlufc); 
u  (uo)  vertritt  häufig  ein  langes  4,  £•  B.  in  dumi  ich  gebe  = 
däddmi. 
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leicht  hat  die  „aus"  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  n 
verloren  9  wie  hma  ima^  «  skr.  n^man,  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositionen  wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes 
an  das  skr.  ni-s  aus  sich  anreihen  liefsen,  welches  offenbar 
aus  ni  durch  Anfügung  eines  s  gebildet  ist,  da  s  oft  an 
Praepositionen  antritt,  und  &war  ohne  ihre  Bedeutung  zu 
ändern«  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Send  zugleich 
die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  hier  nis-had  oder 
nia^hacTf  auch  nis-hicTy  die  Stelle  des  skr.  ni^aad  (eupbon. 
für  ni'8ad)y  in  den  Special -Tempp.  ni-std^  vertritt;  z.  B. 
V.  S.  p.  440:  ya^  ahmt  nmdnS .»,  ndirika  ...  nia-hadad 
wenn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sich  niedersetzt. 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettisch -sla viseben 
Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative  Suffix 
^  ha  (aus  Vf  ^a,  s.  §.  420)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben,  und  zwar  neben  dem  volleren  \J[  d^a,  so 
kdnnte  man  das  Suffix  ^%  sü  der  slavischen  Formen  HH3X 
ni-fü^  H3&  i'fü  aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  A3K 
apü  ich,  lit.  as\  mit  skr.  Ohdm)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  ^s  du  der  Formen  wie  no^K  po-dü  die 
ältere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  Suffixes  erken- 
nen. —  Das  Armenische  hat  von  der  skr.  Praep.  f^pE{^itft> 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  schliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
2_  /  oder  «/-  ;'.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  n§deh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.h.  ex  solo), 
dessen  Schlufstheil  mit  dem  sendischen  dai^khu^  dainhu 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh'pet  „gouverneur  de  province**  (send,  dain- 
hu-paiti)  gehört*).  Über  den  ziemlich  zahlreichen  mit  ^s* 
beginnenden  Wörtern  findet  sich  keines,  in  welchem  die 


'*')  S.  Windischmann,  ^^GruDdlage"  p.  21  und  Botticher 
(de  Lagarde),  Zeitschr.  d.  D.  morgenl.  Ges.  IV.  S.  353.  tJber  die 
sendiscben  Formen  der  betreffenden  Praep.  s.  §.  59* 
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Bedeutung  der  Praep.  klar  hervorleuchtet*).  So  hat  auch 
die  skr.  Praep.  fr]*  ni  nieder,  welche  im  Armen,  ihren  End* 
Tocal  abgelegt  hat,  in  dem  oben  (S.  84)  erwähnten  nstim 
(auch  natem  mit  activer  Form),  welches  eigentlich  ich 
setze  mich  nieder  bedeuten  sollte  (skr.  ni-siddmi)^ 
auf  die  Bedeutung  der  Praep.  verzichtet,  und  heifst  „ich 
sitze".  —  Aufser  frT  ni  erscheint  auch  die  skr.  Praep.  dnu 
(§.  1004)  im  Armenischen  in  der  Gestalt  n,  mit  Unterdrückung 
der  den  Conson.  umgebenden  Vocale,  z.  B.  in  n^karem  ich 
male,  stelle  dar,  färbe,  bilde  (eigentlich  ich  mache 
nach),  womit  man  das  skr.  dnu^kardmi  ich  ahme  nach 
(wörtlich  ich  mache  nach)  vergleichen  möge. 

1005.  Aus  dem  oben  (§.1002)  erwähnten  üpa  ist,  wie 
es  scheint,  durch  das  SufGx  ri  das  skr.  upd^-ri  über  ent« 
standen,  und  hieran  reiht  sich  das  gotbische  gleichbedeutende 
f^/b-r,  abd.  uba-r^  oba-r^  unser  ühe-Ty  engl,  or^r,  gr.  •oni-p^ 
lat.  super.  Zum  gothiscben  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des 
Suffixes  mehrere  locative  Pronominal-Adverbia,  namentlich 
hva-r  wo?  tha-r  da,  joina-r  dort,  alja-^  anderswo,  hi-r 
hier.  Sollte  auch  das  goth.  iup  auf,  ahd.  nf^  unser  auf^ 
von  der  skr.  Praep.  ti|9a  kommen,  so  dafs  die  alte  Tennis 
im  Gothiscben  geblieben  wäre,  wie  die  von  dvap  schlafen, 
im  goth.  alepa^  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u 
durch  die  schwächere  Gunirung  zu  iu  geworden  (s.  §.  27) 
und  die  Gunirung  im  Althochd.  durch  Verlängerung  ersetzt 
sei;  aus  älterem  ü  aber  mufste  im  Neuhochd.  au  werden 
(s.  §.  76).  Auf  einem  anderen  Wege  läfst  sich  die  gedachte 
germanische  Praeposition  mit  dem  Sanskrit  unn;iöglich  ver- 
mitteln. Das  Griechische  bietet  vn^i  zur  Vergleichung  dar, 
in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung  von  ti  erkennt, 
Mrelches  im  Sanskrit  an  den  Praepositionen  d^ti  über, 
pra^ti  gegen  (gr.  Trpo-ri,  npo^)  und  dem  Pronominal- Ad- 
verbium i'ti  so  erscheint.  Man  beachte,  dafs  auch  das 
skr.  Ab stract Suffix  ti  im  Griech.  hinter  Labialen  nur  in 


*)  S.  die  betreffenden  Composita  in  den  Wörterbüchern. 
III.  32 
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Gestalt  von  ai  vorkommt,  daher  z.  B.  rlpTr-o-i^g  gegenüber 
dem  fikD.tfp-ti'8  (aus  tarp-tüs)  Befriedigung,  Sätti- 
gung. —  Im  Armenischen  hat  die  skr.  Praep.  updri  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p  zu  ^_u)  oder 
^  g  umgewandelt,  daher  t^^r,  ger*).  Das  a  in  Zusammen- 
setzungen wie  wer-a-'berel  „elever,  hausser"  (in  die 
Höhe  tragen),  ger-a-hun  „surnaturel,  sublime*'  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Praeposition  lit  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  td-t^  yd-t^  anyd-t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  w-repo^,  va-^Tarog  mit  je- 
nem üt  vermitteln  (s.  §.  102  Schlufs),  wovon  ebenfaUs  Stei- 
gerungsformen ausgegangen  sind,  nämlich  üt^tara^a  der 
höhere,  als  Vorbild  von  uo'-rfpo-g,  und  ut-tamd-a  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus^  ex-Umus, 
ul'timus  und  op-timu8  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §•  291  Schlufs).  0ptimu8  enthält  wahrscheinlich  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Schwester- 
form des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  ix\^  §.998),  zu  dem  es 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  %  ver- 
halten würde  wie  ob  zu  i^ffvc  aVi  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach op'Umua  eigentlich  „der  oberste"  bedeuten.  Vom 
Gothischen  könnte  ut  aus,  ahd.  £z,  un^er  ocm,  engl,  out^  zur 
skr.  Praeposition  it  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung  des 
oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.1005).  Wenn  man  üt  mit 
Uta  draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  üta^  wovon  ut  der 
Nom.  Acc.  neut.  wäre  (wie  z.  B.  vavrd  Wort),  üta  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der  männliche  Accus,  nach 
der  Pronominal-Declin.,  wie  thorna  den,  Ai-na  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin.    Auch  ist  vom 


*)  Das  g  der  letzteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtong  des  d'  (=  skr.  c^^v)  der  ersteren;  s.  Windischm.  p.  7. 
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Stamme  uta  ein  seeundärer  Stamm  {Üa^ihra  entspnmgen» 
wovoo  der  Ablativ  t2to-fAr<$  von  aufsen,  analog  dem  inna" 
'Ar6  YOJi  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.§.183''>.  2). 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  goth. 
Formen  üt,  uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  goth, 
alepa  zum  skr.  svdpimi  (§.  89),  sowie  an  die  Pronominal- 
neutra wie  tha-ta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta-t 
(§.  155).  Im  Send  hat  sich  das  t  der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  Oü  ^,  oder,  besonders  vor  tönenden  Gonso- 
nanten,  \nj§  verwandelt,  daher  z.  B.  ^(0*^^^y^^>  ui-i- 
-h%9ta  stehe  auf  (s.  §.757),  *weö^w^>  u§-ddta  empor 
gehalten,  ^c^^^J*^»J>  uf'-va^aiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  dpara-s  der  andere  (s.  §.375),  in 
derselben  Weise  wie  dva-ra^s  der  untere  von  dva  (s. 
§.995),  und  im  Send  upa-ra*)  superior,  altus  (vgl. 
ahd.  oia-ro[n]  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth. 
framoriheia  {ihtm.  frama-thja)  alienus  yon/ram  „von".  Aus 
dpara-s  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-s^  welches,  wie  dpara-s^  anyd-s  und  im 
Lat.  alius^  aUer^  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Decli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  Begriff  „anderer"  von  dem  des  Demonstrativums 
der  Feme  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd^  prdtiy 
pdrdf  purds^  pdru  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope 
aus jpara,  heifst  vor»  voran,  vorwärts,  fort.  Ihm  ent- 
spricht im  Send /ra  oder /ra**),  im  Griech.  npo^  im  Lat. 

*)  Z.B.  in  dem  possess.  Comp,  upard-kairyö  hohen  Kör- 
per habend;  s.  Burnouf,  „Etudes"  p.  182. 

**)  S.  §.  47.  Faist  man  frd  ab  die  Urform,  so  kann  man  darin 
einen  Instrumentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pra  (vgl.  §.  138). 
Ich  erinnere  daran,  daüs  im  Sanskrit  auch  deutliche  Instrumentale  als 
Praepositionen  vorkommen,  2.  B.  pärina  über  yon  pdra. 

32* 
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prS;  im  Lit.  pra  (insep.)  vor,  z.B.  in  pra-d&mi  ich  gebe 
Vorfutter,  pra-demi  ich  fange  an,  pra-^nesu  ich  trage 
vor,  pra-^aka^a  Prophet  (Vorhersager),  pr<i-8töju  ich 
verlasse*),  jpra-«'tfÄ;-Ä*  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 
d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Slavischen  npA  j>ra-,  npo  jpro-,  z.B.  in 
npA^'feAK  pra-dedü  proavus,  npABHOyKX  pra'Vnukü 
pronepos,  npAMATH  jpra-ma^iUrmutter,  npOBH^'&TH 
prO'VidSti  providere,  npoiIOB'b4A>rH  pro^po-vidati 
praedicare,  npOAHTHjpro-h'^i  profundere,  npOB04HTII 
pro-voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht /ra-  (vgL 
§.  1009),  unser  ver-  (ahd. /ra,  umstellt /ar,  /or,  ßr^  fer)\ 
z.B.  in  fra-letan  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc^ 
fra-kunnan  verachten  {kunnan  kennen), /ra-jüwion  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qviman  kommen),  fra-hugjan  verkaufen  {bugyan  k a u f e n), 
fra-qmthan  verwünschen,  verfluchen  (qvithan  sagen), 
frcM>aurkfan  sündigen  {vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  /ra  ist  fri  y on  fri-sahts  Bild,  Beispiel 
(aakan  zurechtweisen,  verbieten),  tn-^sakan  anzeigen, 
^  bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  und  slav.|7ri  eine 
Schwächung  von  pra. 

1008.  Von  pra  lafst  sich  die  Praeposition  prdti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme, 
eben  so  wie  pra^  unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  eingetre- 
tene Verstümmelung  von  para^ti  ist  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  Suffix  von  prd^ti  identisch  ist  mit  dem  von  i-ti 
„so"  und  d'ti  „über".  Im  Griechischen  entspricht  npoii 
(kret.  TTo/TTi),  npo^  (s.  I.  §.  152.  p.  315  f.),  navi  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocak  zum  send. 
^(t)d«ve;  paitiy  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,  z.B.  baridnu^u  paiti  gairi- 


*)  Sio^ju  ich  stehe;  s.  §.  S2k.  Im  Sanskrit  erhält  ^ /4  stehen 
durch  pr&  {prägst  ä)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
va6  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
worten. Im  Lettischen  entspricht  preUi^  preti  gegen, 
wider,  mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
prea  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich por-,,  pol'j  poB-  in  Formen  wie  por-rigo^  poUlieeoTy 
pos'iideo  durch  Assimilation  aus  pot  (=  ttotC)  oder  pod*% 
und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  t  könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische  Praep.  j7«t,  z.B.  von  pei^müden  messen  (skr. 
prdti-mä)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  ^  prd^  neupers./^r,  in  hra  umgewandelt  hat***), 
zeigt  die  Praep.  Jjff{  prdti^  altperß.  pati^  send,  paiti^  in 
der  Gestalt  j7a^,  daher  z.B.  pat-ker  (them. -A;^ra)  Bild, 
neupers.  ^<Aj  peiker^  altpers.  j>a^«-A;ara,  gegenüber  dem 
skr.  prati-krti  aus  -karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  d^uch  prati -kära  erwarten  könnte  "f),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersischen  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Pärä  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd'Vartt 
'vrty  zurückkehren  (varty  vrt  gehen),  pdrä-han  zu- 
rückschlagen, forttreiben, pa7(fy  (iur pdräy)  zurück- 
weichen, fliehen  (ay  gehen),  pdrdn6  (pard-an6),  in 
den  schwachen  Casus  pardi^  Adj.,  zurückgewendet 
(an6  gehen),  pdrd-kar8\  -kr8\  fortziehen,  pard-pat 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  (1.  Ausg.  I.  p.  92)  und  Ag.  Be- 
nary,  Rom.  Lautlehre  p.  185. 

**)  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  wie  ipeou  =  skr. 
idraii  er  trägt  und  spanische  wie  cantais  für  lat.  carUatis 
(s.  §.  456). 

***)  S.  I.  p.  550  und  vgl.  hraman  Befehl,  Tbem.  hra^mana 
mit  dem  skr.  pramdna  id.  (Wz.,md  messen)  und  neupers. 
fermdn  id.,  /ermüden  befehlen. 

f)  Vgl.  anu-kdra. 
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fortfliegen,  pdrd-bü  zu  Grunde  gehen  {Vü  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht |7ar  (insep.)  1.  zurück, 
2.  nieder,  z.  B.  in  par-eimi  ich  komme  zurück,  par- 
-wadinu  ich  rufe  zurück,  par-ptdu  ich  falle  nieder, 
par-dauziu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  fsolirt 
gebrauchte  Praepos.  para  die  Bedeutung  „Tor'\  in  Bezug 
auf  Zeit,  mit  dem  Ahlat.  *);  im  Griech.  entspricht  Trapd,  — 
Vom  Slavischen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre^ 
welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu- 
tet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  qT;^'  pärd 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gr,  Trtpav)  oder  zu  ^ pra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver- 
schiedenen Quellen  geflossen  ist.  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slo venischen  nach  Ant.  Janezic  (Wörterbuch 
p.  317  flf.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beci  über- 
laufen, pre-bemuti  um y^ er (en, pre-bh*9nuti  überwerfen, 
pre-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-bresii  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken 
(skr.  j^ra-ftttcT  id.),  pre^bulati  überfüllen,  pre-hod  Ober- 
gang,  Durchgang,  pre-pad  Abgrund,  pre-padiU  zu 
Grunde  gehen,  pre-pü  Abschrift,  pre-pldvüi  über- 
schwemmen, pre^poditi  vertreiben,  verjagen  (vgl. 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  nepe  pere,  daher  z.  B.  nepeSipanibCll  npeS'B 
p^Ky  pere^bira^-ya  bre^  rjeku  über  einen  Flufs  gehen, 
Iiepe6ilIIUU  pere^bitüi  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, iie^e^yvLCVi^YdM  pere-brasüvaju  ich  werfe  hin- 
über, ue^e^'hVh  pere-bjeg'  das  Überlaufen,  nepeTajTB 
pere-vaV  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, neperopaHlIvaiO  pere-voracwaju  ich  drehe  um, 
JLe^eTJlAfl,lAy9M  pere-gladüvaju  ich  durchsehe,  besehe. 
Das   Lettische   hat,    eben   so    wie    das   litauische  par,    den 


*)  S.  Grammatic.  crit.  linguae  Sanscr.  p.  253.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  pdrA  als  das  send,  para  ein  Instrumen- 
talis zu  sein. 
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schliefsenden  Vocal  dieser  Praepos.  verloren,  dagegen  den 
alten  a-Laut  der  ersten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlän- 
gert, erhalten,  und  gebraucht  pdr  (pahr)  sowohl  getrennt 
als  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  sakkü  pdr  zeNu  tehk  „der 
Hase  läuft  quer  üher  den  Weg",  pär-Mpt  überstei- 
gen, pdr-lükSt  übersehen,  pdr-dot  verkaufen  (über- 
geben), pdr-eet  heimkehren,  zurückkehren.  In  der 
Bedeutung  „zurück"  begegnet  dieses  pdr  (nach  lettischer 
Orthographie  pahr)  dem  skr. pdr d  und  litauischen  par^  da- 
gegen hat  das  Lit.  auch  eine  Praepos.  pdr^  welche  einfach 
„durch,  über,  hinüber"  bedeutet,  als  Praefix  aber  man- 
nigfaltigere Bedeutungen  hat,  z.B.  pSr  titan  wazöti  über 
die  Brücke  fahren,  p^  naktin  die  Nacht  hindurch, 
pir  butan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann,  Wörterbuch 
p.  285);  pSr-dalyju  ich  zertheile,  pSr-ffaltu  ich  über- 
winde, pir-etti  vorüber  gehen,  übertreffen,  pir-guliu 
ich  übernachte,  pir-kalbu  ich  überrede*).  Dafs  das  e 
dieses  pir  und  das  russische  e  von  pere  eine  Entartung  von 
a  und  sotdliI  pir^  pere  und  das  lett.  pdr  über,  hinüber 
ursprünglich  Eins  seien,  scheint  unzweifelhaft;  unmöglich 
aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  skr.  jpar(£ 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden 
litauischen,  lettischen  und  slavischen  Praeposition  sei,  oder 
ob  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit, 
der  Form,  bald  auf  q^T  pdrd,  bald  mit  dem  griech.  nipavy 
TFBpriv  auf  cn7  pdrd  das  jenseitige  Ufer  sich  stützen, 
welches  wahrscheinlich  von  pdra-8  alius  stammt.  Im 
Sanskrit  wird  auch  der  Neutral -Accus,  von  pdra  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdram  als  Praeposition  ge- 
braucht, mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug 
auf  Zeit:  nach;  auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Praeposition 
pards  über,  darüber  hinaus,  jenseits,  wovon  das 
Adv.  para8^tdt\  lauter  Anhaltspunkte  für  ähnlich  lautende 
und  Ähnliches  bedeutende  Praepositionen  der  europ.  Schwe- 


*)  S.  Schleicher^s  Glossar  zum  lit.  Lesebuch. 
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stersprachen.  Das  latein.  per  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  p^r  zur  Seite  stellen.  Ad 
peren-  von  perendie  als  Schwesterform  von  pdra  alius  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-, 
vor  Vocalen  red-y  wie  prod-  für  pro-^  läfst  sich  nebst  dem 
ossetischen  ra-  als  Verstümmelung  von  CT^  pdrd  zurück 
aufTassen  (vgl.  Pott,  £.  F.  1.  Ausg.  ü.  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Praeposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen 
können.  Im  Ossetischen  heifst  z.  B.  ra-gurin  antworten*). 
1(^10.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pari  um,  als  zu  pdrd.  In  jedem 
Fall  ist  das  %  von  fair  eine  Schwächung  von  a  und  das 
vorangehende  a  ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §.  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber /atr, 
dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sieb 
nicht  auf /ra  stützt  (s.  S.  500),  besser  zu  qfjT"  pdrd  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusammen- 
gestellt habe),  als  zu  JO^  pari.  Vielleicht  sind /atr, /awr, 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sämmtlich  aus  fara 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  q^  pdrd  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Composita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,  als  ^  prd.     So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  «er 

*)  iurin  (Infia.,  §.  874)  sprechen,  vgl.  skr.  gir  aus  ^qt 
Stimme  und  s.  G.  Ro$en*s  Ossetische  Sprachlehre  p.  39*  Id 
einigen  anderen  I.  c.  vorkommenden  Zusammensetzungen  drückt  ra^ 
oder  umstellt  ar^  sofern  letzteres  nicht  als  =  (p)ar(ä)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nämlich  in  ra-izatvin^  ar-tzatvin  herkommeDf 
im  Gegensatze  zu  a-tzatvin  fortgehen,  dessen  a  auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr*  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  von 
dpa  (vgl.  latein.  ab,  a);  ar-chasin  herbringen,  gegen  a-chatin 
fortbringen.  Aus  Sjogren's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch: 
ra-vadun  ablassen,  ra-dlun  abgeben,  herausgeben,  ra-^dae- 
chun  abtreten,  zurücktreten. 
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von  v&rkommen^  verfallen^  verleiten ^  verführen^  verirren y  ver^ 
geben^  verschenken ^  verscheuchen j  verjagen^  verachten^  verthun^ 
im  Sanskrit  sehr  ^t  durch  pdrd  vertreten  sein,  davon  ab- 
gesehen, dafs  diese  Praepos.,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
sich  nur  in  sparsamem  Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem 
Begriffe  der  Absonderung,  Entfernung  begegnen  sich  das 
sanskritische  pdrd  und  unser  ver^  und  was  letzterem  in 
den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  IL  853  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  send,  para  „vor"  ist  im 
Goth.  durch  faura,  faur  vertreten,  dessen  u  ich  als  Schwä- 
chung von  a  fasse,  wie  das  des  ^v.purae  vor.  Dem  u 
aber  mufste  im  Goth.  nach  §.  82  noch  ein  a  vorgeschoben 
werden,  wie  z.B.  in  haurane  getragen,  für  burane^  von 
der  Wz.  bar  «  skr.  b'ar^  b'r  tragen.    Auf  das  goth. /auro, 

faur,  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für  bedeutet, 
stützen  sich  imser  vor  und  /wr.  Im  ahd. /ora,  foro^  for^ 
/uri^  fori^  fore  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch 
nicht  durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Gr äff  III.  612  ff.). 
Das  i  von  furi  fasse  ich  als  Schwächung  das  a  von  fora.  — 
Da  im  Lateinischen  Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B. 
in  quinque  für  pinque  (§.  313),  coquo  für  poquo  (skr.  pa6 
HUB  pak  kochen),  so  dürfte  man  wohl  auch  das  c  von 
coram  als  j? -Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in  die  Ge- 
sellschaft der  im  Sanskrit,  j^end  und  den  germanischen 
Sprachen  „vor"  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  lat.  o 
steht  wie  das  griech.  w  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  ä 
(s.  §.4);  somit  hätte  man  für  coram  im  Sanskrit  j>är am, 
oder  weiblich  p  drdm  (vgl.  griech.  nipäv^  Tripriv)  zu  erwarten, 
was  sich  zwar  nicht  als  Praepos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  503)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer 
findet,  wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgelei- 
teten Formen  im  Sanskrit  sehr  gewöholich  ist. 

1012.  Das  sanskr.  pari  „um",  send.  5^5**^«;  pairi^ 
«M^^^^oj«;  pairisj  mag  entweder  als  Verstümmelung  von 
apari  und  Ableitung  von  dpa  gefafst  werden,  wozu  es 
sich  verhalten  würde  wie    upd-ri   zu   üpa    (s.  §.  1002), 
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oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par  vor- 
ausgesetzt und  pdri  als  dessen  Locativ  gefafst  werden; 
soviel  scheint  gewifs,  dafs  pdri  mit  anderen  labialisch  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht.  Im  Griechischen  entspricht  n^pi^  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-ea  ganz  vereinzelt  stehende  pari 
(s.  §.  910),  welches  den  ürvocal  in  Vorzug  vor  mpi  geschützt 
hati  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  vi^  welche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wüder^  ahd.  vd-ddr  stützt 
(s.  §.  295.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nämlich  im  lat. 
vi'dua,  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi-cTavä 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darstellt,  denn  dava-a  heifst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
päischen  Sprachreich  gefunden  hat.  Die  goth.  Form  lautet 
vi-duvS*)  (Them.  -Sn),  die  altslavische  BI14OBA  vi^dova. 
In  den  lebenden  slaviscben  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  to-naaem 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  t^i-na^yam«'**). 
Es  fehlt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  wnasem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  wnaa  erscheinen.  —  Was  den  Ursprung 
der  Praep.  joT  ^^  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  d-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  va  durch 
Vocalschwächung  entsprungen  sein,  wie  ni  nieder  höchst 
wahrscheinlich  mit  dem  Schlufstheile  von   and  zusammen- 


*)  Einmal  viddvd  (Luc.  7.  12). 

**)  Man  kann  annehmen,  daüs  dem  Armen,  diejenigen  i-Laate, 
welche  von  Haus  aus  am  Wort -Ende  standen,  sämmtUch  ver- 
schwunden sind,  daher  z.  B.  berem^  beres  =  skr.  ^drAmi  ich 
trage,  idrasi  du  trägst.  Man  vergleiche  in  dieser  Beeiehung 
das  Gothische  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§.  71). 
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hängt  (s.  §.  369);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
ti,  woraus  im  Send  das  Adv.  uiti  „so"  (für  u-ti  nach  §.41) 
als  Analogon  zum  gleichbedeutenden  skr.  i-  ti  (§.  425). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  routhmarslichen  Ab- 
kömmlingen des  skr.  ^ara  noch  die  goth.  Praeposition /ram 
von  —  eben  so  im  Altsächs.,  Angels.  und  Althochd.;  engl. 
from  —  zu  besprechen  übrig.  .  Ich  halte  fra-m  für  eine 
Verstümmelung  von  fra-ma^  wovon  der  oben  (§.  1007)  er- 
wähnte Stamm  fra-ma-thja  fremd,  dWorpiog.  Im  Zusam- 
menhang mit /ram   steht  auch   das  comparative  Adverbium 

framü  weiter,  ulterius  (s.  §.301.  S.  41).  Man  könnte 
dasselbe  ins  Sanskrit  durch  das  oben  (S.  503)  erwähnte 
pdram  übersetzen,  doch  hat  das  goth.  m  von  fr  am  y  framü 
nichts  mit  dem  Accusativzeichen  von  fJ^Tl^pdram  zu  thun, 
sondern  hängt  mit  dem  Ableitungssuf&x  des  von pdra  alius, 
remotus  stammenden  paramd-s  zusammen,  welches,  sei- 
ner Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als 
eximius,  altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit 
diesem  paramd-a  ist  anderwärts  auch  das  goth.  fru-ma 
{thtm.  fruman)  prior,  primus,  das  lit.  pir-ma-s  primus 
und  das  lat.  prinms  vermittelt  worden  *).  Das  comparative 
Adv.  framü  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama  wie  z.  B. 
hauhia  höher  zu  Aat/Aa,  und  die  Praep. /ram  hat  eben  so 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natür- 
lich als  adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  aa  (s.  §.345) 
ausgehenden  Praepositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich 
„mit".  Sie  lauten  sahd^  aam^  «a,  adkdm^  aamdm  und 
8drd*dm,  Ersteres  stimmt  in  seinem  Suffix  zu  %-kd  hier 
(aus  t-efa,  §.  420)  und  kommt  in  den  Veda's  auch  in  der 
Gestalt  von  aad^d  vor.  Das  Send  gewährt  mir  bei  dieser 
Praeposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Abstammung  der  Praepositionen  von  Pronominalwur- 
zeln (§.  105),   indem   es   nämlich   das   dem   vidischen  sadl'd 


*)  S.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  209. 


508  fVorlbüdung,     §.  1014. 

entsprechende  a^(D«yev  had^a  gar  nicht  als  Praeposition,  son- 
dern als  Pronominal-Adverbium  mit  der  Bedeutung  „hier** 
gehraucht;  dagegen  hedient  es  sich  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  locatives  Adverhialsuf&x  entsprunge- 
nen Form  ha-t'ra  (s.  §.  420)  sowohl  als  Praeposition  mit 
der  Bedeutung  „mit",  als  auch  als  Adv.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort".  Sam  erscheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  aa  blofs  praefigirt*),  im  Send  kommt  auch  die 
weihliche  Aecusativform  g^ev  hanm  als  isolirte  Praepos., 
den  Genitiv  regierend,  vor**).  Auf  das  skr.  sam  stützen 
sich  das  armenische  Aam-,  han***)^  das  gr. (rvv,  das  altpreufs. 
aen^  das  lit.  san-  von  aan-döra  Vertrag,  aan  in  Composs. 
wie  aan-Uwönia  Miterhe,  aan-darbininka-a  Mitarheiter, 
au  (getrennt  mit  Instr.);  das  altslav.  c&  aü,  das  althochd.  ain-^ 
z.  B.  von  atn'ßuot  diluvium.  Zu  aa-  stimmt  das  gr.  a-»  aa- 
der  oben  (S.  465)  besprochenen  Composita.  Mit  adkdm, 
wovon  ich  nur  im  V4da-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sich  das  latein.  cum  vermitteln,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  goth.  ga-  mit  (s. 
S.  465  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  adkdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  ^  aa  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher 


•)  S.  §.  962  und  991. 

**)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  för  wissenschafü. 
Kritik,  December  1831.  p.  817)  mitgetbeilten  Stelle  des  Yend.  Sad. 
p.  230:  ^^J^y^^^^l   gyj^v*  haAm  näirinaAm  mit  Frauen. 

***)  harn  nur  vor  Labialen  und  vor  dem  Compositionsvocal  a, 
sonst  han.  Ich  fasse  nämlich  das  a  der  zahlreichen  Composita  wie 
ham-a-gor^  „coop^rateur,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
nn  autre",  eigentlich  „Mit-Werk  habend"  (gor^  Werk, 
Arbeit),  ham~a^marmin  f^qui  a  le  m^me  corps",  eigentlich 
,,Mit-Körper  habend"  (marmin  Körper,  s.  I.  p.  463),  för 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463,  s.  auch  §.  1005.  S.  498)  besprochenen 
Compositionsvocal.  Ab  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-berel  „patienter,  endurer,  supporter,  porter^ 
(berei  tragen),  han-guiri  concolor. 
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Zischlaut  sich  im  Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet 
hätte.  Eher  liefse  sich  das  lat  cum  durch  die  Mittelstufe 
des  gr.  ^vv  auf  aam  zurückfuhren.  Was  die  Verletzung  des 
Gonsonanten -Verschiebungsgesetzes  in  dem  goth.  ga^  anbe- 
langt, wenn  es  von  sdkdm  stammt,  so  erinnere  ich  an 
früher  erwähnte  ähnliche  Erscheinungen  *).  —  Das  sanskr. 
sdrd'dm  (oder  sdrdd'dm)  „mit''  halte  ich  für  ein  nach 
§.  988  gebildetes  adverbiales  Compositum  aus  aa  mit  und 
drda^  drdd^a  Hälfte,  so  dafs  die  Bedeutung  des  Substan- 
tivs in  dem  Ganzen  völlig  untergegangen  ist.  Aus  dem 
Pronominalstamnie,  oder,  was  auf  Eins  hinausläuft,  aus 
der  Praeposition  sa  erkläre  ich  auch  das  vidische  Adver- 
bium $d6d  simul,  welches  ictk  als  Instrumentalis  eines  vor- 
auszusetzenden Adjectivstammes  ^pEf  sa-da  betrachte  und 
hinsichtlich  seines  Bildungssuf&xes  als  Analogon  von  nUid 
niedrig  aus  n«,  und  u6'6d  hoch  aus  ut  Im  Altpersischen 
gilt  hacd  als  Praeposition  mit  der  Bedeutung  aus,  von, 
aufs  er,  mit  dem  Ablativ,  eben  so  im  Send  «juroo^ev  ha6a^ 
welches  mit  dem  Abi.  oder  Instr.  aus,  von,  und  mit  dem 
Acc.  für  bedeutet  ••). 

1015.  Im  Send  heifst  'S^S  mad  mit,  welches  den 
Instr.  regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs 
„mit"  ausdrückt  Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Acc. 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  Demonstrativstammes  ma  zu.  sein, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Stamme  i  (»-ma)  das  Neutrum 
%-ma4  dieses  zeugt  (s.  §.  368).  So  wäre  also  mad  in 
seiner  Grundbedeutung  mit  gi;i^«a-m,  ^^^Ja''md''m  etc. 

*)   S.  §§.  91,  820,  949  Schlafe,  9AU 

*')  Beispiele  mit  dem  Ablativ  s.§.  180  Schlafe  und  §.  756.  S.  110. 
Beispiele  mit  dem  Instr.  und  Accus,  s.  bei  Brockhaus,  Glossar 
p.  403.  An  den  Stellen,  wo  Benfey  (Glossar  zu  den  Keilinschrif- 
ten)  das  altpers.  ha^^ä  den  Instrumentalis  regieren  läfet,  kann  ich 
nur  Ablative  erkennen,  da  der  Ablat.  der  Stämme  auf  a  wegen  der 
rcgelmäfeigen  Unterdrückung  des  scfaliefeenden  /  mit  dem  Instrum. 
gleichlautend  ist.  Über  die  Form  anifanäho9te  s»  Monatsbericht 
der  Akad.  der  Wissensch.  Mars  1848.  p.  133. 
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identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  griech.  [u  von 
lu^m  verglichen  werden,  welches  in  seinem  Bildungssoffix 
mit  dem  von  xa-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist.  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  um- 
schlagen, und  somit  xa  zur  Erzeugung  von  Praepositionen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter^  ahd.  hin-tar  zum 
sanskritischen  Interrogativ  um  zurückführt,  da  der  goth.  De- 
mo nstrativstamm  hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Acc.  masc. 
ki-naj  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat. 
hi-c  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma^d  ist 
schon  früher  unser  mi-t^  goth.  mi-th,  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  Vy  w  beginnenden  Praepositionen  anderer  ger- 
manischer Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Sprachstammes  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz,  ff^  tar  (fj  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  GomparativsufEuc  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
bedeutung die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch;  tdr-a-ti 
heifst  er  setzt  über,  z.B.  nadim  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda*s  häufig 
vorkommende  Praep.  tirdsy  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet*).  Das  %  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a  und  das  Ganze  ursprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjectivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendische  gleichbedeutende 
\J^^  taro  (z.  B.  tar 6  haränm  über  den  Berg)  hat 
das  alte  a  bewahrt  **).    Im  irländischen  Dialekt  des  Geltischen 


*)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigy.L  17.  7  und  Benfey,  Gloss. zum S.  V. 

**)  S.  Burnouf,  Ya^na  p.  83,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  der  Ausgang  as  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionen 
als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird.  Dann  müCste  man  sich  zu 
tarö^  iiras  einen  Stamm  tar^  tir  denken. 
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entsprechen  tar^  tair  „beyond,  over,  through'*  etc.  und 
^*i  „through,  by"  etc.  Auch  das  latein.  trana  und  goth. 
thair-ht  unser  durchy  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  trans  für  terans 
(vgl.  terminus  §.  458  Schlufs),  seiner  Form  nach  ein  Part  praes.  *), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  949  ff.  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kö  (neut., 
Them.  thair-kan)  Loch,  Öhr  könnte  zu  der  betreffenden 
Wurzel,  die  auf  serhalb  des  german.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  nopog^ 
diodo;  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n  eine  Einschiebung  ist,  wie  z.  B.  in  entü 
=  skr.  asi-s  Schwert;  dann  würde  traru  für  ienu  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  iard  aus  iaras  (s.  §.  56^^)  stimmen. 


«ammntsspCcvsmmvn^ 
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*)  Über  die  armen.  Stamme  auf  1  s.  §.  2SS  S.  507. 
**)  Auch  e  erscheint  im  Litauischen  neben  ai  und  ei  als  Gant- 
rung  des  1,  s.  §.  193. 
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niß  i.  c  S.  257,  Tertreten  durch      §.  222 ,  im  Aitslayisclien  §.  273 ; 
Yormtn  9i\i£äja^  and ja^  ani      plnr.   §•  2l6,   243,  im  Altsbr. 
I.  c.  S.  258  f.,  §.  850;  yertreten      §.  277. 
durch  Formen  auf  am   und  i  Intensivum  §.  753  IT. 
(Acc.  und  Loc.  des  SuiBxes  a)  Interrogativnm  §.  385  (F. 
§.850  S.  261;   durch   weibliche   Karmadtdra/a  §.  983  f. 
Accusative  auf  d«7i,  a/^m§.6l9  /  Hir  andere  Liquidae  und  Halb* 
S.  503  f.;  Infia.   auf  ^  tu  am      vocale  §.  20. 
Anfange  von  Composs.  §.851;  Lautsystem  des  Skr«,  G  riech.  uXat. 
y^dische    Infinitive    auf   tavi^      §.  1  ff.,  93'>  ff.,  des  Send  §.  30  ff., 
tavdi^  djrdi  ^,  S52^  Siu£ sjrdi     des    Gotbischen     und     Hochd. 
(euphon. für  */4i ),  /^(euphon.      §. 66  ff.,  93*^ ff., des  Altslav.  §.$2^ 
für  j^),    griech.  (Tai,    lat.  se,      103,  des  Armen.  §,  183*^  2. 
r«,  auf  9g|^  asS^  i  §.  853  ff.;   Lautverschiebung s. Consonanten- 
v^dische  Infinitive  auf  a  m  §.  857,      Verschiebung, 
auf  tds  §.  860;  skr.  Infin.  mit  Leichte    Personal -Endungen    §• 
scheinbar    passiver    Bedeutung      480  ff. 

§.868,  Umschreibung  des  passiv.  Lif  =  gr.  Conjunctiv  §.713  ff, 
Infin.  §.870;  mahrattischer  Infin.  Locativ  sg.  §.  196  ff.,  im  Altslav. 
§.  850  S.  261  f.,  264,  ossetischer      §.267 f.;  dual.  §.225,  im  Altslav. 
und   armenischer  Infin.   §.  874,      §.  273;  plur.  §.  250  ff.,  im  Alt* 
hindostanischer  Inf.  §.  875,  send,      slavischen  §•  270. 
Infin.  §.  819,  altpersischer  Infin.   wn  aus  i;  oder  h  §•  (i^^  124. 
§.  989  S.  480,  lat.  Infin.  §.  854;  Medial- Endungen  §.466  ff.,  Ur- 
Infin.  des  Perf.  §.  856,  des  Fut      sprung  ders.  §.  470,  473  ff. 
§.  856  S.  278,  des  Pass.  §.  855  Medium  §.  426,   im  Gotbischen 
S.  273  f.;  oskischer  und  umbri-      §.  426  S.  254,  §.  6^^  S.  26^  im 
scher  Inf.  §.  857,  altpreufsischer      Altslav.  §.  512  Anm.  2. 
§.  864  f.,  litauischer,  lettischer  Modi,  Bildung  ders.  §.  672  ff. 
und  altslavischer  §.  865,  germa-  Neutrum  §.  113. 
nischer  §.  871  ff.,  griech.  Infin.  Nominativ  sg.  §.  134,  der  Stamme 
§.  882;  med.  u.  pass.  §.  886.  auf  n  §.  139  ff.,  der  Stamme  auf 

Instrumentalis  sg.  im  Sanskrit  u.  <ir,  dr  (r)  §.  l44ff.,  der  Neutra 
Send  §.  158,  im  Goth.  §.  159,  §•  l4s,  altslavischer  Nomin.  sg. 
im  Althochd.  §.  l60,  im  Lit  §.266,armenischer§.255S.499ff.; 
§.  I6l,  im  Altslav.  §.  266  S.  532,  dual.  §.  206  ff.,  im  Altslav.  §.  273 ; 
im  Armen.  §.  183^^  S.  358  Anm.  *  plur.  §.  226  ff.,  im  Aitslavischen 
und  §.  216  Anm.  **;  dual,  im  §.274. 
Skr.  u.  Send  §•  215  ff.,  im  Lit  Notkerisches  Lautgesetz  §.  9S^\ 

33* 
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6  im  Skr.  und  Send  aus  a  -4-  u  j,  Vcränderangcn  desselben  §.  22^ 

§.  2,  32,  gr.  0),  gotb.  and  lat.  6  86.  5,  136,  303,  786,  wird  aus- 

aus  ä  §.4,  69.  1,  litauiscbes  o  gestofsen  §.  128. 

§.  92  S.  134.  Scbwacbc  Casus  §.  129. 

Optativ  §.  672  (F.  Scbwere  Personal -Endungen  §. 

Ordnungszablen  §.  321  fE  480  ff. 

Parasmdipadam  §.426.  Special- Tempora  §.  109*^ 

Participia§.778(r.,praes.§.779iT.,  Starke  Casus  §.  129. 

fut  §.  646  f.  (s.  auch  §.  810  f.),  Suffixe  s.  Wortbildungssuffizc 

784,  perf.  §.786  ff.,  des  Mediums  Superiativ  §.  291  ff.,  298  ff. 

und  Pass.  §.  791  ff«;  Part  perf.  Supinum  im  Lat  §.  863,  867,  im 

pass.  §.817''^  ff.,  833  ff.,  fut  pass.  Lit  und  Lettischen  §.  S64,  im 

§.  809,  897  f.,  902,  904  f.  Alulav.  §.  866. 

Participialfut.  §.  646  f.  Taddlu  -  Suffixe  §.911. 

Passiv  §.  733  ff.  Tempora,  Bildung  ders.  §•  507  ff. 

Perfect  §.  588  ff.  T- Laute  am  Wort-Ende  unter- 
Personal  -  Endungen     §.  434  ff.,  druckt,  im  Germaniseben,  Grie- 
2  Klassen  ders.  §.  430  ff.,   des  cbiscbeu  uudAltpers.  §. S6.  2.  b. 
Med.  und  Pass.  §.  466  ff.,  Ge-  Tönende  Buchstaben  ^.25. 
wicht  ders.  §.  480  ff.  u  leichter  ab  a  §.7,   schwerer 

Plus  quam  perfect  §.  644.  als  i  §.8. 

Possessiva  §.  4o4  ff.  Umlaut  §.  73  ff.,  im  Altslay.  §.  284. 

Possessive  Composita  (fiahuvrt-  Verbum  §.  426  ff. 

fri)  §.  976  ff.  Vergleichungsstufen  §.  291. 

Potentialis  §.  672  ff.  Vocalscbwäcbung  §.  6  ff.,  §.  109*^ 

Praepositionen  §.  99S  ft  S.  206  f.,  §.  272,  490,  605. 

Praesens  §.  507  ff.  Vocalverstärkung  s.  Guna. 

Praeteritum  §.  513.  Yocalwechsel    im    Germaniseben 

Precativ  §.  701,  705.  §.  66  ff.,  589,  911  f.,  im  Altslay. 

Pronomina  §.326  ff.,  abgeleitete  %»92.  a,    858,   im  Lit   §.745, 

Pronominal-Adjective  §.  4o4  ff  §.  857  S.282  Anm.",  §.911,  im 

Pronominale  Adverbia  §.  420  ff.  Griech.  §.  589,  im  Lat  §•  911 

r  (^)  aus  ar^  dr^  roj  ri,  ru  S.  366. 

§.  1.  Visarga  §.  11. 

r  aus  i;  §.  20.  Vocatiy  sg.  §.  204  ff.,  im  Altsiay. 

Reduplication  §.  109'>.  3   S.  215,  §.  272;  dual.  §•  206  ff.,  altsiay. 

§.  547  f.,  579  ff.,  589  ff.,  751  ff.,  §.  273;  plnr.  §.  226  ff.,  alulay. 

753.  §.  274. 

Rclatiyum  §.  382  flfl  Vridd'i  §.  26  S.  45  f.,  §.  911- 
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Wortbildang  §.  778  ff. 
WortbildungssufBze : 

Skr.  Oy  goth.  a^  lit.  a,  griech.  0, 
lat«  o,  altslav.  o  §.  857,  858, 
859,  912,  919-921  *). 

Skr.  4  f.,  gr.  a,  )),  lat.  a,  lit  a, 
altslav.  a,  goth«  d,  nom.  a, 
d/i,  nom.  6y  §.  92l. 

Skr.  I,  send,  i,  goth.  i,  altslay.  i, 
nom.  k  I,  gn  i,  i^,  IT,  lat.  i, 
lit  I  §.922,  armen,  i,  z.B.  dC, 
them.  ds<  Schlange  ==  skr. 
dli^i  von  der  Wz.  aii^  sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 

Skr.  u,  gr.  ti,  lit.  u,  goth.  i/, 
send,  u  §.  923  **). 

Skr.  an,  <l/i,  gr.  av,  6V,  ov,  CüV 
§.  924;  lat  dit,  nom.  d,  in, 
nom.  £/i,  goth.  on,  nom.  a, 
ahd.  on,  nom.o,  ^,925\  Uten, 
nom.  u,  §.  926  S.  391 ;  armen, 
an  I.  S.  362,  5l4ff.;  skr.  an 
neut,  goth.  an,  nom. d,  ^,926. 

Skr.  in  §.  927;  skr.  */n  *"), 
gr.  'WK,  lat  *dn,  skr.  *in/  f. 
§.  928  f. 

Skr. ana,  fem.  and^ani^  send, 
ana,  gr.  avo^  lit.  ilna,  goth. 
ana,  nom.  an'-Sy  andn  f.,  nom. 
andj  §•  930;  armen,  ono  I.  S.  367. 


Skr.  antja  §.  902,  904,  90S\ 
send,  n/a,  goth.  n/a,  lit  nya, 
inja  §.  904. 

Skr.  4na  §.  791. 

Skr.  as  §.  931,  gr.  zg  (nom.  o^, 
1)9,  €^),  *€^,  send.  *ai,  lat  us^ 
eris;  tiSy  or-is\  ur^  or^is\  ur^ 

'  ur-is;  or^  dr-isy  *orj  6r-U 
§.  932,  935, 936 ;  goth.  isa  neut 
(nom.  acc.  ir),  is-iroj  ü-ia^ 
S'iaj  aS'SU  (drauhlin-assu-s) 
§.  9iSy  ahd.  us'ioy  us-ti^  os-toy 
os'ti\  lit.  as'ti  §.  934. 

Skr.  US  §.  9^S. 

Skr.  is  §.  935. 

Skr.  /a  §.  887;  lat  lo  neut 
§.  888;  skr.  ""ja  neut,  goth. 
*/V»,  lat.  *jo,  gr.*<o  §.  889;  alt- 
slav. 'HK  ije  §.  890;  lit  *ja 
§.  891;  skr. /d  f.,  goth.>d, 
nom.  ja  oder  i  §.  892 ,  altslav. 
ya,  lit.  ia^  e  §.  893 ;  lat.  ia^  iV, 
j'dn,  *ia,  */(^,  *i(Jn,  gr,  ia,  ICK 
§.  894;  ahd.  V  §.  895,  nhd.  % 
§.  896;  skr.  *ydy  gr.  *ia,  ahd. 
*/a,  neut.  nom.  i,  goth.  ^ein^ 
nom.  £1,  §.  896;  skr. /a  part. 
fut.  pass. ,  send,  y  a ,  goth.  ya, 
lit  la,  nom.  LT,  lat.  io^  gr.  lO 
§.  897,  898 ;  skr.  /a,  §cnd.  >  a, 


*)  Beispiele  armenischer  Bildungen  mit  a  als  SuflEx,  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  o,  u  (s.  I.  S.  366  f.),  sind  kam-q  (nom.  pl.,  them. 
kam-a)  Wunsch,  Wille  =  skr.  kd'ma  Wunsch;  ^er  alt, 
them.  ^ero. 

**)  Das  armen,  u  am  Ende  von  Wortstämmen  ist  eine  Ent- 
artung von  a,  s.  I.  S.  267. 

***)  Ich  unterscheide  die  secundären  Suffixe  von  den  primären 
^vrch  ein  vorgesetztes  *• 
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gr.  *io,  *ia,  lat  */o,  ia  §.  899, 
900;  lat  ia  fiir  skr.  /,  gr.  ij(?) 
§.  900  S.  346  f. ;  goth.  'yVi,  fem. 
yd,  ya/i,  /an,  skr.  j^a,  send,  j^a^ 
lit.  ia,  fem.  r,  altslav.  70  §.901. 

Skr.  jru^  send.  /  u ,  lit.  lu,  gr.  EU 
§.  943  Schlub. 

Skr.  *//4/ij,  tyas^  y&iis^yas 
8.  Comparativ. 

Skr.  *//4  8.  Possessiva. 

Skr.  V/a,  gr.  *€<0,  *€0,  lat.  *tf/a, 
«o  §.  956. 

Skr.  ra^  la^  a-ioj  i-^la^  u^la^ 
i-ra^  u-ra^  i-ra^  d^ra 
§.  937,  send,  ra  §.  938,  gr.  ^0, 
Ao,  laL  ro,  /a,  goth.  ra,  /a, 
ahd.  a-/a,  a>/a,  i*/a,  f-/a,  nom. 
a-/  etc.  §.938;  lit.  a-/a,  gr. 
a-Xo^  e-Ao,  u-^o,  u-Ao,  a>^o, 

§.939'). 

okr.  ray  Ia,  i-ra^  i^la^ 
*1'ra^  *t'lay  8end**ra,  gr. 
*^o,  'Ao,  lat.  *//(?)  §.  940. 

Skr.  ri ,  gr.  f «,  lat  ri,  e-ri  §.94l. 

Skr.  rif,  litru  §.942. 

Skr.  va,  lat  vo,  1/0  §.  943,  944. 

Skr*t;^/i,t;an,  send,  van  §.945. 

Skr.  vani^  val^  send,  vant^ 
vaty  lat  *n/o  §.  409,  4lO,  lit 
^leta^  lintoj  la^  ant  §.  4ll; 
skr.  *vanij  vaij  lat  * lent^ 
lenloj  gr.  Ci'r  §.  957. 

Skr.  väASj  vasy  vat^  uJj  fem. 
ui/  §.  786,  lit  f/i  (nom.M-j), 
fwia,  nom.  £  lut,  altpreub. 
^un^j  un-Sj  on-Sy  ans  (nom. 


m.),  usi;  send,  väoi^h^  ulj 
üsy  fem.  us/j  äst  §.786,  787, 
goth.  tisia  (nom.  pl.  m-  Mru- 
siös  die  £ltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.788;  gr. or, 
Via^  lat.  äri  (sec-üri-s)  ^  *6so 
§.  789,  altslay.  vui^  fem.  vuU 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na^  send,  na,  goth.  na^ 
lit.  na,  altslav.  HO  no,  gr.  vo, 
lat  no'  §.833,  834,  835;  skr. 
na,  fem.  n4,  send,  na,  gr.  vo, 
V)),  lat  no\  na,  ahd.  na^  fem. 
nd,  nom.  n\  na  §.  839* 

Skr.  *i'nay  gr.  Vvo,  goth.  *ei'nay 
ahd.  /-na,  lit  ^i-na^  i-nioy 
jr-na  (=  /-na),  o^na^  alt- 
slav. *CHO  f-no  §.835;  lat 
i-no  ^  i-naj  e-no  ^  e-na^ 
d-noy  no  §.  836;  skr.  *t^na 
§.  836. 

Skr.  *dn/  f.  (^inärä-nf^  mä- 
/  u /d  -  n  /  etc.),  gr.  *aiva, 'w-v)], 
lat  ö-na^  ö-nia^  lit  J-n?, 
altslav.  XlHCl  ünja^  altbochd. 
inna,neubochd.i>i,  inn,altnord. 
V"y«  §•  837,  838. 

Skr.  n<  f.,  gr.  vf,  altslav.  ni,  nom. 
Hb  niy  lit  m',  goth.  ni  §.  840. 

Skr.  ni  m.,  lat  n/,  altslav.  ni, 
lit.  ni  f.  §.  84s. 

Skr.  nu,  j-nii,  send,  n«,  lit 
nu,  ^-ni/,  goth.  nu,  lat.  nu  4te 
Declination,  griech.  vv  §.  946, 
947. 

Skr.  ni^anijtjats.  Part  praes. 
und  fut 


*)  armen.ro,  z.B.  tu-ro  (nom./u-r)  =  gr.  JeS-^o,  8.  L  S.366. 
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Skr.  ma,  send,  ma^  gr.  fJLO^  lat. 
MOj  lit.  i-ma^  goth.  /na,  ahd. 
ma  §.  SOS,  806;  gr.  fX)l,  lat. 
ma,  lit  ma^  me  §.  807 ;  gotb. 
m6  §.  9^8. 

Skr.  mi,  goth.  mi  §.  9^8. 

Skr.  män^  martj  i-mdn^  i^man^ 
send,  ma/i  §.  796,  797,  gr, 
UOV,  jLlwv,  ^ev,  lat.  ind/7,  min, 
mön-ia  §.  797;  gr.  julv  §.  798 
goth.  maAi,*ahd.  mon,  lit.  m^n^ 
nom.  mu,  alulav.  MCH  m^n 
nom.  M&l  mä  §.  799,  800;  gr 
jLcar,  lat.  m«/},  mm,  altsUv. 
men  neut.;  skr.  'i-rndn^  i-man. 
ahd.  *mon  §.799  Schlufs ;  armen, 
mfl/i  §.  123*^  S.263;  lat  m*/>/o, 
gr.  jLLii/3,  fXtyyj  ahd.  munda. 
nom.  mund  §•  803. 

Skr.  m4na,  altpreufs.  mana, 
lit.  ma,  gr.  jülEi'O,  lat  mmo 
""'^^t  goth.  mdnjo  fem.,  altslav. 
mo,  send,  mana,  mna^  mn 
§.  791-795;  armen,  mno  §.123^* 
S.  366. 

Lat.  mulo  §.  803. 

Skr.  mara^  vara  §.  808. 

Skr.  *man/,  mai  §.  9<57. 

Skr.  ka^  a-koj  d-ka^  i^ka^ 
u-ka^  ä-ka,  lat.  il-ro',  /-co, 
i-coj  i~c^  d-c^  6'C^  gr.  d-no^ 
ä-K^  v-Ky  aiK  (yvvaiK)  aus  aai^ 
lit  i-Ara,  goth.  a^a  §.949;  ahd. 
i-nga^  nom.  ing^  u-ngd  f.,  nom. 
unga(?)  §.950;  armen,  a- Ära, 
z.B.  favaka^  nom.  favak 
Kind  ^  sanskr.  sdvaka  id. 
von  derW«."!^* VI  wachsen 
(contrahirt  zu  Ju), 


Skr.  'Ära  §.  404,  951 ,  goth.  *Äa, 
V«i  *«-«'  §  951,  lat  'ro",  gr. 
*KC,  *i'KOy  ri-KO  §.  953;  goth., 
lit,  altpreufs.  *i'ska^  altslav. 
isko^  gr.  «-TXC,  «-TXI1  §.  952. 

Skr./,lat/,gr.T§  907Schlufs,910. 

Skr.  /a,  send,  /a,  lit  /a,  lat  /o, 
gr.  TO  §.  817,  818,  821,  goth. 
/a,  <fa  §.  820,  lat  do  §.  819, 
altslav.  /o,  /o  §.  822,  823, 
mahratt.  /d,  fem.  //,  neut  lo 
§.  823  S.  212  (F.  (vgl.  bengal. 
1.  c.  weiter  oben). 

Skr.  *i-/a,  lat  *io^  gr.  *T0,  lit 
*/a,  altslav.  */o,  j/o  §.  824,  825. 

Skr.  */4,  */4/,  */d/i,  gr.  T>ir, 
lat  /a,  /d/,  /il/,  goth.  /M, 
nom.  ihoj  einmal  dd,  ^a,  ahd. 
<ld,  nom.  <^a,  engl.  /A,  altslav. 
ia  §.  826-831. 

Skr.  /i  f.,  send.  //,  gotb.  /i,  /Ai, 
<i/,  lit  //,  altslav. /i  §.  84l,  865; 
gr.  Tly  (Ti^  (Tia  §.  842,  843; 
lit.  te  aus  /la,  'y-sie  aus  y-stia^ 
alulav.  *j/i  §.  844;  lat.  /i,  ji, 
tidru,  sion^  *iia^  iii  §.  844. 

Skr.  /im.,  lit  /i,  goth.  /i,  ^i, 
lit  /i,  cia  (euphon.  für  Hcl)^ 
altslav. /i,  gr.  rt,  lat  /i,  %/i(?) 
§.  845  f. 

Skr.  a-tiy  gr.  Z-Ti^  lit.  asiia^ 
nom.  a-j/iV  §.  847. 

Skr.  */i,  send,  /i,  lat  /  §.  4l4. 

Skr.  * iijra^  send,  //a,  goth. 
djan^  lat.  /i//,  slav.  tijo^  nom. 
/!>',  lit  cVa  aus  tia  §.  322. 

Skr.  iu  {,  (s.  Infinit),  gr.  TU, 
send,  tu  §.  862  S.  289,  lat  /i/, 
lu,  4teDecl.,  m.  §.  863,  alt- 
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preoCi.  iu  (infin.),  lit.  tu  (supin.), 
alUlav.  >rx  ^u  (supin.)  §.  864, 
S66y  gotb. iuy  thuj  du  m.  §.  95k\ 
skr.  a-iu^  d'iu  m.  §.  9SS. 

Skr.  tär^  iry  send,  iär^  gr.r»)J, 
ro^^TYl-g^  lat/dr,  iüro^  altslav. 
ieli'  (them.  te/Jo)  §.  646,  647, 
810,  811,  8l4,  815*>;  skr.  fem. 
/r/,  lat.  tricj  gr.  TOt^,  Tfw, 
TBi^aj  T*Ä  §.119,  811;  lat. 
*4^dr,  **-/^r,  gr.  *T>)-$,  *<$>!-?, 
VÄiff  §.  955. 

Skr.  /or,  /r,  /r,  send,  /ar, 
/Ar,  gr.  r£ö,  TO,  lat.  /er,  /r, 
goth.  /ar,  /r,  /^r,  /Ar,  lit  /er, 
Dom.  /r,  altslay.  /er,  nom.  /i, 
§.  l44,  265j  812. 

Skr./ra,  fem./r^,  gr.r^o,  r^o, 
'S'DO,  «S'^a,  lat.  irOy  tra^  send, 
/ra,  /Ära  §.  815,  8l6;  goth. 
iroj  ikra^  dra^  alld.  ira^  dra^ 
nom.  acc«  tar^  dar^  nbd.  /er, 
engl,  /er  §.  815;  goth.  ihl6  f., 
nom.  /^a,  ahd.  nom.  dla^  diloj 
deloj  dai^  gr.  tAo,  tA>j,  «^Ao, 
S'Xyi'y  goth.  /Ard,  nom.  ^Ara, 
ahd.  /r^,  nom.  /ra,  /ar,  iera^ 
ier  §.  816. 

Skr.  *traj  send.  */Ära  §.  420. 

Skr.  *trä  §.  293  S.  26. 

Skr.  iaroj  s,end.  iara^  gr. 
Ve^O,  lat.  */ero',  goth.  *£hara^ 
ahd.  *<fara  §.  291  ff.;  altslav. 
*/oro,  */tfro  §.  297. 

Skr.  */ama,send.  *temaj  lat. 
timo ,  Jtmo ,  goth.  iuman^ 
tum'-Uta^  dum* 'Uta  §.  291, 
292,  295. 


Skr-  */aj,  lat  */im,  gr.  *3£v, 

alUlav.  €2tf  §.  421. 
Skr.  */ana,  lat.  */jfio'§.958,959. 
Skr.  tavya^  lat.  /A/o',  gr.  TeO 

§.  902,  liL  /öya,  altslav.  a-Zo/o, 

nom.  a-/a/,  §.  903. 
Skr.  *//a,  goth.  */Ä/a,  lat  */io', 

gr.  '(TW  §.  959. 
Skr.  /va,   send.  a;£j/tr/(vo, 

goth.  /i;a  neat  nom.  /v,  /Avd 

fem.    nom.    thva^    ahd.  ^on, 

nom.  <^o,  altslav.  /vo,  6a,  lit.  6a, 

Äe'(?)  §.  832,  862. 
Skr.  * tva^  altslav.  *stvo  §.  831. 
Skr.   *tvanay    pr^kr.    tiana^ 

altpers.  tana^  gr.  fem.  Vt^vi], 

adj.  Vuvo,  lit  adj.  /wa,  adv. 

//na/    §.  850    S.  263,    §.989 

S.  479  ff. 
Skr.  */ a,  gr.  TO^  lat  to^  lit  /«, 

slav.  /o,  goth.  /an,  dan^  nom. 

/a,  Ja,  §.  322,  .323. 
Skr.  */am,  lat  */em  §.  425. 
Skr.  */4,  send,  /a,  lat  /a,  // 

§.425. 
Skr.  *däy  slav.  </a,  ^-Ja,  lit  da 

§.  422. 
Skr.  Vd,  gr.  *%a  §.  325. 
Skr.  *sasj  gr.  XtC  §.  224. 
Skr.  %/a,  lat  *rio{?)  §.960; 

goth.  arja^    arja  §.  96l. 
Skr.  *tia    aas   li'a,    send.  J*a, 

gr.  «^a,  goth.  /A,  d  §.  420. 
Wurzeln  §.  105  ft 
Wurzelwörter  §.  908. 
Zahlwörter  §.  308  ff. 
Zahl-Adverbia  §.  324  ffl 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


I.    Nachträglich   zum    ersten   Bande. 


S.    Z. 

3  10  V.  u.  lies  iff^&tu  statt 

9     6  V.  u.  1.  ivairii'8  st 

19  11  lies   flexionslosen    st 

fle  ionsiosen. 
30  19  J.  §.  16  st  §.  17. 
»    1 0  V.  u.  1.  sinhdm  st  sinhdm, 
37    6  V.  u.  1.  298*)  st  299*). 
44    2  1.  Ä  st  k. 
59     3  adde  vanhu, 

72  14  Den  Vocalen  t,  i,  i  ist 

noch  der  Halbvocal  y 
beizufügen ,  welcher 
durch  k'raufd^yihi 
(s.  II.  S.38.  Z.3f.)  seinen 
Einflufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist 

73  4  V.  u.  1.  bahü-y-d  st 

bahü-y-d. 

74  7  1.  ^^^y^^AAjß  dd" 

dariia  st^ofj /^^ 
dadariia. 
82  13  V.  u,  ^fSJpif*^'^   »t- 


s.  z. 

84  13  I.  oder  ;o  ^,  V  ^.  S^ 
do  st  oder  (  /.  Über 
die  Einscbiebung  eines 
^*^n  s.  I.  S.  90. 
95  2  Auch  im  Althochd. 
findet  man  gelegent- 
lich S  für  ursprüng- 
liches d,  s.  S.  2li  f. 

112  12  l.Is.  st  h 

114  9  Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
schliefsenden  ^Lautes 
in  s  (im  Altpersischen) 
hinter  anderen  Voca- 
len als  a,  d^  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  %  die  Un- 
terdrückung des  t" 
Lautes  stattfindet,  wo- 
zu jedoch  nur  die  skr. 
Partikel  f%rfL<fi7  Ver- 
anlassung darbietet, 
welche  im  Altpers.  iiy 
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S.    Z. 

lautet,  da  einem  scblie- 
fsenden  %  am  Wort- 
Ende  ein  y  beigefügt 
wird,  wofür  aacb  ya 
gesprochen  werden 
könnte  *). 

121  11  v.u.  Die  Bezeichnung 
der  Zahl  10  ist  nicht 
i^ub^  sondern  mutuL 
(s.  §.  318)  tasn^  mit 
Verschiebung  der  ur- 
sprünglichen Media  in 
eine  Tenuis  (nach  ger- 
manischem Princjp,  s. 
§.87. 1);  die  alt-arme- 
nische Tenuis  ist  aber 
nach  heutiger  Aus- 
sprache wieder  zur 
Media  zurückgekehrt. 

127     6  1.  zufällig  begegnen  St. 

begegnen. 

»     15  I.  A3K  a^ü  St.  A3  af 

(letzteres    nach    D  o  - 

browsky). 

»       1  V.  u.  I.  A3S  afu  st.  A3  a^. 


S.    Z. 

146  16  1.  das  st  dafs. 

156  12  Auch  im  Acc  pl.  zei- 
gen die  altsiav.  weib- 
lichen a-Stämme  xi  «, 
hier  aber  steht  dem 
Xl  ü  im  Lit.  nicht  ö9 
sondern  a^  gegenüber 
(8.  §.  275). 

176  11  V.  u.  Ein  Beispiel  mit 
eb  /  hinter  au  s.Bd.lL 

179  12  v.u.  1.  is't  für  eB'tu 

»       1  v.u.  1.  ed  St.  ed. 
187     4  V.  u.  hinter  II.  einza- 

fiigen  Praefatio. 
205     2  In    dtco,  ßdo,    dvco 

ersetzt  die  Vocallänge 

die  Gunirung  der  skr. 

ersten  Klasse. 

207  3  V.  u.  lies  grabljun  statt 

grablju* 

208  8  I.  ndh-ya-tt  st  nah- 

ya-ti. 
243     1  V.  u.  1.  kimaK  st.  kimaL 
312  15  V.  u.  1.  man  st.  mamt*'). 


*)   S.  MonaUbcricht!  der  Akad.  d.  Wiss.    März  1848.  S.  l4l. 

**)  Die  Anomalien  der  von  dem  defectiven  Stamme  man  ent- 
springenden Casus  sind  wahrscheinlich  Folge  der  Einsylbigkert  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  n,  dessen  a  im  Gen.  und 
Dat.  sg.  nicht  zu  1  geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n  im  Nom. 
des  componirten  man-hun  gegen  §.  l4o  beibehalten  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n  im  Gen.  pl.  mann-P.  und  im  Dat.  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothiscfaen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mana 
oder  manna  glaobe  ich  jetzt  für  das  Gothische  verzichten  zu  mus- 
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s.    z. 

316  15  V,  u,  1.  'fytapT  8t.  Tfrar. 
325     2  V.  u.  1.  u  für  a. 

327  8  V,  u.  Lpaiv'd\  paiü 

8t.  pafv-a,  pa^tL 

328  2  v.u.  1.  327  st.  285. 

336  18  1.  nobi8,  nos  (acc), 

vobis,  V08  (acc.)  st. 
nobis,  vobis. 

337  25  Die  hier  in  Überein- 

Stimmung  mit  L  as  s  en 
ausgesprochene  An- 
sicht über  umbrische 
Locative  auf  me  ist 
im  Sinne  von  §.  200 
zu  berichtigen. 

343    4  1.  TTod'i  St.  «-od-i. 

349  19  zu  berichtigen  nach 
Bd.  IL  S.162Anm.''. 

355  10  I.  ste-smu  st.  stea-amu, 

357  20  1.  §.  326  S.  102. 

»     14  V.  u.  zu  theilen  noz-a-nS^ 
8.  §.  372.  3. 

358  10  I.  smä-t  st.  emä-t 

»  15, 16  Die  eingeklammer- 
ten Worte  sind  zu 
streichen  und  m-a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 
360  10  1.  ojüiuJ-5  St.  'ojüiü>-5. 


S.      Z. 

361  16,  17  Die  eingeklam- 
merten  Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgehen  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declination  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stamme,vor- 
herrschend  auf  t,  an- 
gehören (vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  ß.  den  No- 
minativen Adam,  Sek- 
tor {Victor),  Sogon') 
die  Instrumentale  Ada- 
ma-v ,  Bektori'V ,  So- 
goni'V  **)  gegenüber- 
stehen. 

364    3  V.  u.  1.  ^  st  1. 

»       16  V.  U.  1.  Irqmbg  st.  Irqwbg 

366    5  v.u.  1.  di  st  dl. 

381  8  zu  theilen  nor-a  (no-. 
-r-a)  nach  §.  372.  3. 
»  11  (v.u.  ff.)  Da  im  Plural 
der  gewöhnlichen  De- 
clln.  des  Armenischen 
der  Genitiv,  Dativ  und 
Ablativ    eine    gemein- 


sen,  da  mana  — -  oder  manna  —  am  Anfange  einiger  Composita 
dem  Stamme  manan^  mannan  «igeschriel^en  werden  kann,  mit  noth- 
wendiger  Unterdrückung  des  schiieüsenden  />• 

*)  ^/  =  /,  s.  Bd.  I.  S.  364. 

**)  Ohne  vocaliscben  Zusatz  bleibt  Aramentan-if  (nom.pl.)  die 
Armenier,  wovon  der  Instr.  Arameneam^q. 
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S.     Z. 


5.     Z. 


schafklicbe  Endung  ha- 
ben, deren  ^  i  in  §.  215 
p.425  aus  demy  der  skr. 
Dativ-Ablativ-Endung 
dya«,  send.  by6  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Genitiv 
und  Dativ  gemein- 
schädlichen  Formen 
ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 
'V  aj.  Iß  oj  (spr.  a,  6) 
sanskritischen  Dativen 
auf  dya  und  sendi- 
schen  auf  äi  gegen- 
überstellen. Die  pro- 
nominale Declination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der  3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possessiva  mit 
begriffen ,  Singular- 
Dative     wie     ata-m 


diesem*),  gegenüber 
den  Genitiven  wie 
ais^r;  es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im  Singular  der  ge- 
wöhnlichen Declin.  die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv gemeinschaftliche 
Form  aus  verschie- 
denen Quellen  abzu- 
leiten, z.  B.  mardoj 
(spr.  mardo)  „ho- 
minis, homini'',  in 
dem  Genitiv  aus  dem 
Genitiv  vom  vedischen 
mdrta-sya  homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
mdrtäya  homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen.  mar  fa- 
'Sya  und  eine  Er- 
setzung des  Dativs 
durch  den  Genit.  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  Prikrit**). 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  iia  würde  ^  wenn  er  in  den 
obliquen  Casus  gebräuchlich  wäre,  im  DaL  iJa-smdi  und  im  Gen. 
iia-sja  bilden. 

**)  In  keinem  Falle  aber  möchte  ich  mit  Dr.  Fried.  Müller 
in  Wien  (s.  Beiträge  zur  vergl.  Sprachf.,  herausgegeben  von  Kuhn 
and  Schleicher,  Bd.  II.  487)  das  armenische  j  aus  s  („oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /")  erklären,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, dals  das  t  der  skr.  Genitiv -Endung  sya  im  Armenischen 
(im  Fall  sie  in  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet},  wie 
in  der  griechischen  Endung  <o  (§.  189),  verloren  gegangen  sei.    Da 
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S.     Z. 
391     5  V.  u.    lies    175    statt 

172. 


s. 

z. 

444 

Die 

Ton 

Fr.  Maller 

O.e. 

S. 

485) 

aufge- 

aber  Fr«  Muller  (1.  c.)  behauptet,  dafs  ein  solcher  Verlust,  Eumal 
eines  Zischlauts,  nach  iranischen  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  ich  vorläufig  nur  an  den  unleugbaren  Verlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7  und  8  im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.315  f.),  so  wie  an  den  Verlust  des  s  oder 
send,  und  altpers.  h  in  dem  armen,  em  „ich  bin*'  (ur  skr.  dsmi^ 
send,  ahmi^  altpers.  amij  und  an  das  schliefsende  m  in  prono- 
minalen Dativen  wie  aiiu-m  (anderem)  iiir  skr.  ^smäij  send. 
'hmdi  (s.  I.  S.  383).  Die  Verstümmelung  des  skr.  smäi  und 
send,  hmäi  zu  blofsem  m  im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  de-m^  fene-rrij  a>e-m.  Das  §end  hat  den  Ver- 
lust eines  ursprunglichen  j,  oder  des  dafür  zu  erwartenden  A,  in 
den  Conjunctivformen  der  zweiten  P.  sg.  auf  di  für  dhi  (s.  §.  724 
S.  63)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  smar^  smr  sich  erin- 
nern den  anfangenden  Zischlaut  eingebüCst,  daher  oben  (§.811 
S.  198)  maretrem  Erwähnung,  wofiir  man  hmarei rem  er- 
warten sollte.  Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  grofsen 
Sprachstamms  sich  durch  ihm  eigenthüm liehe  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Vocalen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  im  Allgemeinen  auf  iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  —  Wenn 
aber  der  Anfangsconsonant  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  sich  im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  ^  /i,  nicht  j  stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfange  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
zu  einem  Hauchlaute  entartet  hat,  aber  doch  auch  in  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  in  Aucher's 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzeichnis  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  /'  ausweist  (s.  Bd.  L  S.  369  Anm.  *).  Ich 
erinnere  beiläufig  daran,  da(s  der  Umstand,  dafs  das  lateinische  /  im 
Englischen  der  Aussprache  nach  zvl  dS  (=  skr.  "Sit)  ^"^  ^°^  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send.  CÜ  /,  s.  §.  59^  und 
gleichlautendem  slav.  %  /)  sich  entartet  hat,  von  keinem  etymo- 
logischen Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Wörter,  welche  im  Fran- 
zösischen oder  Englischen  ein  J  zeigien* 
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s.    z.  s. 

stellte  Behauptuni^, 
dafs  das  armenische 
^  q  im  Nom.  pl.  auf 
die  vedische  Endung 
dsas  (§.  229)  sich 
stütze,  ist  —  abgese- 
hen von  der  formel- 
len Schwierigkeit,  von 
daas  oder  dsd  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss  oder 
a)zu  8v  zu  gelangen*) 
-<-  schon  darum  un- 
hallbar,  weil,  was  1.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist,  die  vedi- 
sche Endung  dsaa 
nur  an  Stämmen  auf 
a  oder  d  vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  so 
erkläre,  dafs  an  die 
organische  Form  auf 
ds^  z.  B.  an  divde  445 
(SLUsaiva-has),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  aa  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen    wie    divd$ 


equi  das  Casus-Suffix 
in   seiner  Verschmel- 
zung  mit   dem  End- 
vocal     des    Stammes 
sich  nicht  bemerklich 
genug  macht  ••).  For- 
men wie  duhitdr^as-as 
Töchter    (oder   gar 
duhitar^ds-as)  für  du- 
hitdraa  =  gr.  ^ycLTipe^ 
und  solche  wie  dhay- 
-aa-as     für     dkay-aa 
Schlangen    («=  gr. 
EX^-p;)    hat    aber  das 
Sanskrit   gewifs   nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und    doch    sagt    das 
Armenische    dster-^ 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 
und  ö^-q^  vom  Stam- 
me oCt  (I.  c.   S.  446. 
Z.  1). 
9  Obwohl    ich    an   der 
Schwächung   eines  p 
zu  V  (w)   im   Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
V   des    Numeralstam- 
mes   evt'an    sieben 
aus  p   erklärt    habe, 


*)  SU  wäre  nicht  hinreichend  um  das  armenische  q  zu  erklären. 

**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vedische  Endung  schon  in  einem 
Nachtrag  zur  lat  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Grammatica 
critica  1832.  S.  323)  erklärt  worden. 
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SO  bann  ich  doch  nicht 
mit  Fr.  Müller  (bei 
Kuhn  u. Schleicher 
II.  S.  483)  annehmen, 
dafs  qun*)  für  skr. 
avdpna,  send,  qa/- 
na,  ehemals  bestimmt 
q'ovn  gelautet  habe. 
Der  Umstand,  dafs  das 
betreffende  Wort  in 
der  Urschrifl;  durch 
^nt^  dargestellt  wird, 
gibt  nicht  im  Ge» 
ringsten  Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs 
q'un  früher  wie  qovn 
ausgesprochen  wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische  Alphabet 
leider  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u  be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regelmäfsig  durch  "t. 
ausdrückt  (welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),  so  kann 
q'un  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  ^nt^  geschrie- 
ben werden.  In  dem  u 


von  q'un  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häufig 
eingetreten  ist  (vgl. 
Bd.I.S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  u 
als  Entartung  eines 
früheren  o  enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
0  i  geschrieben  (^, 
s. LS. 370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u  hindeutet, 
z.B.  in  guin  Farbe 
{\\itm.  guni)  für  skr. 
gund.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  q'un 
(them.  q'uno)  durch 
den  Verlust  eines  La- 


*)  nicht  qäriy  denn  das  armen,  nt.  u  ist  nach  Peter  mann 
(p.  39)  ein  kurzes  k,  obwohl  es  etymologisch  zugleich  das  skr. 
^  ü  vertritt 
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Berichtigungen  und  Zusätze* 


S.     Z. 

bials  erfahren  hat,  er- 
innere ich  an  ein  ähn- 
liches Schicksal,  wel- 
ches die  entsprechende 
Benennung  des  Schla- 
fes in  den  slavischen 
Sprachen  getroffen  hat 
(altslav.  sün^  them.^ 
no),  während  dem  li- 
tauischen sdpna-s  *) 
das  p  verblieben  ist. 
450  21  L  BAXKH   St.  BA-BKH. 

461     8  V.  u.  I.  241  St.  242. 
468  13  v.u.  zu  theilen  €quO''ns 

St.  equan-s. 
476  12  V.  u.  1.  Adjectiven  st 

Accusaliven. 
479  19,  20  1.  mafiatan  st. 

mafiataSi, 


S.     Z. 

489    1 
537  19 


541  13 
>      9 

542  1 

543  10 

548    8 
550  12 


L  s.  §•  st  8. 

über  die  Vocative 
auf  a  der  Feminina 
von  Adjectivstämmen 
auf  a,  z.  B.  dobra 
bona!  s.  Bd.  IL  S.  9 
Anm.  3. 

V.  u.  1.  höchst  wahr- 
scheinlich. 
V.  u.   1.  Jo  und  ja  st 

V.u.  1.92. «I.  st 92. iL 

1  goatt-mä^  noaü-mü  st. 

goaU-mü^  noate-mü. 

u.  9  v.u. (I.Spalte)  zu 

tilgen. 

V.  u.  1.  q^uir  st  qoir 

(s.  L  S.  369  Anm.  ')• 


IL    Nachträglich  zum  zweiten  Bande. 


S.     Z. 

32  17  lies  aus  ia^timtia  statt 
tiusia-tirnua.  Die  Er- 
klärung des  lat  19M- 
mua  aus  ia-tirnua  ist 
schon   in   der   ersten 


37 


s.    z. 

53  12  v.u.  L zusammengezo- 
gene Thema  ma'^^id 
st  ,«Thema  meCagi  (in 

.gntf. 
116    9  L  ihm  st  ihn. 
Ausg.  S.  407  gegeben    120  18  l  gr.  st  g. 
worden.  121  13  L  unaia  oder  una  st 

6  V.  u.  L  298*)  st  299*).  unaia. 


*)  Die  Yerlängening  des  arsprOnglich  kurzen  a  ist  durch  den 
Accent  yeranlafist. 

•*)  &  Bd.  n.  S.  4  Anm.  **. 
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s.    z.  s.    z. 

121  16  L  vn9%8  oder  uns  st.  diesen  erkenne  ich  in 

unsis.  der     Form     hanm^ 

127  13    Zu    avataa    stimmt  welche  nicht  nur  als 

das  send,  hatd   sich  Praepos.  mit  der  Be- 

(für  hvatS).  deutung  „mit"  vor- 

129    7  Ich  glaube  jetzt  dem  kommt  (§.1014),  son- 

send.    Stamme    hva,  dern    auch    als    per- 

als    persönliches   Re-  sönliches    Reflexivum 

flexivum  gefafst,  auch  mit    der    Bedeutung 

einen  Acc.  sing,  nach-  „sich"  *). 
weisen    zu    können; 


*)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbyocals  Vj  welchen  der  Stamm 
hva  im  Acc.  ha  Am  erfahren  hat,  vergleiche  man  die  Formen  HS 
und  hSi  (§.  34l;  (lir  hvi^  hvöi)  und  die  skr.  Nebenform  der 
2ten  P.  /^  neben  dem  nur  in  den  Y^da's  erhaltenen  iv^  und  dem 
send.  iSj  iöi^  itjpöi  (§.329).  In  Betreff  des  Ausgangs  aiim  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  mafim  mich,  twaAm  dich  und  den  ent- 
sprechenden Sanskritformen  mäm^  tvAm^  da  för  skr.  Am  am 
Wort -Ende  im  Send  regelmaOsig  afim  eintritt  (§.  6l).  Zur  Be- 
gründung der  Bedeutung  „sich**,  welche  ich  der  betreffenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  G9  (nach  Spiegel's  Eintheilung)  des 
19.  Farg.  des  Vend.  (=Vend.Sad.  S.482),  wo,  meiner  Überzeugung 
nach,  zweimal  ha  Am  im  Sinne  von  „sich^  steht,  während  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  des  Verb,  raitwayiiti  (;o*ßj:=zaiy 
§.33)  „er  verunreinigt'*  Im  Texte  vermifst  (s.  die  besondere 
Ausg.  und  Übers,  des  19.  Farg.  des  Vend.  S.  104)  und  es  in  seiner 
Übersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  supplirt.  £s  scheint  dem- 
nach, dafs  auch  der  Pehlewi- Übersetzer  die  Form  ha  Am  ver- 
kannt hat  —  Wo  haAm  raiti»ayiiti  blofs  „er  verunrei- 
nigt'' zu  bedeuten  scheint,  z.B.  an  einer  von  Burnouf  („l^tndes" 
p.  23  f.)  angefiihrten  Stelle,  mufs  man  dem  Verbum  causale  Bedeutung 
geben,  und  wörtlich  übersetzen  „er  macht  sich  verunreinigen''^ 
d.  h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache.  So  kann  auch  an  der  oben  angeführten  Stelle  H6m6^ 
^mand  haAm  raiiwayiiti  durch  Hdm6-man6  macht  sich 

m.  34 
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Beriehtigurigen  und  Zusälse, 


S.  Z. 
131  17  Neben  dem  altslav. 
Dativ ««i^ besteht  auch 
die  tonlose  Neben  form 
at  and  analog  im  Dativ 
der  ersten  und  2ten 
P.  neben  müne,  tebe 
die  ebenfalls  tonlosen 
Nebenformen  mi,  ti  (s. 
M  i  k  1. ,  Formenlehre 
2teAusg.  §.76.  S.61). 
Man  vergleiche  die  skr. 
tonlosen  Nebenformen 
me^  te^  und  beim  Re- 
flexiv das  präkrit.  aSy 
und  send.  A^,  hoi 
(§.  341)  von  deren 
Diphthong  [e  ss  ai) 
den  entsprechenden 
slav.  Formen  nur  der 
Schlufstheil  verblie- 
ben ist. 


s.    z. 

135  H  1.  TTjjüispoy  st.  -nji/cpog. 

162  7  1.  „bedeutungslose  o- 
der  blofs  verstärkea- 
de*'  sL  enklitische. 

162  9  L  damit  nicht  st 
wenn  nicht. 

183  18  1.  358  st  357. 

220    5  1.«  St.  r. 

225  6  v.u.  Der  Stamm  gf  tva 
erscheint  in  den  Ve- 
da's  auch  als  Pos- 
sessivum  der  2ten 
P.;  zu  diesem  stimmt 
also  das  lat.  tuus  wie 
8UUS  zu  ^öT  ^v^t  s. 
Kl.  Sanskritgr.  (3te 
Ausg.  §.  264). 

229  6  ff.  Die  hier,  und  schon 
in  §.  410  der  ersten 
Ausg.  ausgesprochene 
Vermuthung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetzt  werden. 
Wo  aber  dem  Verbum  die  Praeposition  paiei  voransteht,  hciieht 
sich  die  Verunreinigung  immer  auf  einen  anderen ,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  des  Vendidad  in  Stellen  ivie  dasemem  paiti 
raiivQayiiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  hafim  raiiwem  was  „das 
Sich-Verun  rein  igen''  (als  Acc.)  bedeuten  kann,  oh  wohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19,  §.  ^0,  im  V.  S.  p.  479)  sich  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Reflex! vuiu  nicht  hefrem- 
den  kann.  Eher  konnte  man  Anstoß  daran  nehmen,  dafs  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  haiim  raitwem  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc.  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  was 
im  Skr.  u.  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  vorkommt,  deren 
letztes  Glied  die  Bedeutung  eines  Part  praes.  hat  (s.  §.  9l4  u.  920). 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


531 


s.   z. 

durch  den  Veda-Dia- 
lekt  bestätigt*). 
236  23  £F.  Ober  die  Möglich- 
keit  einer  anderen  Er- 
klärung der  goth.  Zu- 
sammensetzungen wie 
ffa-leih  s.  §.  981 
Schlufs. 

240  2  v.u.  Erhalten  bat  sich 

das  ursprüngliche  V:}^ 
cT  in  dem  vedischen 
viivdcTd  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  Suffixes. 

241  18  l  pre-dü  (np-hA^)  st. 

pre-dü, 

244  6  1.    svargaTAS    st 

svargaTJS. 

245  15  1.      nututfi       st.      numj»^ 

woher?  st.  wo? 

251     1  V.  u.  1.  792  st.  702. 

258  19  Über  die  weiblichen 
Personal  -  Endungen 
im  Sla vischen  s.  §.697 
Anm.  *. 

263  Als  Anm.  *)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


s.    z. 


270 
324 


bezeichneten      Verba 
durch    die    Betonung 
veranlafst  ist. 
5  1.  laikam  st.  laikaü, 
2  1.  ivadinU  st.  wadin. 


351  18  1.  dna  st.  ana. 

353     1  I.  fiavä-civw. 

445     8  v.  u.  I.  Edcüxa  st.  t6w<ra, 

450  8  Zur  skr.  ersten  Aorist- 
bildung gehört  auch 
parita^  2teP.pl.  act. 
der  Wz.  par  zer- 
stören =s  skr.  par 
(pf)^  und  zur  2ten 
tawiat^  3te  P.  sg.  act. 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung des  j)  zu  w\ 
s.  Brockhaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  taw 
und  S.  376  unttvpere. 
Die  Form  tawiat 
stimmt  zu  griechischen 
Formen  wie  eruTr-ö-s 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im  Sans- 
krit die  2te  Bildungs- 
art des  Aorists,  z.  B. 
ddiksat  s  edsiK-o-f, 


')  S.  Kl.  Sanskritgramm.  3te  Ausg.  S.  187  Anm.  *,  Ich  bemerke 
beiläufig,  dafs  in  der  3ten  Ausg.  meiner  Kritischen  Grammatik  der 
Sanskrita- Sprache  in  kürzerer  Fassung  die  sanskritischen  Worter 
überall  entweder  zugleich  in  D^vanägari-  und  lateinischer  Schrift 
dargestellt  sind,  oder  blofs  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
.wie  in  dem  rorliegenden  Werke. 

34* 
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S.    Z.  S.     Z. 

nur  an  solchen  Wur-  Übergang  des  ^«  in  s 

zeln  vorkommt,  deren  veranlafst. 

Endbuchstabe  vor  dem  453  11  ].  Sg  st.  e^. 

Zischlaut     des     Verb.  522  10  v.  u.  1.  Potentialis  st. 

subst.  in  k  übergehen  Precat. 
mufs  undhierdurch  den 


III.      Zum    dritten    Bande. 


S. 
24 
30 


8, 7  V.  u.  1.  Geschlechtern. 
2  1.  dS-yasta   st.  de- 
-ydsta. 
»    11  v.u.  I.  nldad'ita  st. 

nidadttd. 
46    5  l,^%fj*xfl^  St.  go/^^v^. 

52  11  ].  Femininstämmen. 

53  3  l.vivanuhato  st.vi" 

vanuhato. 
55  13  I.  auf  st  euf. 

58    13    1.    WjAEg, 

59  20,21 1.6i6ar.rf.maÄrfi 

St.  biVar-d-mahdi. 

60  15  1.  Nachdruck,  den. 
65  10  v.u.  I.  Vendidad  Sade 

St.  Vendidad  Send. 

70  22  Iddi'di  st   ddi-di. 
»    11  v.u.  ].yau§ddta  St. 
yaofddta. 

72     8,  7  V.  u.  I.  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6  1.(6»  st.  (6r). 

89  15  1.  ur-raü  st.  ur-reü. 
102  16  1.  geltend  sU  geltezd. 

»     12  V.  u.  1.  entsprungenen. 


s.    z. 

108  11  1.  iaiakmi   st   id- 

iakmu 
121  23  1.  pastininka-s  st  pa- 
sininka-s. 
»       »1.  gaapadör^'duj-u, 
»     24,  25  1.  gaspadin'-duj'U 
St.  gaspadtfC'duj-u. 
2,3  ],gtvdpdya-fa  8t. 
jivdpaya-t'a. 

5  V.  u.  1.  dijXdcü  St.  dTjXo*(i>. 

6  1.  rokit'-d'ti  st  rS- 
hit'd'ti. 

7  1.  röhit-d-nti  st 
roAtY-a-n^sl 

5  1.  vdh-a-n  st  t?dA-a-n. 

154  17  1.  gagmuiy d%  st 
§agmu%yd%. 

158  11  V.  u.  1.  berusjoa  st. 
berusios. 

170  15  1.  Bedeutung  st  Be- 
tonung. 

180    3  ].   hdlumh    st  A«2tf- 

190     4  1.  ursprüngliche. 
197  18  I.  -rr^-wi  st  -iri-nu 


122 

134 
136 


144 
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s.    z. 
204    7  ].  vorherrscheDd. 
»       8  1.  geschützt. 
»     10  ▼.  u.   I.  bu'td'8    st 
bu'td'8. 
207  15  V.  u.   lies  präkrit   st. 
pdkrit 

219  7  y.  u.  1.  Übersetzung. 

220  13  1.  bahu'td. 
225     1  V.  u.  1.  bahü'td. 
230     4  V.  u.     L    irnga     st. 

irnga, 
232     3,4  1.  buchen. 
257    9  V.  u.    1.  pdtun    st. 

pätum. 
268  17  1.  iad'ydin  st.  rfa^T- 

ydin. 
297     1  1.  verdient. 
300  15  1.  matpurusdih  st. 

matpuruidiK. 

303  4  V.  u.  1.  diesem. 

304  6  u.  20  1.  va8  st  toa«. 
»     15  1.  vairthan    st  t^^atr- 

»       1  y.  u.  l.vairtAa»  sttüaü*- 
thai, 
320  11  y.  u.  L  var^  st  K^art^ 
322  11  1.  sipSnJans  st  »jp^^i- 

330  10  1.  Befehl. 

378    8  hinter  hondr-u-s  1.  «o- 

nör-U'S  st  sopdr-u-a, 
385    7  V.  u.   1.  ctiiHa  st 

401  14  1.  usdaam  st  t««(f- 


s.    z. 

411     6  y.  u.  ].  ix;ray-Xo-$. 

508  9  In  Folge  dessen ,  was 
oben  (S.  529)  über  die 
Form  hanm  als  Acc. 
des  Reflexiys  gesagt 
worden,  könnte  man 
auch  die  Praep.  hanm 
ihrem  Ursprünge  nach 
dem  Reflexivstamme 
zuweisen,  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  der 
dem  sanskr.  8va  und 
send. hva  entsprechen- 
de altpersische  Stamm 
huva  (euphonisch  für 
hva^  s.  L  S.  496  Anm.  **) 
in  der  Bedeutung  „er, 
dieser"  mit  der  des 
skr.  8  a  zusammentrifft. 
Möglich,  dafs  noch 
andere  Praepositionen, 
welche  dem  Demon- 
strativstamme  ^  «a, 
^end.  Aa,  entsprossen 
scheinen,  in  ihrer 
Stammsylbe  den  Ver- 
lust eines  v  erfahren 
haben,  und  somit  dem 
Refleziystamme  «va, 
hva  angehören. 

510  12  Der  «-Laut  des  go- 
thischen  mt-  ih  und 
unseres  mi-t  mufs  in 
Folge  des  in  §.86. 2.6 
ausgesprochenen  Laut- 


534 


s.  z. 


Berichiigungen  und  Zusäixe, 


getetzes  ursprünglich 
noch  einen  Vocal  hin- 
ter sich  gehabt  haben, 
und  ich  vermuthe, 
dafs  das  gothische 
mi-th  früher  mi-da 
gelautet  habe  und  in 
seinem  Su£6x  dem 
des  sendischen  Aa-da 
^hier"a  skr.  aa-hd 


S.    Z. 


(aus  9a da)  „mit**  and 
der  altslav.  Praeposi- 
tionen  po-düj  na-dü^ 
|>r^-(fö(§.1004Schliir8 
und  §.420  S.241)  ent- 
spreche und  also  mit 
dem  ih  der  goth.  Gon- 
jnnction  i-th  aber  etc. 
(§.  420  &  241)  iden- 
tisch  sei. 
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